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D. a) Termine zu Stipendien, Tagungen u.ä.                                         Seiten D 1 – D 85 

 
 
01) Beitrag für "Forum Stadt - Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadtsoziologie,  
      Denkmalpflege und Stadtentwicklung" 
 
Veranstalter  
Internationales Heritage-Zentrum der Bauhaus-Universität Weimar sowie Netzwerk 
historischer Städte e.V.  
99423 Weimar  
Findet statt digital  
Vom - Bis  
26.06.2026  
Anmeldefrist  
20.08.2026  
 
https://www.forum-stadt.eu/zeitschrift 
 
Von  
Bianka Trötschel-Daniels, Internationales Heritage-Zentrum, Bauhaus-Universität Weimar  

Für das Heft 2/2027 der Zeitschrift "Forum Stadt - Zeitschrift für Stadtgeschichte, 
Stadtsoziologie, Denkmalpflege und Stadtentwicklung" suchen wir Beiträge 
unterschiedlicher Formate, die sich mit "Bewegungsräumen in der Stadt" beschäftigen. 

Beiträge für Heft 2/2027 für Forum Stadt - Zeitschrift für Stadtgeschichte, 
Stadtsoziologie, Denkmalpflege und Stadtentwicklung 

Bewegungsräume in der Stadt – Sport, Spiel und Aktivität im urbanen Raum – 
FORUM STADT Heft 2/2027 

Städtische Räume sind nicht nur Orte des Wohnens, Arbeitens und Verkehrs, sondern 
auch zentrale Schauplätze für Bewegung, Sport und körperliche Aktivität. Angesichts 
wachsender Anforderungen an Gesundheit, soziale Teilhabe, Inklusion und Lebensqualität 
gewinnen Bewegungsräume im Sinne von Sport-, Spiel- und Mobilitätsflächen zunehmend 
an Bedeutung. Gleichzeitig stehen Städte vor der Herausforderung, entsprechende 
Angebote in verdichteten Strukturen bereitzustellen, historisch gewachsene Räume 
sensibel weiterzuentwickeln und unterschiedliche Nutzergruppen in Einklang zu bringen. 

„Bewegungsräume“ werden in diesem Kontext als vielfältige urbane Räume verstanden: 
von klassischen Sportanlagen über informelle Freiräume bis hin zu Spielplätzen, 
Schulhöfen oder temporär genutzten Flächen. Sie sind Orte sozialer Interaktion, 
gesundheitlicher Prävention und kultureller Praxis – und zugleich Gegenstand 
planerischer, denkmalpflegerischer und gesellschaftlicher Aushandlungsprozesse. 

FORUM STADT 2/2027 widmet sich diesem Themenfeld mit einem Schwerpunkt auf 
Sport, Spiel und Bewegung im Stadtraum. Ziel ist es, wissenschaftliche Perspektiven und 
praktische Erfahrungen aus Kommunen zusammenzuführen und den interdisziplinären 
Austausch zu fördern. 

 

https://www.forum-stadt.eu/zeitschrift
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Programm 

Wir laden Wissenschaftler sowie Praktiker aus Stadtplanung, Denkmalpflege, Verwaltung, 
Soziologie, Sportwissenschaft, Sozialer Arbeit und weiteren Disziplinen herzlich ein, 
Beiträge einzureichen. 

Mögliche Themenfelder umfassen unter anderem: 

– Planung, Gestaltung und Weiterentwicklung von Sportplätzen und Bewegungsräumen 
im urbanen Kontext  
– Freiluftsport und informelle Bewegungsangebote im öffentlichen Raum  
– Spielplätze, Schulhöfe und quartiersnahe Bewegungsangebote für Kinder und 
Jugendliche  
– Bewegungsräume für ältere Menschen und inklusive Sportangebote  
– Historische Sportanlagen und Spielplätze im Kontext von Denkmalpflege  
– Nutzungskonflikte und Aushandlungsprozesse zwischen unterschiedlichen 
Nutzergruppen  
– Temporäre und experimentelle Sport- und Bewegungsformate im Stadtraum  
– Gesundheit, Prävention und soziale Integration durch urbane Bewegungsangebote  
– Wechselwirkungen zwischen Freiraumplanung, Stadtentwicklung und 
Bewegungsinfrastrukturen  
– Fallstudien aus Kommunen zu Planung, Betrieb und Transformation von Sport- und 
Bewegungsräumen 

Beiträge können unterschiedliche Formate haben:  

– wissenschaftliche Aufsätze (bis zu 40.000 Zeichen) für die Beitragsrubrik,  
– Essays, Fallstudien oder Werkstattberichte (bis zu 20.000 Zeichen) für die Rubrik 
„Forum“.  
– Auch Rezensionen einschlägiger Literatur (bis zu 6.000 Zeichen) sind möglich.  

Besonders erwünscht sind Einreichungen, die Brücken zwischen Theorie und Praxis 
schlagen und konkrete Erfahrungen aus den Städten und Gemeinden reflektieren. 

FORUM STADT ist eine interdisziplinär ausgerichtete Fachzeitschrift an der Schnittstelle 
von Stadtentwicklung, Denkmalpflege, Stadtplanung, Stadtgeschichte und Urbanistik. Die 
Zeitschrift erscheint seit 1974, bis 2009 unter dem Titel „Die alte Stadt“. Sie bietet ein 
etabliertes Publikationsforum für wissenschaftlich fundierte Analysen ebenso wie für 
reflektierte Praxisberichte aus Kommunen und Institutionen. Durch die enge Verbindung 
zu den Mitgliedsstädten des Netzwerkes historischer Städte e.V. und die bewusst breit 
angelegte Leserschaft aus Forschung, Verwaltung und Planungspraxis eröffnet FORUM 
STADT die Möglichkeit, eigene Arbeiten in einen lebendigen fachlichen Diskurs 
einzubringen und gezielt ein Publikum zu erreichen, das sowohl an konzeptionellen 
Ansätzen als auch an umsetzungsorientierten Erfahrungen interessiert ist. Autoren 
profitieren von einer hohen thematischen Sichtbarkeit, einem qualitätssichernden 
redaktionellen Umfeld und der Chance, aktuelle Debatten aktiv mitzugestalten. 

– Wenn Sie daran interessiert sind, Beiträge einzureichen, schicken Sie bitte ein Abstrakt 
(max. 300 Wörter, ca. 1 DIN-A4-Seite) bis zum 20. August 2026 an heritage@uni-
weimar.de  
– Aus dem Abstrakt muss hervorgehen, welches Format Ihr finaler Beitrag haben wird 
(Aufsatz, Rezension, Werkstattbericht etc.)  
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– Bitte fügen Sie dem Abstrakt eine kurze Biographie an mit Ihren 
Tätigkeitsschwerpunkten 

– Die Auswahl der Beiträge und Rückmeldung an die ausgewählten Autoren erfolgt bis 1. 
September 2026.  

Einreichungsfristen:  

– Abstrakt: 20. August 2026  
– finales Manuskript: 15. Januar 2027 

– Das Heft 2/2027 erscheint im Juli 2027. 

Rückfragen und Einreichungen an die Chefredaktion 

Dr. Bianka Trötschel-Daniels, unter heritage@uni-weimar.de 

Kontakt 

Dr. Bianka Trötschel-Daniels, heritage@uni-weimar.de  
https://www.uni-weimar.de/de/universitaet/struktur/wissenschaftliche-einrichtungen/ihz/ 

Zitation 
Beitrag für "Forum Stadt - Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadtsoziologie, Denkmalpflege 
und Stadtentwicklung", in: H-Soz-Kult, 26.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-
163269. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 

* * * 
02) Carl Erdmann Preis und Hedwig Hintze Preis  
 
Verband der Historiker und Historikerinnen Deutschlands e.V.  
60323 Frankfurt am Main  
 
Bewerbungsschluss  
30.09.2026  
 
https://www.historikerverband.de/historikertage/56-tag-der-geschichtswissenschaft-
2027/nominierung-carl-erdmann-preis-und-hedwig-hintze-preis/ 
 
Von  
Marie von Lüneburg, Verband deutscher Historiker und Historikerinnen  

Der Verband der Historiker und Historikerinnen Deutschlands e. V. vergibt auf dem 56. 
Tag der Geschichtswissenschaft, der vom 21. bis 24. September 2027 in Heidelberg 
stattfinden wird, erneut zwei Preise für herausragende Forschungsarbeiten aus dem 
Gesamtgebiet der Geschichtswissenschaft: den Carl Erdmann Preis für die beste 
Habilitationsschrift und den Hedwig Hintze Preis für die beste Dissertation. 

https://www.uni-weimar.de/de/universitaet/struktur/wissenschaftliche-einrichtungen/ihz/
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163269
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163269
https://www.historikerverband.de/historikertage/56-tag-der-geschichtswissenschaft-2027/nominierung-carl-erdmann-preis-und-hedwig-hintze-preis/
https://www.historikerverband.de/historikertage/56-tag-der-geschichtswissenschaft-2027/nominierung-carl-erdmann-preis-und-hedwig-hintze-preis/
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Carl Erdmann Preis und Hedwig Hintze Preis 

Ausschreibung: Carl Erdmann Preis 2027 

Die Habilitationsschrift muss nach dem 1. November 2021 bei der prüfenden Fakultät 
eingereicht worden sein. Eine Bewerbung bereits berufener Kollegen ist nicht zulässig. 
Ausgeschlossen ist darüber hinaus eine wiederholte Bewerbung, wenn die Arbeit bereits 
im letzten Verfahren (für die Verleihung des Carl Erdmann Preises 2025) eingereicht 
worden ist. Der Carl Erdmann Preis ist mit 8.000 € dotiert. 

Folgende Unterlagen werden benötigt: 

- Manuskript der Habilitation (in der Fassung, die zur Prüfung eingereicht wurde)  
- Lebenslauf des Habilitanden  
- zwei Gutachten der Habilitation 

Ausschreibung: Hedwig Hintze Preis 2027 

Die Disputation muss zwischen dem 1. November 2023 und dem 30. September 2026 
stattgefunden haben. Die Arbeit muss mit summa oder magna cum laude bewertet worden 
sein. Der Hedwig Hintze Preis ist mit 7.000 € dotiert. 

Folgende Unterlagen werden benötigt: 

- Manuskript der Dissertation (in der Fassung, die zur Prüfung eingereicht wurde)  
- Lebenslauf des Promovenden  
- zwei Gutachten der Betreuer:innen 

Vorschläge können bis zum 30. September 2026 über folgendes Onlineformular 
eingereicht werden 

https://www.historikerverband.de/historikertage/56-tag-der-geschichtswissenschaft-
2027/nominierung-carl-erdmann-preis-und-hedwig-hintze-preis/ 

Kontakt 

geschaeftsstelle@historikerverband.de 

Zitation 

Carl Erdmann Preis und Hedwig Hintze Preis, in: H-Soz-Kult, 23.04.2026, 

https://www.hsozkult.de/grant/id/stip-161942. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

 

 

 

https://www.historikerverband.de/historikertage/56-tag-der-geschichtswissenschaft-2027/nominierung-carl-erdmann-preis-und-hedwig-hintze-preis/
https://www.historikerverband.de/historikertage/56-tag-der-geschichtswissenschaft-2027/nominierung-carl-erdmann-preis-und-hedwig-hintze-preis/
https://www.hsozkult.de/grant/id/stip-161942
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03) Connecting Memories – Conflicts of History in the 20th Century in Germany  
      and the Republic of Moldova 
 
Veranstalter  
KONTAKTE-KOHTAKTbI e.V Kontakte zu Ländern des östlichen Europas, Zentralasiens 
und des Kaukasus (Berlin)  
Gefördert durch Auswärtiges Amt  
10827 Berlin  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
01.06.2026 - 31.05.2027  
Anmeldefrist 
10.07.2026  
 
Von  
Dr. Laura Demeter, Projektleitung, KONTAKTE-KONTAKTY e.V., Berlin  

Förderung: Auswärtiges Amt  
Projektleitung: Dr. Laura Demeter 

„Connecting Memories – Conflicts of History in the 20th Century in Germany and 
the Republic of Moldova“ 

Reisezeiträume: 
1. Berlin/Brandenburg 13.09.2026-19.09.2026  
2. Chişinău/Umland 04.04.2027-10.04.2027  
3. Online-Seminare und -Vorträge (August 2026-März 2027) 

Im Rahmen des vom Auswärtigen Amt geförderten Projekts „Connecting Memories – 
Conflicts of History in the 20th Century in Germany and the Republic of Moldova“ 
(Projektlaufzeit Juni 2026 -Mai 2027) werden zwei Begegnungswochen in 
Berlin/Brandenburg (13-19. September 2026) und in Chișinău / Regionen (04-10.April 
2027) und begleitende Online-Seminare vom Verein KONTAKTE-KOHTAKTbI e.V 
Kontakte zu Ländern des östlichen Europas, Zentralasiens und des Kaukasus (Berlin) in 
Kooperation mit der Association of Geography and Ethnology of Moldova („EGEA-
Moldova“, Chişinău) organisiert, um den Austausch und die Vernetzung zwischen jeweils 
10 Teilnehmern aus Deutschland und der Republik Moldau zu ermöglichen. 

Es werden die Erinnerungskulturen des 20. Jahrhunderts mit dem Schwerpunkt auf dem 
Zweiten Weltkrieg sowie der aktuelle Umgang mit konfliktgeladenen historischen Themen 
untersucht und kritisch reflektiert. Darüber hinaus sollen Methoden multiperspektivischer 
Geschichtsvermittlung kennengelernt sowie Erfahrungen im Umgang mit sensiblen oder 
kontroversen Narrativen ausgetauscht werden. Dafür werden Besuche von Gedenkstätten, 
Museen und weiteren Orten historischer Relevanz in Berlin, Brandenburg sowie in 
Chişinău und Regionen der Republik Moldau organisiert. 

Der geplante Austausch richtet sich an Vertreter der Zivilgesellschaft (NGOs, Vereine, 
Bildungseinrichtungen), Künstler, Journalisten sowie Wissenschaftlern und Experten aus 
verschiedenen Bereichen wie Geschichte, Erinnerungspolitik, Museumswissenschaft, 
Bildung, Stadtplanung, Denkmalpflege, Architektur- und Kunstgeschichte, Bildende 
Künste, Politikwissenschaft, Literaturwissenschaft, Digital Humanities, Kommunikations- 
und Medienwissenschaften etc. 
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Mögliche Schwerpunkte der Projektarbeit sind: 
- Museen und Archive (Staatsarchive, private Sammlungen, Nachlässe etc.): umstrittene 
Erinnerungsressourcen der historischen Forschung, aktueller Forschungsstand sowie 
kritische Perspektiven; Fragen der Reorganisation und Digitalisierung von Archivbestände, 
Forschungsprojekte (z. B. NSDAP-Karteikarten in Deutschland)  
- Der Umgang mit dem Holocaust: vergleichende Fallstudien Deutschland–Republik 
Moldau; digitale Werkzeuge, Holocaust - Mapping, didaktisches Material  
- Flucht – Vertreibung – Deportation: Fokus auf die jüdischen, Roma- und deutschen 
Minderheiten, sowie auf religiöse und weitere Minderheitengruppen in der Republik 
Moldau und Deutschland  
- Umstrittenes Erbe / Contested Heritage: Praktiken der Erinnerungskultur, 
Musealisierung, und des Umgangs mit dem kulturellen Erbe totalitärer und autoritärer 
Regime in Deutschland und der Republik Moldau  
- Die Rolle der Medien, Oral History und künstlerischer Darstellung in der Vermittlung 
historischer Ereignisse im aktuellen Kontext: Geschichtsrevisionismus, Populismus etc. 

Als Ergebnis des Projektes erarbeitet jeder Teilnehmer individuell oder in Gruppen einen 
Beitrag zu den behandelten Themen (das Format kann variieren, z.B. ein 
Fachzeitschriftenbeitrag, ein Podcast, eine Ausstellung, ein Video- oder Kunstprojekt, 
Lehrmaterialien, ein Presseartikel, ein Workshop, eine Führung oder ein 
Forschungsprojektantrag etc.). 

Auswahl- und Teilnahmekriterien: 
Mit diesem Projekt werden alle Interessierten angesprochen, die an beiden 
Begegnungswochen und an den Online-Seminaren verbindlich teilnehmen möchten. Ein 
persönlicher, beruflicher oder ehrenamtlicher Bezug zu den im Projekt behandelten 
Themen wird vorausgesetzt. Wir begrüßen ausdrücklich die Bewerbung von Mitgliedern 
von Rom:nja-NGOs und von jüdischen Gemeinden. 

Die Kosten für Reise, Unterkunft, Verpflegung und Programm während der Aufenthalte in 
Berlin und Chişinău werden durch den Förderer übernommen. Ein Teilnahmebeitrag in 
Höhe von 60 Euro pro Person wird zu Beginn des Projekts einmalig erhoben. 

Die Arbeitssprachen sind Deutsch und Rumänisch (Simultandolmetschen in diesen 
Sprachen wird ermöglicht). Für die Kommunikation sowie die Präsentation der 
Projektergebnisse können auch Russisch und Englisch verwendet werden. 

Wir bitten um ein kurzes Motivationsschreiben und einen aktuellen Lebenslauf in 
deutscher, rumänischer oder englischer Sprache. Optional können Bildungsnachweise 
und Empfehlungsschreiben eingereicht werden. 

Die Unterlagen sind in einem PDF-Dokument einzureichen und müssen Folgendes 
enthalten: Name des Bewerbers / der Bewerberin mit aktueller institutioneller 
Zugehörigkeit (falls vorhanden) und Kontaktdaten (E-Mail-Adresse und 
Mobiltelefonnummer). 

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung bis zum 10. Juli 2026 an die Projektleitung:  
Dr. Laura Demeter  
demeter@kontakte-kontakty.de 

Über die Auswahl wird bis zum 16. Juli 2026 informiert. 
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Projektveranstalter 
KONTAKTE-KOНTAKTbI e.V. ist ein gemeinnütziger Verein mit Sitz in Berlin, der seit 
1990 den Austausch mit den Ländern Osteuropas, Zentralasiens und des Kaukasus 
fördert. Schwerpunkte sind internationaler Austausch, historische Aufklärung sowie 
Unterstützung von Opfern der NS-Zeit in den Nachfolgestaaten der Sowjetunion. 

Website: https://kontakte-kontakty.de/ 

Partnerorganisation 
Asociația de Geografie și Etnologie din Republica Moldova / Association of Geography 
and Ethnology of Moldova („EGEA-Moldova“) – ist eine zivilgesellschaftliche Organisation, 
die sich auf die Erforschung geografischer, ethnologischer und soziokultureller Aspekte 
der Republik Moldau, ihrer Bevölkerung und Diaspora sowie ethnischer und historischer 
Gemeinschaften konzentriert.  
Leitung: Dr. Dorin Lozovanu  
E-Mail: dorinlozovanu@yahoo.com 

Assoziierte Partner: 
Dr. Ion Duminica, Institutul Patrimoniului Cultural (Institut für Kulturelles Erbe), Leiter der 
Abteilung für Ethnische Minderheiten, Chișinău, Republik Moldau  
Dr. Irina Șihova, Direktorin des Muzeul de Istorie a Evreilor din Republica Moldova (Jewish 
Museum Moldova), Chișinău, Republik Moldau 

Kontakt 

Dr. Laura Demeter  
demeter@kontakte-kontakty.de 

Zitation 
Connecting Memories – Conflicts of History in the 20th Century in Germany and the 
Republic of Moldova, in: H-Soz-Kult, 30.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-
163182. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://kontakte-kontakty.de/
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163182
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163182
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04) Abschottung, Cyberattacken und Repressionen. Wie Osteuropaforschung  
      trotzdem möglich bleibt 
 

Veranstalter  
Junge DGO  
Veranstaltungsort  
Kant-Saal im Ostpreußischen Landesmuseum, Heiligengeiststraße 38  
 
Gefördert durch  
ZEIT Stiftung Bucerius, Stiftung Leben & Umwelt / Heinrich-Böll-Stiftung  
21335 Lüneburg  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
11.06.2026  
 
https://dgo-online.org/kalender/berlin/2026/abschottung-cyberattacken-und-repressionen/ 
 
Von  
Justina Fink, Referentin für Öffentlichkeitsarbeit, DGO e.V.  

Spätestens seit Russlands Vollinvasion der Ukraine 2022 erschweren autoritäre und 
hybride Regime der ehemaligen Sowjetunion erheblich unabhängige Forschung und 
Journalismus. Über die Folgen für die Osteuropaforschung, den Umgang mit 
Repressionen und die Vermittlung dieser Themen an die Öffentlichkeit diskutieren Sandra 
Dahlke (Max-Weber-Netzwerk Osteuropa), Ingo Petz (dekoder) und Gabriele Freitag 
(Deutsche Gesellschaft für Osteuropakunde e.V.) mit Matthias Melcher (LMU München). 

Abschottung, Cyberattacken und Repressionen. Wie Osteuropaforschung trotzdem 
möglich bleibt 

Einige politische Analysten vertraten nach Ende des Kalten Krieges die aus heutiger Sicht 
allzu naive Perspektive, dass die Entwicklung der Geschichte mit dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion an ihr Ende gelangt sei. Die Systemkonkurrenz war vorbei und die 
liberale Demokratie westlicher Prägung hatte vermeintlich gesiegt. Auch für die westliche 
Wissenschaft und Publizistik, die sich dem einstigen Feind widmete, schienen goldene 
Zeiten anzubrechen: Reisen waren uneingeschränkt möglich, Archive offen und die 
Neugier des westlichen Publikums zunächst groß. 

Mit dem russisch-georgischen Krieg 2008 und der russischen Annexion der Krim 2014 
zeichnete sich jedoch immer deutlicher ab, dass es sich bei den optimistischen Prognosen 
Anfang der 1990er Jahre um Fehleinschätzungen gehandelt hatte. Besonders das 
autoritäre Regime in Russland beschnitt die neugewonnene Freiheit der Wissenschaft 
drastisch und auch in anderen Ländern des östlichen Europas wurde es wieder 
schwieriger unabhängig zu forschen und zu schreiben. 

Seit der brutalen Unterdrückung der Proteste in Belarus 2020 und Eskalation des 
russischen Kriegs gegen die Ukraine im Februar 2022 ist es offensichtlich: kritische 
wissenschaftliche Forschung ist (zumindest in Russland und Belarus) auf absehbare Zeit 
zu einem Ding der Unmöglichkeit geworden. Wissenschaftler und Journalisten aus dem In-  

 

https://dgo-online.org/kalender/berlin/2026/abschottung-cyberattacken-und-repressionen/
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und Ausland sind transnationalen Repressionen ausgesetzt, Aufenthalte vor Ort mit 
enormen Risiken verbunden und einschlägige Institutionen sehen sich vermehrt 
aggressiven Cyber-Attacken ausgesetzt. 

Wie die deutsche Forschung und Publizistik mit dieser vom Kreml gesteuerten disruptiven 
Dynamik umgehen kann, wie trotz aller Hindernisse eine resiliente Beschäftigung mit dem 
östlichen Europa möglich ist und wie diese Thematik auch einer krisenmüden deutschen 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden kann, diskutieren Sandra Dahlke (Max-Weber-
Netzwerk Osteuropa), Ingo Petz (dekoder) und Gabriele Freitag (Deutsche Gesellschaft 
für Osteuropakunde e.V.). Die Moderation übernimmt Matthias Melcher (LMU München). 

Die Veranstaltung findet im Rahmen der 33. Tagung Junger Osteuropa-ExpertInnen statt. 
Organisiert wird die Diskussion von der Jungen DGO in Kooperation mit der Deutsche 
Gesellschaft für Osteuropakunde e.V., der ZEIT Stiftung Bucerius, der Stiftung Leben & 
Umwelt / Heinrich-Böll-Stiftung Niedersachsen, der Helmut-Schmidt-Universität Hamburg, 
der Universität Hamburg, sowie dem Nordost-Institut an der Universität Hamburg IKGN 
e.V. 

Kontakt 

joe-tagung@dgo-online.org 

Zitation 

Abschottung, Cyberattacken und Repressionen. Wie Osteuropaforschung trotzdem 

möglich bleibt, in: H-Soz-Kult, 09.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-162885. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162885
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05) Von der Speicherstadt zur Hafen-City: Arbeits- und Lebenswelten im  
      Hamburger Hafen im 19. und 20. Jahrhundert 
 

Veranstalter  
Burghart Schmidt / Peter Bohnert, Universität Vechta; Karin Sion-Jenkis, Université 
Bordeaux Montaigne; Ghazi Gherairi, Université de Carthage (Warburg-Haus)  
 
Ausrichter  
Warburg-Haus  
 
Gefördert durch  
Deutsch-Französische Hochschule (DFH)  
20249 Hamburg  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
17.06.2026 - 19.06.2026  
 
https://zhrf.de/17-19-06-26-handelsplatz-und-weltkulturerbe-von-der-speicherstadt-zur-
hafen-city/ 
 
Von  
Peter Bohnert, Universität Vechta  

Die Universitäten Vechta (Deutschland) und Bordeaux Montaigne (Frankreich) 
veranstalten vom 17. – 19. Juni 2026 in Kooperation mit der Universität Karthago 
(Tunesien) und dem Zentrum für Historische Reiseforschung (ZHRF) eine von der 
Deutsch-Französischen Hochschule (DFH) geförderte wissenschaftliche 
Nachwuchstagung zum Thema: "Handelsplatz und Weltkulturerbe: Von der Speicherstadt 
zur Hafen-City: Arbeits- und Lebenswelten im Hamburger Hafen im 19. und 20. 
Jahrhundert". 

Von der Speicherstadt zur Hafen-City: Arbeits- und Lebenswelten im Hamburger 
Hafen im 19. und 20. Jahrhundert 

Die Transformation von Hafenstädten zu modernen Metropolen lässt sich am Beispiel 
Hamburgs in besonderer Weise nachvollziehen: Sie ist geprägt von ökonomischen, 
sozialen und kulturellen Umbrüchen, die die Arbeits- und Lebenswelten ihrer 
Bewohnerinnen und Bewohner seit dem 19. Jahrhundert entscheidend veränderten. Diese 
vielschichtige Geschichte verdichtet sich exemplarisch im städtebaulichen Ensemble der 
Speicherstadt und des Kontorhausviertels samt dem ikonischen Chilehaus, das 2015 in 
die UNESCO-Welterbeliste aufgenommen wurde. Hier zeigt sich paradigmatisch, wie sich 
Hamburgs Rolle als Handels- und Hafenstadt in Architektur, Urbanistik und 
Selbstverständnis der Stadt widerspiegelt – und wie diese Erzählungen bis in die 
Gegenwart fortwirken. 

Die Nachwuchstagung möchte die Ambivalenzen und Spannungen in den Blick nehmen, 
die die Hafenstadt Hamburg im 19. und 20. Jahrhundert kennzeichnen: zwischen Mobilität 
und Migration sowie ökonomischen Entwicklungen und der Gestaltung urbaner Räume. 
Diskutiert werden soll, welche Bilder von Hamburg als Hafen- und Handelsstadt konstruiert 
wurden, welche Narrative im Kontext der UNESCO-Welterbeaufnahme tradiert werden – 
und wie diese historisch und kulturwissenschaftlich zu deuten sind. 

https://zhrf.de/17-19-06-26-handelsplatz-und-weltkulturerbe-von-der-speicherstadt-zur-hafen-city/
https://zhrf.de/17-19-06-26-handelsplatz-und-weltkulturerbe-von-der-speicherstadt-zur-hafen-city/
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Programm 

Mittwoch, den 17. Juni 2026 

13.00 Uhr bis 13.30 Uhr  
Begrüßung und Vorstellung 

13.30 Uhr bis 14.15 Uhr  
Burghart Schmidt (Vechta)  
Hafenstädte und Wirtschaftsblockaden: Der Hamburger Hafen im Kontext der 
Kontinentalsperre 

14.15 Uhr bis 15.00 Uhr  
Peter Bohnert (Vechta)  
Der Hamburger Hafen im Reisebericht des Baukondukteurs Carl Heinrich Neuenborn aus 
dem Jahre 1810 

15.00 Uhr bis 15.30 Uhr  
Kaffeepause 

15.30 Uhr bis 16.15 Uhr  
Jannis Girgsdies (Berlin)  
Von der Alster in den Rifkrieg – Hamburgs Rolle als Söldnerhafen für die spanische 
Fremdenlegion, 1923/24 

16.15 Uhr bis 17.00 Uhr  
Christian Lotz (Marburg)  
Zeigen und Verbergen. Repräsentationen des Hamburger Hafens in Karten des 20. 
Jahrhunderts 

17.00 Uhr bis 17.45 Uhr  
Annika Bärwald (Luzern) (hybrid)  
Motley Crews? Arbeitswelten nicht-europäischer Seeleute im Hamburg des frühen 19. 
Jahrhunderts und Versuche obrigkeitlicher Regulierung 

20 Uhr bis ca. 22 Uhr  
Besuch der Elbphilharmonie (Mahler Chamber Orchestra) 

Donnerstag, den 18. Juni 2026 

10.00 Uhr bis 10.30 Uhr  
Ankunft und Begrüßung 

10.30 Uhr bis 11.15 Uhr  
Christoph Strupp (Hamburg)  
Hamburger Hafenplanungen im Teleobjektiv der Futurologie seit den 1950er Jahren 

11.15 Uhr bis 12.00 Uhr  
Tanja Kilzer (Trier)  
Ein Modell für eine nachhaltige Stadtentwicklung am Wasser – Die HafenCity Hamburg 
zwischen Denkmalpflegekonzepten und Green Building-Strategien 
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12.00 Uhr bis 13.30 Uhr  
Mittagspause 

13.30 Uhr bis 14.15 Uhr  
Eya Ben Hassen und Dora Hammoudi (Carthage)  
La juridiction de Hambourg : acteur et caisse de résonance des évolutions du droit 
international de la mer. 

14.15 Uhr bis 15.00 Uhr  
Maisa Ben Kridiss (Carthage)  
Hambourg : place majeure de l'arbitrage international sur l'Elbe 

15.00 Uhr bis 15.30 Uhr  
Kaffeepause 

15.30 Uhr bis 16.15 Uhr  
Yasmine Gharsallah und Mahmoud Ben Mustapha (Carthage)  
De l'Elbe à l'océan : l'ascendance de Hambourg sur le droit de l'arbitrage maritime 

16.15 Uhr bis 17.00 Uhr  
Ghazi Gherairi (Carthage)  
Villes portuaires du patrimoine mondial – et alors? 

17.15 Uhr bis 18.00 Uhr  
Abschlussdiskussion 

19.30 Uhr  
gemeinsames Abendessen 

Freitag, den 19. Juni 2026 

10.00 Uhr  
Besuch des Deutschen Hafenmuseums 

Kontakt 

Peter Bohnert (Universität Vechta)  
Peter.Bohnert@uni-vechta.de 

Zitation 

Von der Speicherstadt zur Hafen-City: Arbeits- und Lebenswelten im Hamburger Hafen im 

19. und 20. Jahrhundert, in: H-Soz-Kult, 15.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163010. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163010
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06) KOOP-LITERA Deutschland 2026 

Veranstalter  
Monacensia im Hildebrandhaus; KOOP-LITERA Deutschland  
Veranstaltungsort  
Monacensia im Hildebrandhaus  
81675 München  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
17.06.2026 - 19.06.2026  
Anmeldefrist   
09.06.2026  
 
https://www.monacensia.org 
 
Von  
Thomas Schütte, Monacensia Literaturarchiv  

Die 12. Arbeitstagung des offenen Netzwerks deutscher Archive, Bibliotheken und 
Museen, die Nachlässe und Autographen übernehmen, erschließen und zugänglich 
machen, findet vom 17.-19. Juni 2026 in der Monacensia in München statt. 

KOOP-LITERA Deutschland 2026 

KOOP-LITERA ist ein offenes Netzwerk deutscher Archive, Bibliotheken und Museen, die 
Nachlässe und Autografen übernehmen, erschließen, bewahren und der Öffentlichkeit 
zugänglich machen. Die 12. Arbeitstagung findet vom 17. bis 19. Juni 2026 in der 
Monacensia in München statt. Themen der Tagung sind Archive & Gender, die 
Archivierung generisch digitaler Nachlässe und Fragen der Nachwuchsgewinnung in 
Gedächtniseinrichtungen. 

Die Tagung richtet sich an Beschäftigte in Archiven, Bibliotheken, Museen und 
wissenschaftlichen Sammlungen. Der Abendvortrag am 17. Juni ist öffentlich. 

Die Anmeldung zur Tagung ist noch bis 9. Juni unter Angabe der eigenen Institution 
möglich unter monacensia.programm@muenchen.de . Die Plätze sind begrenzt. 

 

Programm 

Mittwoch, 17.06.2026 

19:00 Begrüßung  
Marek Wiechers (Kulturreferent der Stadt München);  
Dr. Arne Ackermann (Direktor der Münchner Stadtbibliothek);  
Dr. Jörn Hasenclever und Thomas Stern (KOOP-LITERA Deutschland) 

19:30 Öffentlicher Abendvortrag: Planet DP oder ein Leben im Wartesaal  
Dr. habil. Alexander Kratochvil, Slavistische Literaturwissenschaft an der LMU München 

https://www.monacensia.org/
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Donnerstag, 18.06.2026 

Archives & Gender 

9:20-9:30 Einführung  
Anke Buettner (Monacensia) 

9:30-10:00 Mit Geduld und Spucke… Das Archiv des Instituts für Zeitgeschichte – 
Sammlungsschwerpunkt Frauenbewegung  
Ute Elbracht (Archiv des Instituts für Zeitgeschichte München-Berlin) 

10:00-10:30 FLINTA∗ für das westfälische Literaturarchiv. Eine Suche  
Prof. Dr. Stefan Höppner und Dr. Anke Kramer (Westfälisches Literaturarchiv im LWL 
Archivamt) 

10:30-11:00 Archivierte Männer – vergessene Frauen. Nachlässe am Institut für 
Zeitungsforschung  
Raphaela Eggers (Institut für Zeitungsforschung) 

11:00-11:30 Kaffeepause 

11:30-12:00 Inventur und Revision: Emilie Fontane im Kontext genderreflektierter 
Archivarbeit  
Dr. Anna Busch (Theodor-Fontane-Archiv) 

12:00-12:30 Zwischen Tibet und Europa: Kooperationen als Möglichkeit der Erschließung 
vielsprachiger Nachlässe am Beispiel der aktuellen Bearbeitung des Nachlasses Dr. Isrun 
Engelhardt  
Antje Ziemer (Staatsbibliothek zu Berlin) und Ludia Maluga (HU Berlin) 

12:30-14:00 Mittagspause 

Nachwuchsgewinnung 

14:00-15:00 Fishbowl: Nachwuchsgewinnung im Archiv  
Moderation: Dr. Jörn Hasenclever (Deutsches Exilarchiv 1933-1945 der Deutschen 
Nationalbibliothek) und Thomas Stern (SLUB Dresden) 

15:00-15:30 Kaffeepause 

Generisch digitale Nachlässe 

15:30-16:00 Bits im Archivkasten. Born-Digital-Nachlässe und ihre Wege ins Deutsche 
Literaturarchiv  
Alexander Holz (Deutsches Literaturarchiv Marbach) 

16:00-16:30 Greasweazle, GNU & Co. Ein Werkstattbericht aus der Wienbibliothek im 
Rathaus zur Übernahme digitaler Materialien  
Dr. Wolfgang Straub und Gregor Neuböck (Wienbibliothek im Rathaus) 

16:30-17:00 Selbstlöschende Mailaccounts, Viren im Downloadordner und zugemüllter 
Desktop. Wie Angebote zur Digital Literacy bei Vorlassgeber:innen helfen können  
Matthäus Feigk und Thomas Schütte (Monacensia Literaturarchiv) 
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19:00 Gemeinsames Abendessen (Selbstzahler) 

Freitag, 19.06.2026 

9:30-10:30 Gemeinsame Kommentierung des neuen Entwurfs der RNAB 
(Ressourcenerschließung mit Normdaten in Archiven und Bibliotheken)  
Moderation: Dr. Jörn Hasenclever (Deutsches Exilarchiv 1933-1945 der Deutschen 
Nationalbibliothek) und Thomas Stern (SLUB Dresden) 

10:30-11:00 Kaffeepause 

11:00-12:00 Organisatorisches und kommende Termine KOOP-LITERA international  
Dr. Jörn Hasenclever, Thomas Stern (KOOP-LITERA Deutschland) 

12:00-13:00 Führung durch die Ausstellungen „Literatur und Haltung. Rachel Salamanders 
Archiv“ und „Maria Theresia 23. Biografie einer Münchner Villa“ in der Monacensia 

Kontakt 

monacensia.programm@muenchen.de 

Zitation 

KOOP-LITERA Deutschland 2026, in: H-Soz-Kult, 04.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162731. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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07) Neues zur Burg im Mittelalter 

Neues zur Burg im Mittelalter. 6. Klagenfurter Mittelaltergespräche 

Veranstalter  
Christian Domenig, Institut für Geschichte, Universität Klagenfurt  
Veranstaltungsort  
Universität Klagenfurt, Hörsaal 10  
Gefördert durch  
Fakultät für Kultur- und Bildungswissenschaften und Verein zur Förderung der historischen 
Forschung  
9020 Klagenfurt  
 
Findet statt hybrid  
Vom - Bis  
19.06.2026  
  
https://www.aau.at/blog/neues-zur-burg-im-mittelalter-6-mittelaltergespraeche-2026/ 
 
Von  
Christian Domenig, Institut für Geschichte, Abteilung für Mittelalterliche Geschichte und 
Historische Hilfswissenschaften, Universität Klagenfurt  

Die Klagenfurter Mittelaltergespräche möchten innovative Zugänge zu mediävistischen 
Forschungsthemen einem breiteren Publikum – insbesondere den Studierenden – 
näherbringen und den wissenschaftlichen Nachwuchs fördern. 

Neues zur Burg im Mittelalter. 6. Klagenfurter Mittelaltergespräche 

Weniges wird so stark mit dem Mittelalter verbunden, wie Burgen. Gerade im 19. 
Jahrhundert erlebte dieser Gebäudetyp eine Renaissance. Zahlreiche Burgen wurden 
überformt, rekonstruiert oder sogar neu errichtet, was Auswirkungen auf die Vorstellungen 
von Burgen bis heute hat. Im 19. Jahrhundert beschäftigten sich vor allem Privatleute 
intensiv mit Wehrbauten, an den Universitäten wurde hingegen nicht an ihnen geforscht. 
Auf diese frühe Burgenforschung gehen zahlreiche Mythen und Falschannahmen zurück, 
die sich bis heute sehr hartnäckig halten. Erst zaghaft begann sich die Wissenschaft in den 
letzten Jahrzehnten mit dem Phänomen Burg auseinanderzusetzen. Verschiedene Fächer 
entdeckten den Festungsbau neu. Als gemeinsamer Ansatz konnte sich die Bauforschung 
etablieren. Sie will interdisziplinär bauliche Zustände und Zusammenhänge erforschen. Vor 
allem der Bauprozess wird betrachtet, so können die bei Burgen spezifischen Erweiterungen 
und Umbauten perfekt integriert werden. In weiterer Folge konnte die Burg als Symbol neu 
bewertet werden. Schließlich ist sie Residenz, Verwaltungsmittelpunkt und Zentrum eines 
landwirtschaftlichen Betriebes. Burgen haben einen repräsentativen Mehrzweckcharakter, 
der durch fortifikatorische Elemente unterstützt wird. 

Programm 

09:00–09:30 Uhr: Christian Domenig (Klagenfurt), Begrüßung und Einführung ins Thema 

09:30–10:00 Uhr: Werner Loupal (Wien), Militärische Aspekte einer Burg 

10:00–10:30 Uhr: Pause 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162894?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=subject#mtAc_event-105584
https://www.aau.at/blog/neues-zur-burg-im-mittelalter-6-mittelaltergespraeche-2026/
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10:30–11:00 Uhr: Johannes Schrittesser (Klagenfurt), Burgen in Japan 

11:00–11:30 Uhr: Andreas Bernhard (Deutschlandsberg), Archäologie, Bauforschung und 
Neubau am Fallbeispiel der Burg Deutschlandsberg 

11:30–13:30 Uhr: Mittagspause 

13:30–14:00 Uhr: Christian Domenig (Klagenfurt), Burgen Abbrechen im Mittelalter 

14:00–14:30 Uhr: Sebastian Hölbling (Klagenfurt), Imaginäre Burgen und scholastisches 
Raumverständnis im höfischen Roman 

14:30–15:00 Uhr: Pause 

15:00–15:30 Uhr: Christoph Schweiger (Klagenfurt), Die Burg Sommeregg als regionales 
Herrschaftszentrum in Mittelalter und Früher Neuzeit 

15:30–16:00 Uhr: Jürgen Moravi (Klagenfurt), Der Burgbau Friesach: Neue Erkenntnisse 
der Kärntner Burgenforschung 

16:00–16:30 Uhr: Abschlussdiskussion 

Kontakt 

Ass. Prof. Mag. Dr. Christian Domenig  
Alpen-Adria-Universität Klagenfurt  
Institut für Geschichte  
Universitätsstr. 65-67  
A-9020 Klagenfurt  
Tel: ++43 (0) 463 2700 2224  
Fax: ++43 (0) 463 2700 2299  
christian.domenig@aau.at 

Zitation 

Neues zur Burg im Mittelalter, in: H-Soz-Kult, 09.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162894. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
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08) Religiöser Sozialismus im frühen 20. Jahrhundert 
 

Veranstalter  
Universität Greifswald; Verein für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte; 
Evangelischer Kirchenkreis Neukölln  
Veranstaltungsort  
Philipp-Melanchthon-Kirche, Kranoldstr. 16  
12051 Berlin  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
19.06.2026 - 20.06.2026  
Anmeldefrist 
10.06.2026 
  
https://vbbkg.de/ 
 
Von  
Andreas Stegmann, Wittenberg Center for Reformation Studies  

Zu den gesellschaftlichen Aufbrüchen der 1920er Jahren gehört auch der Brückenschlag 
zwischen christlichen Kirchen und Sozialismus. Die Berliner Tagung erkundet 
Konstellationen und Protagonisten des religiösen Sozialismus, der eines seiner Zentren in 
Berlin hatte. 

Religiöser Sozialismus im frühen 20. Jahrhundert 

Das frühe 20. Jahrhundert war eine Zeit tiefgreifender Umbrüche – auch in der Theologie. 
Neben der Lutherrenaissance und Karl Barths Dialektischer Theologie entstand im 
deutschsprachigen Protestantismus der „religiöse Sozialismus“. Diese Strömung verband 
christlichen Glauben mit sozialistischer Gesellschaftskritik und setzte sich für soziale 
Gerechtigkeit, Frieden sowie die Rechte von Arbeitern und Frauen ein. 

Die Tagung widmet sich dem religiösen Sozialismus in den ersten Jahrzehnten des 20. 
Jahrhunderts mit besonderem Blick auf Berlin als Zentrum neuer Allianzen zwischen 
Theologie und Arbeiterbewegung. Im Mittelpunkt stehen seine theologischen Grundlagen, 
politischen Impulse und seine Rolle in Kirche und Gesellschaft. 

Zugleich werden zentrale Fragen diskutiert: Welche Bedeutung hatte der religiöse 
Sozialismus für Demokratisierung und politische Theologie? Wie verhielt er sich zu 
Antisemitismus, Militarismus und dem Nationalsozialismus? Auch das Verhältnis von 
Katholizismus und Sozialismus wird beleuchtet. Ein öffentlicher Abendvortrag eröffnet 
zudem Perspektiven auf die neuere Entwicklung des christlichen Sozialismus. 

Programm 

19. Juni 2026 

15.30 Enthüllung einer Berliner Gedenktafel für Pfarrer Arthur Rackwitz und 
Ausstellungseröffnung „Evangelische Grenzgänger“ 

17.00 Thomas K. Kuhn und Christian Nottmeier: Begrüßung und Einführung in die Tagung 

https://vbbkg.de/
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17.15 Ruth Conrad: „Die Kanzelrede soll volkstümlicher gestaltet werden und auf die 
Bedürfnisse des arbeitenden Volkes eingehen.“ Eine Annäherung an das Genre der 
Arbeiterpredigt 

18.15 Thomas K. Kuhn: Krieg und Frieden. Debatten im religiösen Sozialismus 

19.30 Hubertus Buchstein: Gerechtigkeit – Demokratie – Verantwortung. Christlicher 
Sozialismus im Wandel 

20. Juni 2026 

9.00 Christian Nottmeier: Piechowski, Harnack, Rackwitz. Theologische und politische 
Profile des religiösen Sozialismus in Berlin zwischen 1919 und 1933 

9.55 Gregor Klapczynski: Wie Feuer und Wasser!? Katholizismus und Sozialismus in der 
Weimarer Republik 

11.10 Alf Christophersen: Revolution, Utopie, sozialer Aufbruch. Carl Mennicke (1887-
1959) und die „Blätter für religiösen Sozialismus” 

12.00 Andreas Stegmann: Emil Fuchs als Publizist in den 1920er Jahren 

12.45 Christian Nottmeier und Thomas K. Kuhn: Abschluss 

Kontakt 

info@kk-neukoelln.de 

Zitation 

Religiöser Sozialismus im frühen 20. Jahrhundert, in: H-Soz-Kult, 04.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162798. 
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09) Wo der Reichtum wohnte: Digitale Karte erfasst erstmals große Vermögen  
      im Deutschen Kaiserreich 
 

Veranstalter  
Leibniz-Institut für Raumbezogene Sozialforschung (IRS); Technische Universität Berlin 
(Eva Maria Gajek; Daria Tisch; Isabell Stamm; Kerstin Brückweh)  
 
Ausrichter  
Eva Maria Gajek; Daria Tisch; Isabell Stamm; Kerstin Brückweh  
 
Veranstaltungsort  
Technische Universität Berlin, Fraunhoferstr. 33-38, Raum: FH 804  
 
Gefördert durch Leibniz-Gemeinschaft  
10587 Berlin  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
Mo, 22.06.2026   
 
https://leibniz-irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-
erfasst-erstmals-grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich 
 
Von  
Gajek Eva, Leibniz-Institut für Raumbezogene Sozialforschung  

Wie verteilte sich Reichtum räumlich im Deutschen Kaiserreich? Und wie hilft dieser Blick 
in die Geschichte, wenn wir heute über soziale Unterschiede zwischen Stadtvierteln 
diskutieren? Eine neue digitale Karte macht es erstmals möglich, diese Fragen 
systematisch zu untersuchen. Am Montag, 22. Juni 2026 um 18 Uhr wird an der TU Berlin 
und im Rahmen des Projektes RichMap des Leibniz-Instituts für Raumbezogene 
Sozialforschung (IRS) die „Karte der Millionäre“ einer breiten Öffentlichkeit vorgestellt und 
bei einer Podiumsveranstaltung mit Vertreterinnen und Vertretern aus Journalismus, 
Geschichts-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften diskutiert. 

Wo der Reichtum wohnte: Digitale Karte erfasst erstmals große Vermögen im 
Deutschen Kaiserreich 

Wer heute durch den Berliner Tiergarten spaziert, sieht Botschaftsgebäude, breite Straßen 
und viel Grün. Wie aber war das um 1900? Damals wohnten hier vermögende Industrielle, 
Bankiers und Handelsunternehmer sehr dicht beieinander. Was lässt sich erkennen, wenn 
man diese Wohnorte wieder sichtbar macht? Wie sah es in anderen Städten aus? Wie 
verteilte sich Reichtum räumlich nicht nur in Berlin, sondern im gesamten Deutschen 
Kaiserreich? Und hilft dieser Blick in die Geschichte, wenn wir heute über 
Vermögensungleichheit, über „gute Adressen“ oder über soziale Unterschiede zwischen 
Stadtvierteln diskutieren? 

Eine neue digitale Karte macht es erstmals möglich, diese Fragen systematisch zu 
untersuchen. Sie zeigt, wo Millionäre um 1900 lebten und wo sich Vermögen 
konzentrierte. Grundlage sind die Daten aus Rudolf Martins Jahrbüchern des Vermögens 
und Einkommens der Millionäre aus den Jahren 1912 bis 1914, eine Art Vorläufer heutiger 
Reichenlisten. Die Daten wurden vom Leibniz-Institut für Raumbezogene Sozialforschung  

https://leibniz-irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-erfasst-erstmals-grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich
https://leibniz-irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-erfasst-erstmals-grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich
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(IRS) gemeinsam mit dem Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung (MPIfG) im 
Rahmen des von der Leibniz-Gemeinschaft geförderten Projekts „Where the Rich Live. 
Mapping Villa Neighborhoods and Cultures of Wealth in Germany's Long Twentieth 
Century (RichMap)” digital erschlossen und kartiert. 

Am Montag, 22. Juni 2026 um 18 Uhr stellen wir die „Karte der Millionäre“ erstmals einer 
breiten Öffentlichkeit vor und diskutieren sie im Rahmen einer Podiumsveranstaltung mit 
Vertreterinnen und Vertretern aus Journalismus, Geschichts-, Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften. Nach der Veranstaltung laden wir zu einem Umtrunk ein. 

Hier können Sie sich für die Veranstaltung anmelden: https://leibniz-
irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-erfasst-erstmals-
grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich/anmeldung-wo-der-reichtum-wohnte 

Die Karte wird am 22. Juni 2026 um 18 Uhr freigeschaltet und ist ab diesem Zeitpunkt 
verfügbar unter: https://stadt-raum-geschichte.de/forschung/projekte/where-the-rich-
live/vom-verzeichnis-zur-karte 

Das Forschungsprojekt „RichMap – Where the Rich Live“, geleitet von Prof. Dr. Kerstin 
Brückweh und PD Dr. Eva Maria Gajek am Leibniz-Institut für Raumbezogene 
Sozialforschung (IRS), untersucht in neun Teilprojekten die Entstehung, Entwicklung und 
Wandlung von Villenvierteln in Deutschland im 20. und 21. Jahrhundert. Dabei liegt der 
Fokus nicht nur auf der räumlichen Verteilung von Wohlstand, sondern auch auf den 
kulturellen und sozialen Dynamiken, die dazu beitragen, dass bestimmte Stadtteile als 
exklusive Wohnadressen etabliert bleiben, ihren Status verlieren und wiedererlangen und 
wie Gesellschaften diese Orte nutzen, um sich über ihre soziale Ordnung zu verständigen. 
Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit mit dem Leibniz-Zentrum für Zeithistorische 
Forschung (ZZF) unter Leitung von Frank Bösch, mit Isabell Stamm (Technischen 
Universität Berlin), Miro Anthony Born (Goethe Universität Frankfurt am Main) und Paul 
Zalewski (Europa-Universität Viadrina) sowie dem Max-Planck-Institut für 
Gesellschaftsforschung (MPIfG) und dem Deutschen Historischen Institut London (DHI) 
durchgeführt. Es ist eingebettet in ein internationales Netzwerk von Wissenschaftler:innen 
aus Geschichte, Soziologie, Geografie, Informationstechnologie, Kartografie, Architektur, 
Denkmalpflege, Politikwissenschaften und Ethnografie. Mehr Informationen unter: 
https://stadt-raum-geschichte.de/forschung/projekte/where-the-rich-live 

Programm 

Grußworte Sebastian Lentz (Leibniz-Gemeinschaft) und Isabell Stamm (in Vertretung für 
das Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung, MPIfG) 

Begrüßung und Einführung: „Daten, eine Karte und ihre Geschichte(n)“ – Eva Maria Gajek 
(IRS) und Daria Tisch (ehem. MPIfG, jetzt Bayerisches Landesamt für Statistik) 

Podiumsdiskussion: 

Charlotte Bartels ist Ökonomin (Universität Leipzig) und arbeitet zur historischen 
Entwicklung von Einkommen und Vermögen in Deutschland. 

Michael Goebel ist Globalhistoriker (Freie Universität Berlin) und forscht zu Segregation 
und Ungleichheit unter Nutzung digitaler kartografischer Methoden. 

 

https://leibniz-irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-erfasst-erstmals-grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich/anmeldung-wo-der-reichtum-wohnte
https://leibniz-irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-erfasst-erstmals-grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich/anmeldung-wo-der-reichtum-wohnte
https://leibniz-irs.de/veranstaltungen/2026/06/wo-der-reichtum-wohnte-digitale-karte-erfasst-erstmals-grosse-vermoegen-im-deutschen-kaiserreich/anmeldung-wo-der-reichtum-wohnte
https://stadt-raum-geschichte.de/forschung/projekte/where-the-rich-live/vom-verzeichnis-zur-karte
https://stadt-raum-geschichte.de/forschung/projekte/where-the-rich-live/vom-verzeichnis-zur-karte
https://stadt-raum-geschichte.de/forschung/projekte/where-the-rich-live


Seite D 22 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Sebastian Kohl ist Soziologe (Freie Universität Berlin) und untersucht 
Wohnungsmarktentwicklung, Eigentumsstrukturen und die politische Ökonomie des 
Wohnens. 

Friedrich Lenger ist Historiker (Justus-Liebig-Universität Gießen) und forscht zur 
modernen Urbanisierung und zur Geschichte des Kapitalismus. 

Vadim Oswalt ist Geschichtsdidaktiker (Justus-Liebig-Universität Gießen) und Experte für 
Geschichtskarten und historische Karten als Medien der Wissensvermittlung. 

Lena Peters ist Studentin der Soziologie an der Universität zu Köln und nutzt die digitale 
Karte für ihre Masterarbeit. 

Marilena Piesker ist Journalistin und schreibt in der ZEIT über soziale Ungleichheit und 
Vermögensverteilung. 

Anna Scheuble studiert Geschichte an der Viadrina Universität Frankfurt/Oder und hat die 
digitale Karte als Studentin getestet. 

Moderation: Eva Maria Gajek und Daria Tisch 

Kontakt 

Eva Gajek, eva.gajek@leibniz-irs.de 

Zitation 

Wo der Reichtum wohnte: Digitale Karte erfasst erstmals große Vermögen im Deutschen 

Kaiserreich, in: H-Soz-Kult, 11.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-162908. 
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10) Dein Wissen auf Wikipedia 
 
Schreiben für die Wikipedia 
 
Veranstalter  
THE WRITING ACADEMIC (FemNetz in Wikipedia)  
 
Ausrichter  
FemNetz in Wikipedia  
Gefördert durch FemNetz in Wikipedia  
16557 Gransee  
 
Findet statt digital  
Vom - Bis  
22.06.2026  
Anmeldefrist 
21.06.2026  
 
https://www.the-writing-academic.com/course/wikipedia 
 
Von  
Ingrid Scherübl, THE WRITING ACADEMIC  

Hast du dir im Laufe deiner wissenschaftlichen Recherchen marginalisiertes Wissen 
erschlossen, von dem die Welt erfahren sollte? Dann trag dein Wissen in die Welt, bring 
es auf die Wikipedia! 

Am 22. Juni veranstaltet THE WRITING ACADEMIC eine Einführung ins Schreiben für 
Wikipedia "Grizma" Mitgründerin von FemNetz in Wikipedia zeigt dir, wie du als 
Wissenschaftler:in zu Wikipedia & Wikidata beitragen kannst: online, kostenlos, kompakt. 

Mach dein Wissen zugänglich und sichtbar! 

Sichere dir hier einen der Gratis-Plätze, melde dich jetzt an: https://www.the-writing-
academic.com/course/wikipedia 

Die Teilnahme an diesem Einführungskurs ist kostenfrei. Es wird auch eine Aufzeichnung 
geben. 

Schreiben für die Wikipedia 

- Sind deine Forschungsergebnisse veröffentlicht, aber hinter Journal-Paywalls 
verborgen? 

- Hast du dir im Laufe deiner wissenschaftlichen Recherchen marginalisiertes Wissen 
erschlossen, von dem die Welt erfahren sollte? 

Dann trag dein Wissen in die Welt, bring es auf die Wikipedia!  
Am 22. Juni veranstaltet THE WRITING ACADEMIC eine Einführung ins Schreiben für 
Wikipedia  
"Grizma" Mitgründerin von FemNetz in Wikipedia zeigt dir, wie du als Wissenschaftler:in 
zu Wikipedia & Wikidata beitragen kannst: online, kostenlos, kompakt. 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162958?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105636
https://www.the-writing-academic.com/course/wikipedia
https://www.the-writing-academic.com/course/wikipedia
https://www.the-writing-academic.com/course/wikipedia
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Wikipedia ist ein wunderbares Medium um dein Wissen zugänglich und sichtbar zu 
machen!  
https://www.the-writing-academic.com/course/wikipedia 

Die Teilnahme an diesem Einführungskurs ist kostenfrei. Es wird auch eine Aufzeichnung 
für alle Angemeldeten geben. 

Programm 

"Grizma" Mitgründerin von FemNetz in Wikipedia zeigt dir, wie du als Wissenschaftler:in 
zu Wikipedia & Wikidata beitragen kannst: online, kostenlos, kompakt. 

12-14 Uhr via Zoom 

Kontakt 

nadja@the-writing-academic.com 

Zitation 

Dein Wissen auf Wikipedia, in: H-Soz-Kult, 15.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162958. 
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11) Identitätspolitik – Herausforderung für den gesellschaftlichen  
      Zusammenhalt? 

Jahreskonferenz 2026 des FGZ-Themenfelds D 

Veranstalter  
Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zusammenhalt (FGZ); Zentrum für 
Antisemitismusforschung der TU Berlin (Zentrum für Antisemitismusforschung der TU 
Berlin)  
 
Ausrichter  
Zentrum für Antisemitismusforschung der TU Berlin  
Veranstaltungsort Kaiserin-Augusta-Allee 104  
 
Gefördert durch  
Bundesministerium für Forschung, Technologie und Raumfahrt  
10553 Berlin  
 
Findet statt hybrid  
Vom - Bis  
23.06.2026 - 24.06.2026  
Anmeldefrist  
23.06.2026  
 

https://www.the-writing-academic.com/course/wikipedia
https://www.hsozkult.de/event/id/event-162958
https://www.hsozkult.de/event/id/event-162840?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105539
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https://fgz-risc.de/veranstaltungen/details/identitaetspolitik-herausforderung-fuer-den-
gesellschaftlichen-zusammenhalt-themenfeld-d-jahreskonferenz-2026/ 
 
Von  
Mathias Berek, Zentrum für Antisemitismusforschung, Technische Universität Berlin  

Identitätspolitik – Spaltung oder notwendige Antwort auf Marginalisierung? Eine Konferenz 
zu Machtverhältnissen, Nationalismus und der Rolle von Identitätspolitik für 
gesellschaftlichen Zusammenhalt. 

Jahreskonferenz 2026 des FGZ-Themenfelds D 

Identitätspolitik wird oftmals als Ursache gesellschaftlicher Spaltung verantwortlich 
gemacht – doch ihre Geschichte ist komplex. Seit den 1970er Jahren entstand sie als 
Bewegung für Sichtbarkeit und Gerechtigkeit in feministischen, antirassistischen und 
queeren Kontexten. Die heute kritisierte „woke“ Praxis ist letztlich eine Reaktion auf einen 
anderen, lange unbenannten Typus der Identitätspolitik: den mit Rassismus und Sexismus 
verknüpften Nationalismus. Auch die Klassenpolitik der Arbeiterbewegung war 
identitätspolitisch geprägt. 

Die Tagung fragt: Was ist unter Identitätspolitik in verschiedenen historischen und 
regionalen Kontexten zu verstehen? Wie verhält sie sich zum gesellschaftlichen 
Zusammenhalt? Können wir ohne sie demokratischen Zusammenhalt erreichen – oder wie 
müsste Identitätspolitik, die demokratischen Zusammenhalt ermöglicht, beschaffen sein? 
Statt Schuldzuweisungen geht es darum, Machtverhältnisse und Herausforderungen zu 
beleuchten. 

Die Panels befassen sich mit aktuellem Nationalismus und Identitätspolitik, umkämpften 
Konzeptionen kollektiver Identität und identitätsbedürftigen Kollektiven. Die Keynote hält 
Lukas Reinhardt (Leiter des Global Cohesion Labs am Centre for the Study of Social 
Cohesion, Oxford University) zum Thema "Geteilte Menschlichkeit und die Idee der 
globalen Familie". 

Programm 

23. Juni 

12:30 Uhr Beginn und Einführung (Maria Alexopoulou) 

13:00 Uhr Panel 1 – Umkämpfte Konzeptionen von Identität 

Barbara Lüthi: Die neue identitätspolitische Konjunktur: Von der Schuld der „linken Woken“ 
am Aufstieg der rechten Populisten 

Mathias Berek and Jari Chollet: Identitätspolitik-Kritik als Moralismuskritik 

Hanna Lotte Lund: Die Macht der Natur. Argumentative Nutzung "natürlicher" Identität für 
und wider Zusammenhalt in Vielfalt 

15:30 Uhr Panel 2 – Aktueller Nationalismus und Identitätspolitik 

Sina Arnold / Therese Mager: 'Hands Off My People': The Re(?)appropriation of Identity 
Politics by the American and French Far Right 

https://fgz-risc.de/veranstaltungen/details/identitaetspolitik-herausforderung-fuer-den-gesellschaftlichen-zusammenhalt-themenfeld-d-jahreskonferenz-2026/
https://fgz-risc.de/veranstaltungen/details/identitaetspolitik-herausforderung-fuer-den-gesellschaftlichen-zusammenhalt-themenfeld-d-jahreskonferenz-2026/


Seite D 26 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Viktoria Rösch: Weiblichkeit und nationale Ordnung: Bildpolitiken rechter Influencerinnen 

Katarina Ristic: Multiple Belongings of a Digital Far-Right 

18:00 Uhr Keynote 

Lukas Reinhardt (Centre for the Study of Social Cohesion, Oxford University):  
Geteilte Menschlichkeit und die Idee der globalen Familie 

24. Juni 

09:00 Uhr Panel 3 – Identitätsbedürftige Kollektive 

Gert Pickel: Die Bedrohung kollektiver Identität als Brandbeschleuniger für Radikalisierung 
und Problem für den gesellschaftlichen Zusammenhalt? 

Barış Ertuğrul: Kritik der Jugend: Identitätsentwicklung und Identitätspolitik 

Felix Axster: Der Westen und der Rest? Identitätspolitik im Spannungsfeld von 
postkolonialer Kritik und Antisemitismuskritik 

11:30 Uhr Schlussdiskussion – Identitätspolitik und Zusammenhalt 

Kontakt 

mathias.berek@fgz-risc.de 

Zitation 

Identitätspolitik – Herausforderung für den gesellschaftlichen Zusammenhalt?, in: H-Soz-

Kult, 12.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-162840. 
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12) Blokadniki – Berichte von Überlebenden der Leningrader Blockade 
 
Veranstalter  
KONTAKTE-KOHTAKTbI e.V., Kontakte zu Ländern des östlichen Europas, Zentralasiens 
und des Kaukasus (Vereinsdomizil, KONTAKTE-KOHTAKTbI e.V.)  
 
Ausrichter  
Vereinsdomizil, KONTAKTE-KOHTAKTbI e.V.  
Veranstaltungsort Feurigstraße 68  
10827 Berlin  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
26.06.2026  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162840
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https://kontakte-kontakty.de/category/veranstaltungen/ 
 
Von  
Svetlana Nejelscaia  

Blokadniki – Berichte von Überlebenden der Leningrader Blockade. Jour fixe am 
26.06.2026 

Buchvorstellung anlässlich des 22.Juni 1941. 

Blokadniki – Berichte von Überlebenden der Leningrader Blockade 

Blokadniki – Berichte von Überlebenden der Leningrader Blockade. Jour fixe am 
26.06.2026  
Veröffentlicht am 27. Mai 2026 

Buchvorstellung anlässlich des 22.Juni 1941. 

Herzliche Einladung am 26.Juni 2026 um 19:00 Uhr, Feurigstraße 68, 10827 Berlin-
Schöneberg (S1 Julius-Leber-Brücke) 

Am 22. Juni 1941 begann mit dem Überfall Deutschlands auf die Sowjetunion ein 
Vernichtungskrieg, dessen Grausamkeit in der 872 Tage währenden Belagerung 
Leningrads einen ihrer tiefsten Abgründe fand. Über 1.000.000 Menschen verloren ihr 
Leben – die meisten verhungerten. In Deutschland ist dieses Kriegsverbrechen bis heute 
vergleichsweise wenig bekannt. Für die Überlebenden ist diese fehlende Anerkennung 
schmerzhaft. 

Mehr als 80 Jahre nach diesem Wendepunkt der Weltgeschichte möchten wir die Stimmen 
derer hören, die das Unvorstellbare überlebten. 

Katarina Gavrik und Svetlana Fourer vom Bundesverband Information & Beratung für NS-
Verfolgte e.V. haben ein Interviewprojekt durchgeführt und präsentieren das in diesem 
Rahmen entstandene Buch „Blokadniki“. 

Das Werk versammelt eindringliche Protokolle und Erinnerungen von Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen, die die Blockade als Kinder und Jugendliche erlebten. Es sind Berichte über 
Hunger, Kälte und Tod, aber auch über menschliche Würde und die lebenslange Last des 
Erinnerns. 

Grußwort und Moderation – Ragna Vogel, Geschäftsführung von KONTAKTE-
KOHTAKTbI e.V. 

Im Anschluss laden wir Sie traditionell zu Gespräch und Austausch untereinander und mit 
unseren Referentinnen bei einem Empfang ein. 

Eintritt frei. Spenden für humanitäre Projekte des Vereins zugunsten der NS-Opfer sind 
willkommen: https://kontakte-kontakty.de/buergerengagement-fuer-ns-opfer/ 

Anmeldung erwünscht unter info@kontakte-kontakty.de oder Telefon: +49 30 78 70 52 88 

Wir freuen uns auf Sie! 

https://kontakte-kontakty.de/category/veranstaltungen/
https://kontakte-kontakty.de/buergerengagement-fuer-ns-opfer/
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Kontakt 

E-Mail: info@kontakte-kontakty.de  
Telefon: +49 30 78 70 52 88 

Zitation 

Blokadniki – Berichte von Überlebenden der Leningrader Blockade, in: H-Soz-Kult, 
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13) Verflochtenes kulturelles Erbe als Brücke zwischen Kulturen / Entangled  
      Cultural Heritage as Intercultural Bridging 

Verflochtenes kulturelles Erbe als Brücke zwischen Kulturen / Entangled Cultural 
Heritage as Intercultural Bridging 

Veranstalter  
Zentrum Preußen-Berlin der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften 
(BBAW); Center for Exchanges and Mutual Learning among Civilizations (EMLAC), 
Xiamen University  
Veranstaltungsort  
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften – Einsteinsaal, Jägerstraße 22/23  
10117 Berlin  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
07.07.2026  
 
https://www.bbaw.de/veranstaltungen/veranstaltung-verflochtenes-kulturelles-erbe-als-
bruecke-zwischen-kulturen 
 
Von  
Annelie Große, Zentrum Preußen, Berlin-Brandenburgische Akademie der 
Wissenschaften  

Unser gemeinsames kulturelles Erbe lässt sich denken als das, was zumindest auf den 
ersten Blick nicht mehr ist, und doch nicht aufhören kann zu sein. Unser kulturelles Erbe ist 
weltweit verflochten. Eine gemeinsame Veranstaltung des Zentrums Preußen-Berlin an der 
BBAW und des Center for Exchanges and Mutual Learning among Civilizations (EMLAC) 
der Xiamen University 

Verflochtenes kulturelles Erbe als Brücke zwischen Kulturen / Entangled Cultural 
Heritage as Intercultural Bridging 

Unser gemeinsames kulturelles Erbe lässt sich denken als das, was zumindest auf den 
ersten Blick nicht mehr ist, und doch nicht aufhören kann zu sein. Unser kulturelles Erbe ist 
weltweit verflochten.  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162845
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163176?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105777
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163176?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105777
https://www.bbaw.de/veranstaltungen/veranstaltung-verflochtenes-kulturelles-erbe-als-bruecke-zwischen-kulturen
https://www.bbaw.de/veranstaltungen/veranstaltung-verflochtenes-kulturelles-erbe-als-bruecke-zwischen-kulturen
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Humboldts Nachlass etwa, den wir in Berlin oder in Krakau erforschen, entfaltet nicht nur 
komplexe Bedeutungen für Deutschland oder Polen, sondern auch für die indigenen 
Kulturen Lateinamerikas, für die spanischsprachige Welt der Amerikas oder für die 
Weltgemeinschaft insgesamt. 

Diesen Verflechtungen will dieses deutsch-chinesische Symposium des Zentrums Preußen 
Berlin in Zusammenarbeit mit der Xiamen University mit einem Reigen von Vorträgen aus 
den chinesischen Provinzen Fujian und Hunan, aus der deutsch-französischen Perspektive 
der Rückgabe von Kulturgütern an den Globalen Süden, aus dem polnischen Krakau, aus 
Rio de Janeiro oder aus den laufenden Akademienvorhaben unseres Zentrums aus 
vielperspektivischer Sicht nachgehen. 

Die BBAW bekennt sich zu ihrer Aufgabe, unser gemeinsames kulturelles Erbe zu 
erschließen, zu sichern, zu erforschen und zu vergegenwärtigen. Sie hat dazu ein 
zielführendes Manifest vorgelegt. Das Symposium bildet den Auftakt zu einem im 
September 2026 an der Xiamen University in China organisierten Kongress und versteht 
sich als Plattform zur Vernetzung wichtiger Initiativen und Institutionen, die sich für unser 
weltweit verflochtenes kulturelles Erbe verantwortlich fühlen. 

Eine Veranstaltung des Zentrums Preußen-Berlin (BBAW) in Zusammenarbeit mit dem 
Center for Exchanges and Mutual Learning among Civilizations (EMLAC) der Xiamen 
University. 

Konzept und Organisation: Ottmar Ette (BBAW/Humboldt Center for Transdisciplinary 
Studies, Changsha), LIU Yue (EMLAC, Xiamen University) 

Programm 

16:30 Uhr: Begrüßung und Eröffnung durch Akademiemitglied Ottmar Ette (BBAW/HCTS, 
Changsha) 

17:00 Uhr: Vorträge, Moderation: Harald Siebert (BBAW) 

- Presence / Absence: Kulturelles Erbe aus zunehmend globaler Perspektive – 
Akademiemitglied Bénédicte Savoy (TU Berlin)  
- Nachvollzug, Schutz und Reaktivierung des gemeinsamen kulturellen Gedächtnisses im 
chinesisch-deutschen Kontext – LIU Yue (Xiamen University)  
- Als es heute war. Zur Zukunft der Editionsphilologie – Tobias Kraft (BBAW)  
- Über die allmähliche Verfertigung des Geistes beim Übersetzen: Zu Friedrich 
Schleiermachers Theorie des Übersetzens – Sarah Schmidt (BBAW) 

18:30 Uhr: Pause 

18:45 Uhr: Vorträge, Moderation: Tobias Kraft (BBAW) 

- Zeremoniell als Ausdruck kultureller Wahrnehmung: der Empfang von Vertretern der 
japanischen und chinesischen Monarchien am Berliner Hof des 19. Jahrhunderts – 
Annelie Große (BBAW)  
- Cultural Heritage and Indigenous Literatures in Latin America – Antonio Andrade 
(Universidade Federal do Rio de Janeiro)  
- At the Edge of Old Worlds and New: Hunan‘s Encounter with the Intercultural – REN 
Haiyan (HCTS, Changsha)  
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- Die Berliner Bestände in Krakau als Brücke zwischen den Kulturen? Vorstellung eines 
neuen Forschungszentrums – Jadwiga Kita-Huber (Jagiellonen-Bibliothek)  
- Zum wachsenden Netz verflochtener Archive – Akademiemitglied Ottmar Ette 
(BBAW/HCTS, Changsha) 

Kontakt 

franziska.urban@bbaw.de 

Zitation 

Verflochtenes kulturelles Erbe als Brücke zwischen Kulturen / Entangled Cultural Heritage 
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14) Alt-Right, Neue Rechte und Gewalt 
 

Veranstalter  
Zeitschrift für Genozidforschung  
Veranstaltungsort  
Institut für Diaspora- und Genozidforschung, Ruhr-Universität Bochum  
44780 Bochum  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
31.07.2026  
Anmeldefrist 
31.07.2026  
 
https://www.idg.ruhr-uni-bochum.de/publikationen/zfg.html.de 
 
Von  
Medardus Brehl, Institut für Diaspora- und Genozidforschung, Ruhr-Universität Bochum  

Für das Jahr 2027 plant die Zeitschrift ein Heft zum Schwerpunktthema »Alt-Right, Neue 
Rechte und Gewalt«. Das Heft möchte den Zusammenhang zwischen alternativ- und 
neurechten Weltanschauungen, Radikalisierungs- und Mobilisierungsstrategien und 
Medienpraxen und der Ausübung psychischer und physischer, analoger wie digitaler 
Gewalt in den Mittelpunkt eines Themenheftes rücken. Beiträge können aus den Geistes-, 
Sozial- und Geschichtswissenschaften sowie aus verwandten Disziplinen eingereicht 
werden. 

Alt-Right, Neue Rechte und Gewalt 

Nicht erst der Sturm auf das Kapitol am 6. Januar 2021 hat offensichtlich werden lassen, 
dass Teile der US-amerikanischen Alt-Right als radikalster Flügel der MAGA-Bewegung 
vor Gewalt nicht zurückschrecken, mehr noch, dass sie sich offenbar lange auf diesen  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163176
https://www.idg.ruhr-uni-bochum.de/publikationen/zfg.html.de
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Moment vorbereitet hatte und dass sich in der gewaltvollen Einnahme der wichtigsten und 
symbolstärksten Institution der US-Demokratie für viele der Beteiligten eine lang gehegte 
Sehnsucht erfüllte. Das jedenfalls legen die Bilder nahe, die sogleich für die sozialen 
Medien produziert und inszeniert wurden und die in ihrer narzisstischen Selbstüberhöhung 
vor allem den Stolz erkennen lassen, in einer historisch entscheidenden Situation 
selbstermächtigend zu handeln. 

Bereits im August 2017 hatte die Alt-Right zur „Unite the Right“-Demonstration nach 
Charlottesville, Virginia mobilisiert, wo sich ein Konglomerat aus Neonazis, Ku-Klux-
Anhängern, Neo-Konförderierten, Anhängern der Miliz-Bewegung und White Supremacists 
einfand, um das Reiterstandbild des Südstaaten-Generals Robert E. Lee zu schützen, das 
auf Beschluss des Stadtrats entfernt werden sollte. Schon die paramilitärische Ausrüstung 
vieler Demonstranten etwa mit Gewehren legte nahe, dass es sich bei dem Aufmarsch um 
mehr als eine politische Meinungsbekundung handelte, dass das Geschehen vielmehr 
einen offen vigilantistischen Charakter kennzeichnete und sich die Akteure berufen 
fühlten, ihr Recht selbst in die Hand zu nehmen. Das tat in der Folge James Alex Fields 
Jr., als er seinen Dodge Challenger in die Menge der Gegendemonstranten lenkte, dabei 
die 32-jährige Heather Heyer tötete und 19 weitere Menschen verletzte. 

Bei den vielen Homestorys über Götz Kubitscheck und dessen vermeintlichen rechten 
Intellektualismus, der sich in Lesezirkeln und YouTube-Formaten im Stile des literarischen 
Quartetts manifestiere, bleibt meist unterbelichtet, dass auch die deutsche Neue Rechte 
sich seit vielen Jahren in einem schwelenden (Vor-)Bürgerkrieg wähnt, der das Recht zur 
eigenen Gewaltanwendung legitimiere. Auch in Deutschland führte die ideologische 
Imprägnierung der Anhängerschaft mit Erzählungen, wie dem vom „Großen Austausch“, 
zur Formierung eines Potentials für vigilantistischen Terrorismus, wie er sich etwa in Halle 
2019 im Attentat Stephan Balliets auf die örtliche Synagoge zeigte. 

Die Zeitschrift für Genozidforschung möchte den Zusammenhang zwischen alternativ- und 
neurechten Weltanschauungen, Radikalisierungs- und Mobilisierungsstrategien und 
Medienpraxen und der Ausübung psychischer und physischer, analoger wie digitaler 
Gewalt in den Mittelpunkt eines Themenheftes rücken. Beiträge können aus den Geistes-, 
Sozial- und Geschichtswissenschaften sowie aus verwandten Disziplinen eingereicht 
werden. 

Beitragsexposés von bis zu 500 Wörtern (+ kurze biographische Angaben) in deutscher 
oder englischer Sprache nehmen wir bis zum 31. Juli 2026 in elektronischer Form mit dem 
Betreff »Themenheft: Alt-Right, Neue Rechte und Gewalt« an die Redaktion der Zeitschrift 
(idg@rub.de) sowie die Herausgeber Sebastian Döpp (sebastian.doepp@rub.de) und 
Lasse Wichert (lasse.wichert@rub.de) entgegen. Die Bekanntgabe der akzeptierten 
Beiträge erfolgt bis zum 30. September 2026. Die Manuskripte der Beiträge mit einem 
Umfang von bis zu 40.000 Anschlägen (inklusive Leerzeichen und Fußnoten) sollten bis 
zum 15. Januar 2027 vorliegen, die Veröffentlichung des Heftes erfolgt im Juni 2027. 

Kontakt 

Zeitschrift für Genozidforschung  
Dr. Medardus Brehl (Editor in Charge)  
Universitätsstraße 150  
D-44801 Bochum  
E-mail: idg@rub.de 
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15) Cities in Swedish Provinces 1560–1810. Negotiations between centre  
      and periphery 
 

Veranstalter  
Heiko Droste, Stockholm University; Beate-Christine Fiedler / Lukas Weichert, 
Niedersächsisches Landesarchiv Abteilung Stade (Niedersächsisches Landesarchiv 
Abteilung Stade)  
 
Ausrichter  
Niedersächsisches Landesarchiv Abteilung Stade  
Veranstaltungsort Am Staatsarchiv 1  
 
Gefördert durch  
VGH Stiftung; Landschaftsverband Stade; Institute of Urban History, University of 
Stockholm; David-Mevius-Gesellschaft e.V., Greifswald  
21680 Stade  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
27.08.2026 - 28.08.2026  
Anmeldefrist 
16.08.2026  
 
Von  
Lukas Weichert, Niedersächsisches Landesarchiv Abt. Stade  

During the Swedish expansion into the Baltic Sea region, different provinces and a number 
of influential cities were conquered. Being part of Sweden in its role as European military 
power had it’s benefits and difficulties. The workshop aims to discuss the position of 
provincial cities during the Swedish reign. 

Cities in Swedish Provinces 1560–1810. Negotiations between centre and periphery 

During the Swedish expansion into the Baltic Sea region, different provinces and a number 
of influential cities were conquered. It was not always easy for the cities to come to terms 
with this Swedish rule. On the contrary, cities often had to engage in intense negotiations, 
costly and frustrating, in order to promote their interests. Furthermore, these negotiations 
regularly asked the cities to send some kind of diplomatic missions to Stockholm or even 
to organize more or less permanent correspondents in the capital. Being part of Sweden in 
its role as European military power had it’s benefits and difficulties. The workshop aims to  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162901


Seite D 33 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

discuss the position of provincial cities during the Swedish reign. It wants to research 
these conflicts from the perspective of the cities themselves, not least, because both these 
cities and the provinces are not regularly treated as a part of the Swedish history. 

Please note: If you are interested in participating, please register at the following address 
till August 16th: Stade@nla.niedersachsen.de 

Programm 

Thursday, 27. August 

12.30–12.45: Thomas Bardelle (Stade): Welcome 

12.45–13.30: Heiko Droste (Stockholm): The urban history of the Swedish Empire – an 
introduction to a research field long forgotten 

13.30–14.00: Christopher Pihl, Astrid Wendel-Hansen (Stockholm): Polycentricity and 
empire building – the case of early modern Sweden 

14.00–14.30: Ann-Catrien Federhaff (Kiel): Diplomatic or just Personal? Swedish foreign 
interest in the Northern German Region and the Holy Roman Empire around 1700 

14.30–15.15: coffee break 

15.15–15.45: Martin Almbjär (Umeå): The Age of Liberty Riksdag and Sweden’s German 
Possessions 

15.45–16.15: Nils Ahlberg (Stockholm): Town-planning in the 16th and 17th Centuries: 
Sweden-Finland versus the Provinces? 

16.15–17.00: Beate-Christine Fiedler and Lukas Weichert (Stade): Die Städte in Bremen-
Verden in der Schwedenzeit 1648–1719 

18.30–19.30: Dorothée Goetze (Sundsvall): Die Städte als Teil des schwedischen 
Herrschaftsbereiches und als Teil des Heiligen Römischen Reiches: Fragen, Themen, 
Perspektiven [Public Lecture] 

Friday, 28. August 

09.30–10.00: Nils Jörn (Wismar): Zwischen Freude und Verdruss. Das ambivalente 
Verhältnis der Stadt Wismar und ihrer Bewohner zu ihrer schwedischen Herrschaft 

10.00–10.30: Jan-Niklas Flügel (Münster): Between Pomeranian estates and self-interests: 
Stralsundian participation in delegations to Sweden 1648–1700 

10.30–11.00: coffee break 

11.00–11.30: Kasper Kepsu (Turku): The Town of Nyen under Swedish rule – Interaction 
and Control 

11.30–12.00: Enn Küng (Tallinn): Der Revaler Getreidehandel im Dienste des 
schwedischen Staates in der zweiten Hälfte des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
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12.00–12.30: Haik Porada (Bamberg): Observations on the development of cities in the 
Duchy of Palatinate-Zweibrücken under Swedish administration (1697–1718) 

12.30–13.15: end debate 

Kontakt 

Stade@nla.niedersachsen.de; lukas.weichert@nla.niedersachsen.de; 
heiko.droste@historia.su.se; Beate-Christine.Fiedler@nla.niedersachsen.de 

Zitation 
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16) Besatzung – Terror – Widerstand 
 

Veranstalter  
Pilecki-Institut Berlin; Konrad-Adenauer-Stiftung  
Gefördert durch Projektpartner: Konrad-Adenauer-Stiftung  
00-071 Warschau  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
31.08.2026 - 04.09.2026  
Anmeldefrist 
26.06.2026  
 
Website  
https://berlin.instytutpileckiego.pl/de/news/weiterbildungsseminar-besatzung-terror-
widerstand 
 
Von  
Alexander Kliymuk, Pilecki-Institut Berlin  

Weiterbildungsseminar „Besatzung – Terror – Widerstand“ für Lehrkräfte über den 
Warschauer Aufstand vom 31. August bis 4. September 2026 in Warschau. 

Besatzung – Terror – Widerstand 

Das Pilecki-Institut Berlin und das Museum des Warschauer Aufstands laden interessierte 
Lehrkräfte zur Teilnahme am Weiterbildungsseminar „Besatzung – Terror – Widerstand“ 
über den Warschauer Aufstand ein. 

Das Seminar findet vom 31. August bis 4. September 2026 in Warschau statt. 

Zum Anmeldeformular: https://forms.gle/z7gHr5dR7fj38ue86 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163014
https://berlin.instytutpileckiego.pl/de/news/weiterbildungsseminar-besatzung-terror-widerstand
https://berlin.instytutpileckiego.pl/de/news/weiterbildungsseminar-besatzung-terror-widerstand
https://forms.gle/z7gHr5dR7fj38ue86
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INHALT UND ZIELE 

Warum kam es am 1. August 1944 in Warschau zum größten Aufstand im NS-besetzten 
Europa? Wofür kämpften die polnischen Aufständischen, und wie reagierten die 
deutschen Besatzer auf den bewaffneten Widerstand? Welche Rolle spielt der 
Warschauer Aufstand in der heutigen Erinnerungskultur in Polen? Und was können 
Jugendliche aus der Geschichte und Erinnerung an diese Ereignisse für ihre Gegenwart 
und Zukunft lernen? 

Über diese und viele weitere Fragen möchten wir uns im Rahmen des 
Weiterbildungsseminars „Besatzung – Terror – Widerstand“ austauschen. Zur fünftägigen 
Bildungsreise sind insbesondere Lehrkräfte aus Deutschland eingeladen. Darüber hinaus 
richtet sich das Angebot auch an haupt- und freiberufliche Mitarbeitende der 
außerschulischen Bildungsarbeit. 

Im Seminar erhalten Sie die Möglichkeit, sich in Warschau auf historische Spurensuche zu 
begeben und an authentischen Orten Ihre Kenntnisse über die deutsche Besatzung 
Polens im Zweiten Weltkrieg, den polnischen Widerstand sowie den Warschauer Aufstand 
zu vertiefen. In Workshops, Seminaren und Exkursionen lernen Sie Methoden und 
Materialien kennen, die sich für den Einsatz im Schulunterricht sowie in außerschulischen 
Bildungs- und Erinnerungsprojekten eignen. 

ANMELDUNG 

Die Anmeldefrist endet am 26. Juni 2026. Informationen zur Teilnahme erhalten Sie bis 
zum 10. Juli 2026. 

ORGANISATORISCHE HINWEISE 

Die Organisatoren übernehmen folgende Kosten: 

An- und Abreise auf der Strecke Berlin – Warschau – Berlin  
Unterkunft in einem Hotel mit Frühstück im Zweibettzimmer (Einzelzimmer gegen Aufpreis 
möglich)  
Programmkosten  
Teilweise Verpflegung (ein Mittag- oder Abendessen pro Tag)  
Das Seminar findet in deutscher und polnischer Sprache mit Simultanübersetzung in die 
jeweils andere Sprache statt. 

Für Rückfragen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
bildung@pileckiinstitut.de 

Projektpartner: Konrad-Adenauer-Stiftung 

Zum Anmeldeformular: https://forms.gle/z7gHr5dR7fj38ue86 

Programm 

Tag 1, 31.08.2026 

Anreise nach Warschau, Check-in im Hotel  
Begrüßung und Kennenlernen der Gruppe 

https://forms.gle/z7gHr5dR7fj38ue86
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Tag 2, 01.09.2026 

Programm im Pilecki-Institut  
Einführungsvortrag „Die Rolle des 1. September in der polnischen Erinnerungskultur“  
Workshop zur Arbeit mit historischen Quellen  
Stadtspaziergang „Was für eine Stadt ist Warschau?“  
Besuch im Dom bez kantów (Ausstellungen des Pilecki-Instituts)  
 

Tag 3, 02.09.2026 

Programm im Museum des Warschauer Aufstands  
Führung durch die Dauerausstellung  
Workshop zu Formen des Widerstands  
Stadtspaziergang „Die Stadt der zwei Aufstände“  
Besuch im Jüdischen Historischen Institut  
 

Tag 4, 03.09.2026 

Exkursion zu historischen Erinnerungsorten in Warschau, darunter eh. Umschlagplatz, 
Pawiak-Gefängnis und Pruszków  
 

Tag 5, 04.09.2026 

Check-out aus dem Hotel  
Gemeinsame Abschluss- und Reflexionsrunde  
Abreise der Teilnehmenden nach Deutschland 

Kontakt 

bildung@pileckiinstitut.de 

Zitation 

Besatzung – Terror – Widerstand, in: H-Soz-Kult, 09.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162764. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162764
mailto:hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de
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17) Exkursionstagung: Pirna-Sonnenstein, Festung Königstein  
      und Burg Stolpen 

Exkursionstagung der Deutschen Gesellschaft für Festungsforschung: Festung 
Sonnenstein in Pirna, Festung Königstein und Burg Stolpen 

Veranstalter  
Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung e.V.  
01796 Pirna  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
04.09.2026 - 06.09.2026  
Anmeldefrist 
03.08.2026  
 
https://festungsforschung.de 
 
Von  
Eberhardt Kettlitz, praeHistoria. Archäologie & Geschichte  

Die Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung führt ihre Jahrestagung als 
Exkursionstagung durch. Auf dem Programm stehen die Festungen Königstein und 
Sonennstein in Prina sowie die Burg Stolpen. In allen drei Exkursionszielen werden 
ausgewiesene Fachleute die Objekte in Wort und Bild vorstellen und die Rundgänge 
führen. Tagungsort ist Pirna; die Exkursionen nach Königstein und Stolpen finden mit 
einem Reisebus statt. 

Exkursionstagung der Deutschen Gesellschaft für Festungsforschung: Festung 
Sonnenstein in Pirna, Festung Königstein und Burg Stolpen 

Die Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung führt ihre Jahrestagung als 
Exkursionstagung in der Sächsischen Schweiz durch. Auf dem Programm stehen die 
Festungen Königstein und Sonnenstein in Pirna sowie die Burg Stolpen. Alle drei 
Exkursionsziele werden ausgewiesene Fachleute in Wort und Bild vorstellen und die 
Rundgänge führen. Tagungsort ist Pirna, weshalb der Sonnenstein auch per pedes 
besichtigt werden kann. Zu den anderen beiden Exkursionszielen ist ein Bustransfer 
gebucht. Für individuelle Fachgespräche dienen die gemeinsamen Abendessen am 
Freitag und Samstag in einem Lokal mit deutscher und einem mit böhmischer Küche. Zum 
Abschluss der Tagung werden die beiden Stadtmodelle mit den Festungsanlagen und der 
Stadtbefestigung im Stadtmuseum Pirna besichtigt. 

45. Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Festungsforschung in Verbindung mit 
der Festung Königstein gGmbH und der Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten 
Sachsen gGmbH  
Pirna 04.- 06. September 2026: Exkursionstagung Pirna-Sonnenstein, Festung Königstein 
und Burg Stolpen 

 

 

 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162847?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105546
https://www.hsozkult.de/event/id/event-162847?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105546
https://festungsforschung.de/
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Anmeldung bis 03.08.2026 an: 

Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung e. V.  
Der Geschäftsführer: Dr. Eberhardt Kettlitz  
Alter Markt 5, D-34281 Gudensberg  
E-Mail: info@praehistoria.de 

Anmeldungsdetails: 

Bitte vermerken Sie bei der Anmeldung auch Ihre Teilnahme bzw. Nichtteilnahme an:  
- der Mitgliederversammlung der DGF und/oder dem Abendessen am Freitagabend (auf 
eigene Kosten) und  
- dem Abendessen am Samstagabend (auf eigene Kosten). 

Kosten: 
Die Teilnahme an der Tagung ist kostenfrei; es werden keine Teilnahmegebühren 
erhoben. Lediglich für das Tagungscatering ist eine Pauschale von 5,00 € p. P. zu 
entrichten. 

Die Busexkursion wird für jeden Teilnehmer 25,00 € kosten. 

Beide Beträge sind bei Ihrer Anmeldung im Tagungsbüro in bar zu entrichten. 

Hotels mit Kontingentreservierungen unter dem Stichwort „Festungsforschung“ (Buchung 
bis 30.06.2026 möglich): 

Romantik Hotel Deutsches Haus, Niedere Burgstraße 1, 01796 Pirna, info@romantikhotel-
pirna.de, 03501-46880 

aktiv Sporthotel, Rottwerndorfer Str. 56 b, 01796 Pirna, reservierung@aktiv-sporthotel.de, 
03501-790025 oder 79000 

Hotel Pirn’scher Hof, Am Markt 4, 01796 Pirna, info@pirnscher-hof.de, 03501-44380 

Übernachtungen vermittelt auch der TouristService Pirna: 03501-556446, 
https://www.pirna.de/pirna-erleben/tourismus/ 

Programm 

Freitag, 04.09. 
Ort: Kreistagssaal im Schloss Sonnenstein, Schlosshof 2/4, 01796 Pirna 

13:30 Öffnung des Tagungsbüros 

14:00-14:15 Eröffnung der Tagung durch Andreas Kupka, Präsident der DGF 

14:15-15:00 Boris Böhm: Zur Geschichte des Ortes und der Festung Pirna-Sonnenstein 

15:00-17:00 Besichtigung des Sonnensteins  
Ort: Restaurant Funkenhöfchen, Kirchplatz 1, Pirna 

18:00 Mitgliederversammlung 

https://www.pirna.de/pirna-erleben/tourismus/
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19:30 Gemeinsames Abendessen 

Samstag, 05.09. 
Treffpunkt: Am Elbeufer/Brückenstraße Busparkplatz, Pirna 

09:00-18:00 Busexkursion zur Festung Königstein mit Mittagsimbiss. Einführungsvorträge 
von André Thieme und Markus Bitterlich  
Ort: Restaurant Babicka, Am Markt 20, Pirna 

19:00 Gemeinsames Abendessen 

Sonntag, 06.09. 
Treffpunkt: Am Elbeufer/Brückenstraße Busparkplatz, Pirna 

09:00-13:00 Busexkursion zur Burg Stolpen mit Einführungsvortrag von Kustos Jens 
Gaitzsch 

13:00 Besichtigung der Stadtmodelle im Stadtmuseum Pirna 

14:00 Tagungsende 

Kontakt 

Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung e. V.  
Der Geschäftsführer: Dr. Eberhardt Kettlitz  
Alter Markt 5, D-34281 Gudensberg  
E-Mail: info@praehistoria.de 

Zitation 
Exkursionstagung: Pirna-Sonnenstein, Festung Königstein und Burg Stolpen, in: H-Soz-
Kult, 12.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-162847. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162847
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18) Political Unions in European History (10th–18th Centuries) and Their  
      Perception in the Cultures of Remembrance (19th–21st Centuries) 
 

Veranstalter  
Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig und Polnische Akademie der 
Wissenschaften (Prof. Dr. Wolfgang Huschner, SAW; Prof. Dr. Igor Kąkolewski, PAN)  
Ausrichter  
Prof. Dr. Wolfgang Huschner, SAW; Prof. Dr. Igor Kąkolewski, PAN  
Veranstaltungsort  
House of European History, Rue Belliard / Belliardstraat 135  
1000 Brussels  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
07.09.2026 - 09.06.2026  
https://www.saw-leipzig.de/political-unions 
Von  
Agnes Silberhorn, Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig  

International conference in Brussels, Cooperation between the Saxon Academy of 
Sciences and Humanities and the Polish Academy of Sciences 

Political Unions in European History (10th–18th Centuries) and Their Perception in 
the Cultures of Remembrance (19th–21st Centuries) 

The three-day international conference at the House of European History in Brussels aims 
to bring together researchers working on the history of European unions over the last 
thousand years. Inter-state unions and composite polities have been a significant 
phenomenon in European history. Often formed on the basis of a legal agreement or 
contract between the political units that form them, they represent an alternative to imperial 
power structures mainly based on military expansion and conquest. However, political 
unions also existed within empires. Unions and composite systems played a greater role in 
the medieval and early modern history of Europe as a whole than empires. The legacy of 
these unions, whether regarded positively or negatively, forms an important part of 
cultures of memory in many European countries; their history is playing an increasingly 
significant role in the intellectual discourse on the prefiguration and models for the 
contemporary European Union. 

Programm 

Monday, September 7, 2026 

Opening of the Conference 

1:00 p.m.  
Registration 

1:30 p.m.  
Opening 

Welcome  
Constanze Itzel, Director of the House of European History 

https://www.saw-leipzig.de/political-unions
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Opening remarks  
Hans-Joachim Knölker, President of the Saxon Academy of Sciences and Humanities  
N.N., Polish Academy of Sciences 

Introduction to the conference  
Wolfgang Huschner, Vice-President of the axon Academy of Sciences and Humanities  
Igor Kąkolewski, Director of the Center for Historical Research Berlin of the Polish 
Academy of Sciences 

Section 1: Long-term existing unions 

Moderator: Louis Sicking (University of Leiden) 

2:00 p.m.  
Carsten Jahnke (University of Copenhagen)  
The rise, development, and fall of the so-called Kalmar Union (1375–1523). From shared 
interests to the struggle between the monarchy and the estates 

2:30 p.m.  
Ignacio Czeguhn (Free University of Berlin), Aranda Antonio Sánchez (University of 
Granada)  
From the Trastamara to the Austrias (Habsburgs): The universal Hispanic Monarchy – 
matrimonial and political unions 

3:00 p.m.  
Discussion 

3:30 p.m.  
Coffee break 

Moderator: Kolja Lichy (University of Vienna) 

4:00 p.m.  
Sara Moreno Tejada (University of Elche)  
From the Habsburgs to the Bourbons: The legal unification of the Spanish monarchy 

4:30 p.m.  
Petr Maťa (Austrian Academy of Sciences)  
The Habsburg monarchy. A laboratory of political Unions? 

5:00 p.m.  
Discussion  

 
Tuesday, September 8, 2026 

Moderator: Antonella Ghignoli (University of Rome “La Sapienza”) 

9:30 a.m.  
Wolfgang Huschner (Saxon Academy of Sciences and Humanities)  
Between Acceptance, Tolerance, and Separation. Unions between the German Kingdom 
and the Italian Kingdom (10th–12th centuries) 



Seite D 42 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

10:00 a.m.  
Josep Serrano Daura (International University of Barcelona)  
La unión dinàstica en la llamada Corona de Aragón (s. XII–XVIII) 

10:30 a.m.  
Discussion 

11:00 a.m.  
Coffee break 

Moderator: Maciej Janowski (Institute of History, Polish Academy of Sciences) 

11:30 a.m.  
Alvin Jackson (University of Edinburgh)  
Comparing the Anglo-Scottish union (1707), the British-Irish union (1801) and their 
legacies’ 

12:00 a.m.  
Arnd Reitemeier (Georg-August University of Göttingen / Göttingen Academy of Sciences 
and Humanities in Lower Saxony)  
The personal union between the Electorate of Hanover and Great Britain 1714–1837: 
expectations and preparations – experiment and institutional consolidation – low-profit but 
sustainable 

12:30 a.m.  
Discussion 

1:00 p.m.  
Lunch break 

Section 2: Long- and medium-term existing unions 

Moderator: Karin Friedrich (University of Aberdeen) 

2:30 p.m.  
Miloš Řezník (Chemnitz University of Technology)  
The Polish-Saxon Union 1697–1763 and its unexpected consequences 

3:00 p.m.  
Mindaugas Šapoka (Lithuanian Institute of History in Vilnius)  
Union tested, Union endured: Poland–Lithuania and Saxony in the Great Northern War 

3:30 p.m.  
Discussion  
Wappen mit goldener Krone, vier roten Feldern mit zwei weißen Adlern und zwei Rittern, 
mittig ein Schild mit gekreuzten Schwertern und Streifen 

4:00 p.m.  
Coffee break 

4:30 p.m.  
Public Keynote 
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Robert Frost (University of Aberdeen)  
When is a union not a union? Thoughts on composite political systems in late medieval 
and early modern Europe  

 
Wednesday, September 9, 2026 

Moderator: Carsten Jahnke (University of Copenhagen) 

9:30 a.m.  
Marie Bønløkke (Ryfylkemuseet in Sand)  
The North Sea Empire of Cnut the Great: Short-Term Reality with Long-Term Effects? 

10:00 a.m.  
Stephan Flemmig (Friedrich Schiller University of Jena / Saxon Academy of Sciences)  
The Bohemian-Hungarian Personal Union (1490–1526) in the context of Jagiellonian 
policy in Eastern Central Europe 

10:30 a.m.  
Discussion 

11:00 a.m.  
Coffee break 

Section 3: Short- term existing unions 

Moderator: Ignacio Czeguhn (Free University of Berlin) 

11:30 a.m.  
Félix Martínez Llorente (University of Valladolid)  
Two experiences of matrimonial political union in the kingdoms of León/Castile and Aragon 
(1109 / 1474): legal and political foundations 

12:00 a.m.  
José Antonio Pérez Juan (University of Elche)  
El proyecto dinástico de Napoleón en España: legitimidad, reforma y fractura política 
(1808–1813) 

12:30 a.m.  
Discussion 

1:00 p.m.  
Lunch break 

Section 4: Retrospectives on political unions 

Moderator: Robert Frost (University of Aberdeen) 

2:30 p.m.  
Ian Peter Grohse (Arctic University of Norway)  
Between Nordic unity and national-historical identity. The Kalmar Union in Scandinavian 
historiography 
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3:00 p.m.  
Maciej Górny (Institute of History, Polish Academy of Sciences)  
The Polish-Lithuanian unions in the politics of memory. The long shadow of the 
Commonwealth: Union and Federation as political concepts 

3:30 p.m.  
Igor Kąkolewski (Center for Historical Research Berlin, Polish Academy of Sciences)  
Political unions and the legacy of premodern multi-culturalism in Central-Eastern Europe in 
the 20th and early 21st centuries 

4:00 p.m.  
Discussion 

4:30 p.m.  
Coffee break 

5:00 p.m.  
Closing discussion on the forms and structures of political unions in the European history:  
Ignacio Czeguhn, Robert Frost, Carsten Jahnke, Maciej Janowski 

Kontakt 

Agnes Silberhorn  
silberhorn@saw-leipzig.de 

Zitation 

Political Unions in European History (10th–18th Centuries) and Their Perception in the 

Cultures of Remembrance (19th–21st Centuries), in: H-Soz-Kult, 19.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163133. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163133
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19) Vom Antun, Erleiden und Bewahren. Heritage Studies und  
      sozialwissenschaftliche Gewaltforschung im Dialog 
 

Veranstalter  
Bauhaus-Universität Weimar; Internationales Heritage-Zentrum (Bianka Trötschel-Daniels; 
Ekkehard Coenen)  
 
Ausrichter  
Bianka Trötschel-Daniels; Ekkehard Coenen  
 
Veranstaltungsort  
Bauhaus-Universität Weimar  
Gefördert durch  
Deutsche Stiftung Friedensforschung  
99423 Weimar  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
07.09.2026 - 09.09.2026  
 
Anmeldefrist 
20.08.2026  
https://www.uni-weimar.de/de/universitaet/struktur/wissenschaftliche-einrichtungen/ihz/ 
 
Von  
Bianka Trötschel-Daniels, Internationales Heritage-Zentrum, Bauhaus-Universität Weimar  

Eine Konferenz zur Vertiefung des Dialogs zwischen sozialwissenschaftlicher 
Gewaltforschung und Heritage Studies, um theoretische, methodische und empirische 
Perspektiven auf gewaltförmige Vergangenheiten systematisch miteinander zu 
verschränken. 

Vom Antun, Erleiden und Bewahren. Heritage Studies und sozialwissenschaftliche 
Ge-waltforschung im Dialog 

Gewalt und Heritage sind eng miteinander verwoben. Gewalt hinterlässt Spuren – nicht 
nur an Körpern, sondern auch an Dingen und in Räumen (Leonhard/Dimbath 2021; 
Weizman 2017). Diese Spuren und Hinterlassenschaften gehören in vielfältiger Weise 
zum kulturellen Erbe, sei es in Denkmalen, Kolonialarchiven, Gedenkstätten oder in 
verdrängten oder verschütteten Hinterlassenschaften (Hicks 2020; Williams 2007). Indem 
diese Spuren bewahrt werden, werden gewaltvolle Vergangenheiten bewahrt; und zwar 
oftmals in einem Spannungsfeld zwischen Mahnung und identitätsstiftender Glorifizierung 
(Alexander et al. 2004). Wenn wir davon ausgehen, dass sich Gewalt nur adäquat aus 
einer triadischen Perspektive von Gewalterleidenden, Gewaltausübenden und Dritten 
verstehen lässt, nimmt Heritage (Koloma Beck 2011; Coenen 2022a) eine besondere 
Drittenposition ein. Das Verhältnis von Gewalt und Heritage umfasst somit die Triade des 
Antuns, Erleidens und Bewahrens, die wir als analytisches Modell verstehen: Sie erlaubt 
es, Gewalt nicht nur als situatives Geschehen, sondern als prozessualen Zusammenhang 
zu betrachten, in dem sich Erfahrungen des Gewalthandelns, Gewalterleidens und ihre 
Transformation in Praktiken des Bewahrens miteinander verschränken. Dabei ist das, was 
als Erbe gilt, Ergebnis gesellschaftlicher Aushandlungsprozesse, welche wiederum  

https://www.uni-weimar.de/de/universitaet/struktur/wissenschaftliche-einrichtungen/ihz/
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konflikthaft und gewaltförmig verlaufen können (Bevan 2006). Denkmalstürze, Proteste 
gegen koloniale Musealisierung oder Debatten um Straßennamen zeigen: Heritage kann 
soziale Gewaltverhältnisse reproduzieren oder irritieren. 

Entlang dieser Beobachtungen ergibt sich ein weites Forschungsfeld, das an der 
Schnittstelle von sozialwissenschaftlicher Gewaltforschung und Heritage Studies zu 
verorten ist: Die sozialwissenschaftliche Gewaltforschung beleuchtet, was als Gewalt 
zählt, wer sie ausüben und erleiden kann, wie sie legitimiert wird und welche destruktiven 
sowie produktiven Kräfte sie entfaltet (Koloma Beck/Schlichte 2014). 

Die geplante Tagung verfolgt die nachstehenden Ziele: 

1. Vertiefung des Dialogs zwischen sozialwissenschaftlicher Gewaltforschung und 
Heritage Studies, um theoretische, methodische und empirische Perspektiven auf 
gewaltförmige Vergangenheiten systematisch miteinander zu verschränken.  
2. Analyse der Transformation von Gewalterfahrungen in Formen des kulturellen Erbes, 
Untersuchung, wie Spuren von Gewalt in Gedenkstätten, Museen, Denkmälern, Archiven 
und Erzählungen bewahrt, umgedeutet oder auch unsichtbar gemacht werden.  
3. Reflexion friedens- und gesellschaftspolitischer Implikationen von Gewalt- und 
Heritagepraktiken, insbesondere mit Blick auf Konfliktbearbeitung, Erinnerungspolitik und 
Möglichkeiten wie Grenzen einer friedensorientierten Auseinandersetzung mit 
gewaltbelasteten Vergangenheiten.  
4. Förderung und Vernetzung von Wissenschaftlern unterschiedlicher Karrierestufen im 
Feld von Gewaltforschung und Heritage Studies, sowie Zusammenarbeit mit einschlägigen 
Institutionen der erinnerungs- und bildungspolitischen Praxis eröffnet werden. 

Wir laden alle Interessierten, insbesondere Promovierende, Postdoktoranden, 
Mitarbeitende aus Museen und Gedenkstätten, herzlich ein, mit uns zu diskutieren. 

Anmeldungen bitte an heritage@uni-weimar.de 

Programm 

Montag, 7. September 2026 

12:30 Anreise und Registrierung, Begrüßung und organisatorische Hinweise 

//THEMATISCHER EINSTIEG: Perspektiven der sozialwissenschaftlichen Gewaltfor-
schung und der Heritage Studies  
12:50 Johanna Blokker: Vom Antun, Erleiden und Bewahren aus Sicht der Heritage 
Studies  
13:20 Ekkehard Coenen: Vom Antun, Erleiden und Bewahren aus Sicht der 
sozialwissenschaftlichen Gewaltforschung  
13:50 Gemeinsame Diskussion der Inputs 

// PANEL 1: Erbschaften der Gewalt. Konflikte und Kontinuitäten  
14:50 Thorsten Benkel: Die Erbschaft der Gewalt - Sarajevo: Vergangenheit und 
Gegenwart eines unbewältigten Konflikts  
15:10 Jannik Noeske: Holzbaracken als Gewaltereignis – Das Fokorad-Gebäude in Niesy 
als mehrfach „unbequemes Erbe“ des NS  
15:30 gemeinsame Diskussion 
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16:15 Regula Selbmann: Verknüpfte Erbschaften Nationalsozialismus, Migration und die 
Erinnerung an rechten Terror nach 1945  
16:30 Johanna Fröhlich: Vom Erleiden zur Dauer. Wie Gewalt durch Erinnerung bewahrt 
wird  
16:55 gemeinsame Diskussion 

// KEYNOTE  
18:30 Sybille Frank: Gewalt als, durch und gegen Erbe 

20:00 Abendempfang 

Dienstag, 8. September 2026 

// PANEL 2: Sichtbarkeit, Zeugenschaft und Ästhetik der Gewalt  
9:30 Paul Schweppe: Interviewabbrüche in Lanzmanns Shoah als Formen des Erinnerns 
an Gewalt  
9:50 Marina Rauchenbacher: Vom Leiden erzählen, das Leiden zeigen. Zur Darstellung 
und Ausstellung von Gewalt in und mit Comics  
10:10 gemeinsame Diskussion 

10:45 Maite Alvarez: Baroque Aesthetics as Cultural Violence: Suffering and Preser-vation 
in Spanish Painting and Sculpture  
11:05 Anna Piotrowska: Visibility through Attributing Violence and Virtuosity? Her-itage 
and the Construction of the Romani Image in Communist Poland  
11:25 gemeinsame Diskussion 

// 13:30 PODIUMSDISKUSSION  
"Orte, die nicht ruhen: Gewalt, Gedächtnis und Konflikt"  
Diskutant:innen: Johanna Blokker, Wolfgang Knöbl und Philipp Neumann-Thein  
Moderation: Julia Roos 

// 16:00 Stadtrundgang mit Mitarbeitenden des Museum Zwangsarbeit zu Orten der 
Zwangsarbeit in Weimar 

// 19:00 Filmvorführung „dahomey“ (Kommunales Kino Mon Ami) 

Mittwoch, 9. September 2026 

// PANEL 3: Räume der Erinnerung – Museen, Gedenkstätten und Communities  
9:00 Friederike Landau-Donnelly: Conflict Museums. Reflections on museal justice as 
reparative practice against violence & suffering  
9:20 Matthias Jung: Zwischen Spurensicherung und Ungeschehenmachen. Ambivalenzen 
im Umgang mit zurückgeführten Grabsteinen auf jüdischen Friedhöfen  
9:40 gemeinsame Diskussion 

10:10 Louis Volkmer: Zwischen Lebendigkeit und Verpflichtung: Community Building in der 
Gedenkstättenarbeit  
10:30 Nico Noltemeyer-Gautier: Zwischen Konflikt-, Gewaltforschung und Pädagogik: 
Impulse für eine partizipative Aushandlung von Erinnerungskultur  
10:50 gemeinsame Diskussion 
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// PANEL 4: Koloniale Gewalt, Repräsentation und Reparatur  
11:30 Winona Pawelzik: Koloniale Gewalt und reparative Visualität? Der „Raum der 
Erinnerung“ im GRASSI Museum für Völkerkunde zu Leipzig  
11:50 Nicola Groß: Zeugnis und Zukunft: Das sámische Erbe der Ládjogahpire zwi-schen 
kolonialer Gewalt und Re-Indigenisierung  
12:10 Sarah Csernay: Ästhetik und Gewalt: Tierpräparate im kolonialen Kontext  
12:30 gemeinsame Diskussion 

14:00 Meike Lettau & Jens Fehrenbacher: Reframing Colonial Legacies: Augmented 
Reality als Medium zur Vermittlung kolonialer Gewalt und kolonialer Erinnerungsorte in 
transkulturellen Perspektiven  
14:20 Nadin Augustiniok: Rekonstruktion als Wiedergutmachung 

14:40 gemeinsame Diskussion 

// KEYNOTE  
16:00 Uhr Jochen Voit: Politische Häftlinge in der Andreasstraße 

17:30 Uhr Ende der Tagung 

Kontakt 

Bianka Trötschel-Daniels  
heritage@uni-weimar.de 

Zitation 

Vom Antun, Erleiden und Bewahren. Heritage Studies und sozialwissenschaftliche 

Gewaltforschung im Dialog, in: H-Soz-Kult, 12.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162928. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162928
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20) Nationalities, minorities and identity: (Re)Configuring Ukraine? 

KIU Summer School Interdisciplinary Ukrainian Studies: Nationalities, minorities 
and identity: (Re)Configuring Ukraine? 

Veranstalter  
Competence Network Interdisciplinary Ukrainian Studies, European University Viadrina 
Frankfurt (Oder)  
Veranstaltungsort  
European University Viadrina Frankfurt (Oder)  
Gefördert durch  
Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD)  
15230 Frankfurt an der Oder  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
07.09.2026 - 18.09.2026  
Anmeldefrist 
01.07.2026  
 
https://www.kiu.europa-uni.de/en/programmes/kiu-summer-schools/kiu-summer-school-
2026/index.html 
 
Von  
Mariya Zoryk, KIU, Europa Universität Viadrina Frankfurt an der Oder  
Open Call: KIU Summer School Interdisciplinary Ukrainian Studies: 
Nationalities, minorities and identity: (Re)Configuring Ukraine? 
Frankfurt (Oder), 07.09. – 18.09.2026 

KIU Summer School Interdisciplinary Ukrainian Studies: Nationalities, minorities 
and identity: (Re)Configuring Ukraine? 

Viadrina University, together with its partner institutions, invites you to the second KIU 
Interdisciplinary Ukrainian Studies Summer School! 

Our international summer school is part of the Viadrina’s MA certificate program in 
Interdisciplinary Ukrainian Studies and will bring together students and scholars interested 
in historical, cultural, social, political, economic, law-based and conflict-related questions 
on and about Ukraine. 

We invite you to discover Ukraine’s impressive ethnic, religious and cultural diversity and 
to learn more about its more than 100 minority and indigenous groups, their history and 
culture, and their situation in today’s Ukraine – including against the backdrop of Russia’s 
war of aggression.  

The application deadline is 01 July 2025. Notifications regarding participation will be sent 
out on 15 July 2025. You will find the application link on our website. 

 

 

 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163138?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105754
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163138?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105754
https://www.kiu.europa-uni.de/en/programmes/kiu-summer-schools/kiu-summer-school-2026/index.html
https://www.kiu.europa-uni.de/en/programmes/kiu-summer-schools/kiu-summer-school-2026/index.html
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Programm 

Highlights include: 

- A course on Crimean Tatar Studies: by Elmira Muratova from the European Centre for 
Minority Issues  
- A course on the North Azovian Greeks, Urums and Rumeans: by NGO founder, activist 
and researcher Olha Tsuprykova  
- Public Reading: Olesya Yaremchuk will read from her book ‘Our Others’  
- Keynote Lecture: Svitlana Biedarieva on Ambicoloniality  
- Workshop: ‘Mediation & Peace Processes’.  
- plus courses in Ukrainian language (A1-B2) (18 x 90 minutes), academic writing (for 
Ukrainian native speakers), film screenings, public discussions, excursions, and much 
more to explore at Viadrina – the most Ukrainian university outside Ukraine! 

Kontakt 

kiu-certificate@europa-uni.de 

Zitation 

Nationalities, minorities and identity: (Re)Configuring Ukraine?, in: H-Soz-Kult, 23.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163138. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

21) Textil und geistliches Leben im mittelalterlichen Kirchenraum 

Veranstalter  
Kulturstiftung Sachsen-Anhalt; Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt  
 
Veranstaltungsort  
Dom zu Halberstadt  
38820 Halberstadt  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
18.09.2026 - 19.09.2026  
Anmeldefrist 
01.09.2026  
 
http://www.kulturstiftung-st.de/tagung-textil 
 
Von  
Katrin Tille, Referat Forschung und Publikation, Kulturstiftung Sachsen-Anhalt  

Tagung der Kulturstiftung Sachsen-Anhalt in Kooperation mit dem Landesamt für 
Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt im Dom zu Halberstadt am 18./19. 
September 2026 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163138
http://www.kulturstiftung-st.de/tagung-textil
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Textil und geistliches Leben im mittelalterlichen Kirchenraum 

Der Dom St. Stephanus und St. Sixtus zu Halberstadt und der in der Domklausur verwahrte 
Domschatz stellen ein einzigartiges Bau-, Kirchen- und Kulturdenkmal von europäischem 
Rang dar. Mit mehr als 1250 noch erhaltenen, zumeist mittelalterlichen Kunstwerken zählt 
der Domschatz zu den national bedeutendsten Kirchenschätzen und ist das größte 
Ensemble überwiegend mittelalterlicher Sakralkunst außerhalb des Vatikans. Allein der 
Textilbestand umfasst über 500 Objekte, darunter sind die ältesten gewirkten Bildteppiche 
der Welt, Antependien, Decken und Tücher zur Altarauskleidung und 86 vollständig 
erhaltene Gewänder. Für den Gottesdienst vor Ort bestimmt, vermitteln sie Einblicke in die 
Liturgie einer Bischofskirche und dokumentieren damit das religiöse Leben am Dom. 

Anlässlich der von Barbara Pregla und Anja Preiß erarbeiteten fünfbändigen Publikation 
dieses Bestandes, die jüngst erschien, stellt diese Tagung die liturgischen Textilien in ihrer 
Verwendung im mittelalterlichen Kirchenraum der römisch-lateinischen Kirche in den 
wissenschaftlichen Fokus. Der Blick richtet sich dabei nicht nur auf die Halberstädter 
Textilien, sondern auch auf Paramente anderer Kathedralkirchen in Deutschland und 
Europa. 

Die Veranstaltung findet im Dom zu Halberstadt statt. Das Tagungsbüro in der Winterkirche 
öffnet jeweils eine Stunde vor Tagungsbeginn. Am 18.09.2026 besteht die Möglichkeit, um 
10.30 Uhr an einer Führung durch den Domschatz teilzunehmen. 

Es wird eine Tagungsgebühr in Höhe von 35,00 Euro erhoben. (Im Preis enthalten sind die 
Pausenversorgung sowie zwei Imbissangebote.) 

Bitte melden Sie sich bis zum 1. September 2026 verbindlich an. Nutzen Sie dazu das 
Anmeldeformular, das Sie unter http://www.kulturstiftung-st.de/tagung-textil erreichen. 

Programm 

Freitag, 18. September 2026 

12.00 Uhr  
Mittagsgebet mit Geläut und Orgelmusik (Teilnahme optional) 

12.30 Uhr  
Begrüßung  
Dr. Katrin Tille, Kulturstiftung Sachsen-Anhalt 

Einführung  
Dr. Uta-Christiane Bergemann, Kulturstiftung Sachsen-Anhalt 

„Liturgie und Textil“  
13.00 Uhr  
Indue me, Domine, vestimento humilitatis et charitatis. Die Riten und Gebete zum Anlegen 
der Messparamente im späten Mittelalter  
Prof. Dr. Jürgen Bärsch, Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt 

13.45 Uhr  
Ad missam preparamenta viridis coloris. Textilien im Halberstädter Dom aus der Sicht des 
Liber ordinarius  
Dr. Patrizia Carmassi, Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 

http://www.kulturstiftung-st.de/tagung-textil
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14.30 Uhr Pause 

15.00 Uhr  
Amictus/Amicta: Textilmetaphorik und die Persona des Priesters in einem Besatz des 15. 
Jahrhunderts  
Dr. Juliette Calvarin, Humboldt-Universität zu Berlin 

15.45 Uhr  
Die Pluvialienschenkung des Alfonso de Cartagena an die Kathedrale von Burgos  
Prof. Dr. Evelin Wetter, Abegg-Stiftung Riggisberg/Universität Leipzig 

16.30 Pause 

17.00 Uhr  
Überlegungen zu wiederverwendeten Textilien in sakralen Handschriften und ihrer 
möglichen liturgischen Herkunft  
Mina Miyamoto, Friedrich-Schiller-Universität Jena/Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 

17.45 Uhr  
Textile Muster im und vor dem Bild. Über das Zusammenwirken von gemalten Stoffen und 
liturgischen Gewändern am Altar  
Prof. Dr. Katrin Müller, Humboldt-Universität zu Berlin 

19.30 Uhr  
Öffentlicher Abendvortrag  
Dr. Barbara Pregla, Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt 

Sonnabend, 19. September 2026 

„Ikonographische Gestaltung und ihr Bezug zur Liturgie“  
9.00 Uhr  
Überlegungen zu einer Gruppe spätmittelalterlicher gestickter Kaselkreuze mit narrativen 
Bildprogrammen und deren Einsatzspektrum in der Liturgie  
Dr. Anja Preiß, Klosterkammer Hannover 

9.45 Uhr  
Der Marienteppich des Balthasar von Neuenstadt aus dem Halberstädter Dom und die 
Tradition der mittelalterlichen Vitenteppiche für die Hochfeste des Kirchenjahres  
Prof. Dr. Gerhard Weilandt, Universität Greifswald 

10.30 Pause 

11.00 Uhr  
Tapetia ante altare. Bilder zu Füßen des Priesters  
Dr. Jörg Richter, Klosterkammer Hannover 

11.45 Uhr Mittagspause mit kleinem Imbiss 

12.00 Uhr  
Geläut und Orgelmusik im Dom (Teilnahme optional) 
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13.15 Uhr  
Der Penó de Sant Ot: Eine liturgische Fahne des hohen Mittelalters  
Dr. Caroline Vogt, Abegg-Stiftung Riggisberg 

14.00 Uhr  
Verhüllen und Enthüllen: Mittelalterliche Bischofshandschuhe in Gottesdienst und 
Kirchenraum  
Hannes Fahrnbauer, Universität zu Köln 

14.45 Uhr  
Blaue Paramente des Mittelalters von Köln bis Halberstadt. Ein Beitrag zu den 
Paramentenstiftungen des Kardinal Albrecht von Brandenburg  
Prof. Dr. Andreas Odenthal, Universität Bonn, und Dr. Gudrun Sporbeck, Köln 

15.30 Uhr  
Schlussbemerkungen 

Kontakt 

Dr. Uta-Christiane Bergemann  
uta-christiane.bergemann@kulturstiftung-st.de  
T: +49 3941 24237 

Dr. Katrin Tille  
katrin.tille@kulturstiftung-st.de  
T: +49 3941 56749-11 

Zitation 

Textil und geistliches Leben im mittelalterlichen Kirchenraum, in: H-Soz-Kult, 17.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163059. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. This 

work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if permission is 

granted by the author and usage right holders. For permissions please contact 

hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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22) 4. Workshop „Dominikanerstudien“ 

Veranstalter  
P. Elias H. Füllenbach OP; Prof. Dr. Sabine von Heusinger; Prof. Dr. Cornelia Linde; Prof. 
Dr. Hans-Jochen Schiewer  
Veranstaltungsort  
Freiburg Institute for Advanced Studies, Albertstr. 19, Seminarraum  
79104 Freiburg  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
24.09.2026 - 26.09.2026  
 
Von  
Sabine von Heusinger, Historisches Institut, Universität zu Köln  

Der Workshop stellt aktuelle Forschung zum Dominikanerorden im Mittelalter vor. 

4. Workshop „Dominikanerstudien“ 

Der Workshop stellt aktuelle Forschung zum Dominikanerorden im Mittelalter und der 
Frühen Neuzeit vor. 

Programm 

Donnerstag, 24. September 2026 

15:00 h Begrüßung 

15:30 h Fabian Andre (Wien): “veritatem perspicere clarissime”. Die Argumente Samuel de 
Cassinis OFM zur Kontroverse um die Immaculata Conceptio gegen den Dominikaner 
Wigand Wirt 

17:00 h Benedikt Fronda (Bielefeld): Arbeit und Beruf als Gegenstand moralischer 
Bewertung. Zum Verständnis von Arbeit in den Sermones nulli parcentes 

Freitag, 25. September 2026 

10.00 h Mina Miyamoto (Jena): Für Frauen – von Frauen. Zur Textilverwendung in 
Dominikanerinnenhandschriften 

11:00 h Luke Cooper (Fribourg): Der Heiligen Leben und seine Redaktionen. 
Sammlungskonzepte und Überlieferungsformen 

12:00 h Denise Perroud (Fribourg): Die Lesbarkeit des Raumes: Eine Fallstudie zu Der 
Heiligen Leben und Der Heiligen Leben Redaktion II. 

14:00 h Dr. Jonas Narchi (Genf): Philosophie und Spiritualität der observanten 
Dominikaner und Cölestiner (14.-15. Jh.) im Ordensvergleich: Eine Projektskizze 

15:30 h Tim Robert Ehrmann (Heidelberg): Exklusives Wissen und historische Kontingenz. 
Die missionarische Karriere des Johannes von Soltaniye 
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Samstag, 26. September 2026 

09:30 h Mirjam Theodora Hermann (Erfurt): Gebrauchtes Wissen. Die Bücher der 
Dominikaner in Sibiu des 15. Jahrhunderts 

11:00 h Marie Louise Kosan (Bamberg): Sehen, Wachsen, Erkennen: Die naturalistischen 
Pflanzendarstellungen am Westportal des Freiburger Münster und die dominikanische 
Naturphilosophie des 13. Jahrhunderts 

12:00 h Schlusswort 

Kontakt 

Prof. Cornelia Linde, lindec@uni-greifswald.de 

Zitation 

4. Workshop „Dominikanerstudien“, in: H-Soz-Kult, 10.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162897. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

 
23) Der klösterliche Kreuzgang. Form, Nutzung und Ausstattung  
      südwestdeutscher Klausuranlagen im europäischen Kontext 

Das Erbe einer großen Klosterkultur 

Veranstalter  
Staatliche Schlösser und Gärten Baden-Württemberg; Kunsthistorisches Institut, Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel  
Veranstaltungsort  
Tagungshaus des Klosters Heiligkreuztal, Am Münster  
88499 Altheim-Heiligkreuztal  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
28.09.2026 - 30.09.2026  
 
https://www.klosterheiligkreuztal.de 
 
Von  
Lisa Nowroth, Kunsthistorisches Institut, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel  

Zur interdisziplinären Tagung ‚Der klösterliche Kreuzgang‘ laden die Staatlichen 
Schlössern und Gärten Baden-Württemberg in Kooperation mit dem Kunsthistorischen 
Institut der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel vom 28. bis zum 30. September 2026 
herzlich ein. 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162897
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163104?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105740
https://www.klosterheiligkreuztal.de/
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Das Erbe einer großen Klosterkultur 

Der Kreuzgang bildet den räumlichen Mittelpunkt einer Klosteranlage, um den die 
Konventsräume und die Kirche organisiert sind. Er fungiert als liturgischer Raum, Ort 
urkundlicher Ausfertigungen und historischen Geschehens, Erschließungsraum und Ort 
der klösterlichen Selbstvergewisserung durch programmatische Ausstattung wie 
beispielsweise Ausmalungen zur Kloster- und Ordensgeschichte. 

Die interdisziplinäre Tagung nimmt die Formierung des  Bautypus und seine funktionalen 
Belegungen sowie die Ausstattung in den Blick. 

Ergänzt wird dies durch einen Schwerpunkt auf den mittelalterlichen Anlagen im 
deutschen Südwesten, die in qualitätvoller Weise für die Gesamtentwicklung stehen. 
Beiträge über die wichtigsten Anräume des Kreuzgangs, wie den Kapitelsaal, das 
Refektorium, das Dormitorium und Kapellen sowie Ausblicke bis zum Barock runden das 
Bild ab. 

Die Tagung der Staatlichen Schlösser und Gärten Baden-Württemberg erfolgt in 
Kooperation mit dem Kunsthistorischen Institut der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. 
Sie spiegelt aktuelle Forschungsansätze und Forschungsergebnisse wieder und 
präsentiert neue Ergebnisse. 

Die Tagung findet im Tagungshaus Heiligkreuztal statt. Anmeldung zur Tagung mit 
Übernachtung bis zum 12. Juli 2026 und für Tagesgäste bis zum 7. September 2026 
unter: tagung@ssg.bwl.de 

Es besteht die Möglichkeit ein Standardzimmer mit Etagenbad vom 28.–30. September 
2026 zum Preis von 267 € inkl. aller Mahlzeiten direkt beim Tagungshaus unter dem 
Stichwort „Kreuzgänge“ zu reservieren. Tagesgäste zahlen eine Tagungspauschale inkl. 
aller Mahlzeiten von 78 € pro Tag. 

Weitere Informationen erhalten Sie bei der Anmeldung.  
Mit Ihrer Teilnahme an dieser Tagung erklären Sie sich einverstanden, dass ggf. 
Bildmaterial veröffentlicht wird, auf dem Sie zu erkennen sind. 

Programm 

Mo, 28. September 2026 

08:00 Uhr  
Öffnung Tagungsbüro 

09:00 Uhr  
Begrüßung und Einleitung: Patricia Alberth (Bruchsal)  
Grußwort: Heinrich-Maria Burkard (Heiligkreuztal)  
Einführung in die Tagung: Klaus Gereon Beuckers (Kiel) 

09:30 Uhr  
Matthias Untermann (Heidelberg): Entstehung und Formierung des Kreuzgangs als 
monastischer Bautypus 

10:15 Uhr  
Kaffeepause 
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10:45 Uhr  
Marc Carel Schurr (Trier): Der Kreuzgang und seine bauliche  
Ausgestaltung im 12./13. Jahrhundert bei Benediktinern und Zisterziensern 

11:30 Uhr  
Claudia Mohn (Esslingen): Kreuzgänge in Frauenklöstern im Mittelalter 

12:15 Uhr  
Mittagessen im Tagungshaus 

14:00 Uhr  
Wilfried E. Keil (Heidelberg): Der Kreuzgang als Bildort: Kapitelle 

14:45 Uhr  
Helga Fabritius (Paderborn): Ausmalungsprogramme mittelalterlicher  
Kreuzgänge nördlich der Alpen 

15:30 Uhr  
Kaffeepause 

16:00 Uhr  
Katharine Stahlbuhk (Florenz): Der Kreuzgang als Bildort südlich der Alpen 

16:45 Uhr  
Gerfried Sitar (St. Paul im Lavanttal): Abtsgalerien, Stifter-, Gründungs- und 
Geschichtsdarstellungen in Kreuzgängen 

17:30 Uhr  
Rundgang: Der Kreuzgang von Heiligkreuztal und seine bildliche Ausstattung mit Olaf 
Siart (Freiburg) 

18:15 Uhr  
Führungen in der Klosterkirche, Museum in der Bruderkirche, Klausur, Klosterareal 

19:30 Uhr Abendessen mit Empfang in der Klosterschänke 

Di, 29. September 2026 

08:00 Uhr  
Öffnung Tagungsbüro 

09:00  
Jörg Sonntag (Bielefeld): Der Kreuzgang als Metapher geistlichen Lebens 

09:45 Uhr  
Jürgen Bärsch (Eichstätt): Der Kreuzgang als liturgischer Ort 

10:30 Uhr  
Kaffeepause 

11:00 Uhr  
Monika E. Müller (Erfurt): Quellen und Nachrichten zur Nutzung von Kreuzgängen 
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12:00 Uhr  
Mittagessen im Tagungshaus 

13:30 Uhr  
Thomas Gaudig (Paris): Der Kreuzgang von Jung St. Peter in  
Straßburg. Zur Restaurierung und Rekonstruktion des ältesten erhaltenen Kreuzgangs im 
Südwesten des Reiches 

14:15 Uhr  
Michael Overdick (Coburg): Der Kreuzgang von Kloster Eschau 

15:00 Uhr  
Kaffeepause 

15:30 Uhr  
Cornelius Hopp (Halle): Innovation in Stein: Der Kreuzgang-Südflügel in Maulbronn und 
die Forschung zur Gotikrezeption in Deutschland 

16:15 Uhr  
Nadja Lang (Heidelberg): Der Kreuzgang von Maulbronn und  
seine kunsthistorische Stellung 

18:00 Uhr  
Abendessen im Tagungshaus 

19:00 Uhr  
Abendvortrag: Der romantische Blick auf Kreuzgänge in der Malerei durch Christian Scholl 
(Hildesheim) 

Mi, 30. September 2026 

08:00 Uhr  
Öffnung Tagungsbüro 

09:00 Uhr  
Ulrich Knapp (Leonberg): Werkmeister vs. Vorproduktion. Zum Entwurf südwestdeutscher 
Kreuzgänge im Spätmittelalter 

09:45 Uhr  
Stefan Bürger (Würzburg): Gewölbe als Markierungen von Handlungsräumen in 
klösterlichen Kreuzgängen 

10:30 Uhr  
Kaffeepause 

11:00 Uhr  
Christian Katschmanowski (Bad Schussenried): Barocke Kreuzgänge in 
oberschwäbischen Klöstern 

11:45 Uhr  
Sören Groß (Stuttgart): Der Kapitelsaal. Architektur und Funktion 
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12:30 Uhr  
Mittagessen im Tagungshaus 

13:30 Uhr  
Christian Kayser (München): Das Dormitorium und seine Ausstattung 

14:15 Uhr  
Lisa Nowroth (Kiel): Das Refektorium. Ort des geistigen und leiblichen Mahls 

15:00 Uhr  
Kaffeepause 

15:30 Uhr  
Luca Evers (Stuttgart): Geschichte, Lage und Funktion ausgewählter Marienkapellen an 
Kreuzgängen südwestdeutscher Klöster 

16:15 Uhr  
Abschlussdiskussion 

Kontakt 

tagung@ssg.bwl.de  
beuckers@kunstgeschichte.uni-kiel.de 

Zitation 

Der klösterliche Kreuzgang. Form, Nutzung und Ausstattung südwestdeutscher 

Klausuranlagen im europäischen Kontext, in: H-Soz-Kult, 19.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163104. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders.. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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24) Heinrich Rantzau und der Städteatlas von Braun & Hogenberg 

Veranstalter  
Abteilung für Regionalgeschichte mit Schwerpunkt Schleswig-Holstein; Stadt Bad 
Segeberg; Arbeitsstelle 500 Jahre Heinrich Rantzau  
Gefördert durch  
Brunswiker Stiftung  
23795 Bad Segeberg  
 
Findet statt in Präsenz  
 
Vom - Bis  
02.10.2026 
 
https://www.histsem.uni-kiel.de/de/das-institut-1/abteilungen/regionalgeschichte-mit-
schwerpunkt-schleswig-holstein/tagungen/heinrich-rantzau-und-der-staedteatlas-von-
braun-hogenberg-am-2-oktober-2026-im-rathaussaal-bad-segeberg 
 
Von  
Benedikt Schmitt, Abteilung für Regionalgeschichte mit Schwerpunkt Schleswig-Holstein 
(Historisches Seminar), Christian-Albrechts-Universität zu Kiel  

Veranstaltet von der Abteilung für Regionalgeschichte mit Schwerpunkt Schleswig-
Holstein der CAU zu Kiel im Bad Segeberger Rathaussaal am 2. Oktober 2026. 

Tagung „Heinrich Rantzau und der Städteatlas von Braun & Hogenberg" 

Der im 16. Jahrhundert entstandene Städteatlas von Braun & Hogenberg ist eine 
herausragende und für die Stadtgeschichte unschätzbar wertvolle frühneuzeitliche Quelle. 
Für viele Gemeinden und Städte, vor allem in Schleswig-Holstein, stellt er die erste 
historische Stadtansicht dar. Im Zuge des Jubiläumsjahres „500 Jahre Heinrich Rantzau“ 
veranstaltet die Abteilung für Regionalgeschichte mit Schwerpunkt Schleswig-Holstein 
zusammen mit der Stadt Bad Segeberg und der Arbeitsstelle 500 Jahre Heinrich Rantzau 
am 2. Oktober 2026 eine Tagung über Heinrich Rantzaus Einbindung in das 
Entstehungsumfeld dieses umfassenden Werks. Im Mittelpunkt steht unter anderem seine 
Rolle als Korrespondent und Förderer dieses innovativen Werks. Zugleich erfolgt eine 
vertiefte regionalgeschichtliche Betrachtung des Städteatlas. 

Programm 

9.00 Uhr Grußworte  
Toni Köppen, Bürgermeister der Stadt Bad Segeberg  
Detlef Dreessen, Arbeitsstelle 500 Jahre Heinrich Rantzau 

9.30 Uhr Einführung (Oliver Auge, Kiel) 

9.45 Uhr Schleswig-Holstein, die Ritterschaft und Heinrich Rantzau in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts (Benedikt Schmitt, Kiel) 

10.30 Uhr-11.00 Uhr Kaffeepause 

 

https://www.histsem.uni-kiel.de/de/das-institut-1/abteilungen/regionalgeschichte-mit-schwerpunkt-schleswig-holstein/tagungen/heinrich-rantzau-und-der-staedteatlas-von-braun-hogenberg-am-2-oktober-2026-im-rathaussaal-bad-segeberg
https://www.histsem.uni-kiel.de/de/das-institut-1/abteilungen/regionalgeschichte-mit-schwerpunkt-schleswig-holstein/tagungen/heinrich-rantzau-und-der-staedteatlas-von-braun-hogenberg-am-2-oktober-2026-im-rathaussaal-bad-segeberg
https://www.histsem.uni-kiel.de/de/das-institut-1/abteilungen/regionalgeschichte-mit-schwerpunkt-schleswig-holstein/tagungen/heinrich-rantzau-und-der-staedteatlas-von-braun-hogenberg-am-2-oktober-2026-im-rathaussaal-bad-segeberg
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11.00 Uhr Das Personal der ‚Civitates': Georg Braun, Frans Hogenberg und Daniel Frese 
(Anja Grebe & G. Urich Großmann, Nürnberg) 

11.45 Uhr Zum Briefwechsel Heinrich Rantzaus mit Georg Braun (Carlotta Kutscher & 
Tjaden Nielsen, Kiel) 

12.30 Uhr-13.30 Uhr Mittagspause 

13.30 Uhr Die Wechselwirkung zwischen Heinrich Rantzaus humanistisch-
schriftstellerischer Betätigung und den ‚Civitates' (Detlev Kraack, Plön) 

14.15 Uhr Die Stadtansichten zu Schleswig-Holstein und Dänemark in den ‚Civitates' 
(Christian Hoffarth, Kiel) 

15.00 Uhr Vision einer Stadt: Heinrich Rantzau und die Inszenierung Kiels in den ‚Civitates 
orbis terrarum' (Laura Potzuweit, Kiel) 

15.45-16.15 Uhr Kaffeepause 

16.15 Uhr Rantzau'sche Memoria im Spiegel der Stadtansichten der ‚Civitates' (Maurice 
Parussel, Bochum) 

17.00 Uhr Heinrich Rantzaus Widmungsexemplar der ‚Civitates' an den dänischen König 
(Caroline Fußbach, Bochum) 

17.45 Uhr Schlussworte und Tagungsende 

Kontakt 

Anmeldung: Tel.: +49 (0)431 880-3199;  
Mail: sekretariatrg@histosem.uni-kiel.de 

Zitation 

Heinrich Rantzau und der Städteatlas von Braun & Hogenberg, in: H-Soz-Kult, 

16.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-163020. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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25) Wallfahrten im Umfeld der Prämonstratenser 

Wallfahrten im Umfeld der Prämonstatenser 

Veranstalter  
AG Praemonstratensia  
Veranstaltungsort  
Katholische Landvolkshochschule Wies e.V, Wies 20  
86989 Steingaden  
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
02.10.2026 - 04.10.2026  
Anmeldefrist 
31.08.2026 
 
https://tu-dresden.de/gsw/fovog/die-fovog/termine/tagung-wallfahrten-im-umfeld-der-
praemonstratenser 
 
Von  
Daniel Kulms, Forschungsstelle für Vergleichende Ordensgeschichte (FOVOG), 
Technische Universität Dresden  

Tagung der AG Praemonstratensia. Vom 2. bis 4. Oktober tagt die AG Praemonstratensia 
in Steingaden und an der Wies zum Thema: Wallfahrten im Umfeld der Prämonstratenser 

Wallfahrten im Umfeld der Prämonstratenser 

Wallfahrten und Prozessionen gehören zu den prägenden Ausdrucksformen vormoderner 
Frömmigkeit. Der Prämonstratenserorden, dessen Stifte seit dem 12. Jahrhundert in 
weiten Teilen Europas verbreitet waren, war in vielfältiger Weise in diese Kultpraxis 
eingebunden – als Träger, Förderer und Gestalter lokaler wie überregionaler 
Wallfahrtstraditionen. 

Die Jahrestagung der AG Praemonstratensia 2026 nimmt dieses Themenfeld in den Blick 
und versammelt Beiträge, die Wallfahrten und Prozessionen im Umfeld von 
Prämonstratenserstiften aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchten. Das geografische 
Spektrum reicht dabei von Böhmen und Mähren über den mittel- und norddeutschen 
Raum bis ins westfälische Münsterland. Behandelt werden sowohl bekannte Heiligtümer 
als auch weniger erforschte Wallfahrtsorte – darunter Wilsnack, Kevelaer, Telgte und 
Mildenfurth –, deren Verbindung zum Orden neu bewertet oder erstmals in den Blick 
genommen wird. 

Neben diesen Fallstudien widmen sich einzelne Beiträge übergreifenden Fragen: der 
Bedeutung von Büchern für die Frömmigkeitspraxis, den Auswirkungen aufklärerischer 
Reformen auf das Prozessionswesen sowie der Ikonographie von Wallfahrtsdarstellungen. 
Damit verbindet die Tagung quellennahe Einzeluntersuchungen mit systematischeren 
Fragestellungen zur Ordensfrömmigkeit und ihrer Einbettung in gesellschaftliche und 
kirchliche Wandlungsprozesse. 

Die Veranstaltung findet in der Katholischen Landvolkshochschule Wies statt, in 
unmittelbarer Nachbarschaft zur Wieskirche – einem der bedeutendsten Wallfahrtsorte 
Bayerns und selbst eng mit der Geschichte des Prämonstratenserstifts Steingaden 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163213?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105808
https://tu-dresden.de/gsw/fovog/die-fovog/termine/tagung-wallfahrten-im-umfeld-der-praemonstratenser
https://tu-dresden.de/gsw/fovog/die-fovog/termine/tagung-wallfahrten-im-umfeld-der-praemonstratenser
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verbunden. Exkursion und Pontifikalgottesdienst sind fester Bestandteil des Programms 
und binden das wissenschaftliche Gespräch bewusst in den historischen Ort ein. 

Die Tagung richtet sich an Mediävistinnen und Mediävisten, Kirchenhistorikerinnen und 
Kirchenhistoriker sowie alle an der Geschichte des Prämonstratenserordens 
Interessierten. 

Programm 

Freitag, 02. Oktober 2026 

Treffpunkt: Steingaden, Klosterkirche  
16.00 Vesper, Führung durch Steingaden durch Kaspar Behringer  
Weiterfahrt nach LVHS Wies, Einchecken  
18.00 Abendessen  
19.15 Mirko Breitenstein, Katrin Rösler (Dresden): Begrüßung, Einführung  
19.30 Reinhard Feldmann (Münster): Frömmigkeit im Buch/Frömmigkeit am Buch  
Ausklang im Stüberl 

Samstag, 03. Oktober 2026 

8.00 Frühstück  
9.00 Ingrid Ehlers-Kisseler (Bad Nauheim): Wallfahrten und Prozessionen der männlichen 
und weiblichen Prämonstratenserstifte  
10.00 Kaffeepause  
10.15 Christoph Fasbender (Chemnitz): Livinus–Verehrung nicht nur im 
Prämonstratenserstift Mildenfurth  
11.15 P. Evermod Gejza Šidlovský OPraem (Strahov): Einige Wallfahrtsorte der 
Prämonstratenserstifte in Böhmen und Mähren  
12.15 Mittagessen  
13.30 Besuch/Führung in der Wieskirche  
Ab 15.00 Kaffee  
15.30 Julia Maria Siegert (Eichstätt): Zwischen Dorf und Dekret. Prämonstratenser und die 
Reformen der Flurprozession in der Aufklärungszeit  
16.30 Jochen Ossenbrink (Gummersbach): Stromberg und Telgte. Zwei Pilgerziele im 
östlichen Münsterland auf einem Doppelbildstock von 1761 beim Westhof nahe dem 
Kloster Clarholz  
17.00 Uwe Becker (Duisburg): Die Hamborner Wallfahrt nach Kevelaer  
18.00 Abendessen  
19.30 Austausch über Forschungen, Publikationen, Tagungen, ...  
20.45 Abend im Stüberl 

Sonntag, 04.Oktober 2026 

8.00 Frühstück, Zimmerräumen  
9.00 Hartmut Kühne (Berlin): Zum Heiligen Blut nach Wilsnack und zum Marienberg bei 
Brandenburg. Zwei „prämonstratensische“ Wallfahrten?  
10.30 Gang/Fahrt zur Wies  
11.00 Pontifikalgottesdienst mit Abt Petrus Adrian Lerchenmüller (Windberg)  
12.15 Mittagessen  
13.00 Auschecken 
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Kontakt 

Prof. Dr. Mirko Breitenstein  
mirko.breitenstein@tu-dresden.de  
Dr. Katrin Rösler  
roesler@saw-leipzig.de 

Zitation 
Wallfahrten im Umfeld der Prämonstatenster, in: H-Soz-Kult, 26.06.2026, 
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163213. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

26) 22. Kartographiehistorisches Colloquium 

22. Kartographiehistorisches Colloquium Würzburg 2026 

Veranstalter  
Kommission „Geschichte der Kartographie“, Deutschen Gesellschaft für Kartographie 
(Vortragssaal, Kongregation der Schwestern des Erlösers)  
Ausrichter  
Vortragssaal, Kongregation der Schwestern des Erlösers  
Veranstaltungsort  
Domerschulstraße 1  
97070 Würzburg  
Findet statt iIn Präsenz  
Vom - Bis  
08.10.2026 - 10.10.2026  
Anmeldefrist 
12.07.2026  
 
https://www.kartengeschichte.ch/dach/index.html 
 
Von  
Markus Heinz  

Call for Papers 
Die Kommission „Geschichte der Kartographie“ der Deutschen Gesellschaft für 
Kartographie und die D-A-CH-Arbeitsgruppe für Kartographiegeschichte in 
Zusammenarbeit mit der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz laden Sie 
hiermit herzlich zum 22. Kartographiehistorischen Colloquium vom 8. – 10. Oktober 2026 
in Würzburg ein. 

22. Kartographiehistorisches Colloquium Würzburg 2026 

Kommission Geschichte der Kartographie und D-A-CH-Arbeitsgruppe 
Die Kommission Geschichte der Kartographie soll allen eine Plattform bieten, die zur 
Kartographiegeschichte, über alte Karten oder auch Randbereiche dieses Faches 
forschen. Die Kommission sieht ihre Tradition in der seit weit über 100 Jahren stets 
interdisziplinär gepflegten Geschichte der Kartographie. Sie ist offen für jeden  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163213
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163302?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105874
https://www.kartengeschichte.ch/dach/index.html
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wissenschaftlichen Forschungsansatz. In diesem Bestreben agiert sie gemeinsam mit 
Schwesterorganisationen in der Schweiz und Österreich. Die D-A-CH-Arbeitsgruppe für 
Kartographiegeschichte versucht die Forschungslandschaft im gesamten deutschen 
Sprachraum zu erfassen. Ihr Ziel verfolgt die Kommission primär durch die Ausrichtung 
der Kartographiehistorischen Colloquien, die sich als Präsentationsforum, als 
Umschlagplatz für gute Kontakte und Wissen etabliert haben. Die Konferenzsprache ist 
Deutsch, doch nehmen immer auch zahlreiche Kolleginnen und Kollegen aus nicht 
deutschsprachigen Ländern teil. 

Programm 

Vorläufiges Programm 

Mittwoch, 7. Oktober 2026  
- Nachmittags: geographische Fachexkursion durch die Innenstadt  
- Nachmittags: Treffen Kommission Kartenkuratoren  
- Abends: Zwangloses Beisammensein in einem Restaurant 

Donnerstag, 8. Oktober 2026  
- Eröffnung des Colloquiums und Informationsveranstaltung zur DACH-Arbeitsgruppe  
- Vorträge und Berichte mit Diskussionen 

Freitag, 9. Oktober 2026  
- Vorträge und Berichte mit Diskussionen  
- Postermarkt 

Samstag, 10. Oktober 2026  
- Morgens: Vorträge und Berichte mit Diskussionen  
- Mittags: Abschluss des Colloquiums  
- Nachmittags: Besichtigung des UNESCO-Weltkulturerbes Würzburger Residenz mit 
anschließender Weinprobe im Gewölbekeller des Staatlichen Hofkellers. 

Weitere Einzelheiten zum Ablauf sowie das endgültige Programm des 22. 
Kartographiehistorischen Colloquiums Würzburg erhalten Sie im Sommer 2026. 

Die Übernachtungen werden individuell von den Teilnehmern selbst organisiert. 

Kontakt 

Dr. Markus Heinz  
Staatsbibliothek zu Berlin – PK, Kartenabteilung  
Unter den Linden 8  
D-10117 Berlin  
Tel. ++49/30 266-435500  
E-Mail: kartographiegeschichte@sbb.spk-berlin.de 

Zitation 
22. Kartographiehistorisches Colloquium, in: H-Soz-Kult, 30.06.2026, 
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163302. 
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purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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27) Mapping the nobility’s impact on early photographic history in Central  
      Europe (1840s–1860s) 
 

Veranstalter  
Libor Jůn; Francesca Strobino; Denisa Tichá; Petra Trnkova (Institute of Art History of the 
Czech Academy of Sciences)  
 
Ausrichter  
Institute of Art History of the Czech Academy of Sciences  
 
Veranstaltungsort  
Academic Conference Centre  
Gefördert durch  
Czech Science Foundation  
11000 Prague  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
20.10.2026   
Anmeldefrist  
15.07.2026  
 
https://www.udu.cas.cz/en/akce/castles-salons-and-darkrooms 
 
Von  
Petra Trnkova  

A significant portion of the earliest photographic heritage in Central Europe originates from 
aristocratic collections. Within photographic historiography, however, the role of the nobility 
has long been overlooked. Scholars have predominantly focused on photographic 
practitioners, treating the aristocracy as merely passive consumers of photographic 
technologies, services, and publications. Yet, as specialized studies suggest, the interest of 
the nobility and its extensive networks of contacts exerted a decisive influence on the 
expansion of the photographic field, both on institutional and personal levels, particularly 
within the Habsburg Monarchy. 

Mapping the nobility’s impact on early photographic history in Central Europe 
(1840s–1860s) 

This conference aims to invert the traditional perspective by focusing on members of the 
nobility as key agents who co-constituted the conditions for the development of photographic 
culture and the dissemination of photographic knowledge in Central Europe. The nobility’s 
active role took several shapes: acting as photographic collectors, patrons, and promoters 
of the earliest commercial photo studios; initiating specific photographic projects and 
publications; and participating as aristocratic amateur photographers. 

Concurrently, particular attention is paid to the role of ‘go-betweens’ who enabled and 
enhanced the nobility’s access to this novel technology and its products. These 
intermediaries played a decisive role in transferring specialized knowledge between the 
photographic sphere and the aristocratic world in both directions. Furthermore, they 
instrumentally facilitated the transmission of photographic technology and expertise across 
national borders. This group included not only members of the aristocracy receptive to  

https://www.udu.cas.cz/en/akce/castles-salons-and-darkrooms
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external technological innovations, but also the photographers and photographic 
enthusiasts granted access to the lower nobility and the strictly closed world of the high 
Austrian aristocracy. Alongside diplomats, these intermediaries often comprised personal 
physicians, estate administrators, ministerial officials, scientists and university professors, 
military officers, private tutors, and keepers of aristocratic collections. Leveraging personal 
contacts, intellectual and cultural capital, as well as robust institutional backgrounds, these 
individuals disrupted the rigid social boundaries of the aristocracy, thereby contributing to 
the reconfiguration of early photographic knowledge. 

The conference seeks to explore both individual actors and the diverse contexts in which 
photography was deployed or distributed across Central Europe and beyond during its first 
decades, courtesy of the nobility. These contexts include, for example: 

- Personal and familial representation  
- Diplomacy, military, and maritime affairs  
- Education and travel  
- Estate management and economic development  
- Collecting, fine art, and print culture  
- The private sphere of aristocratic life 

We welcome both case studies focusing on specific patrons, commissioners, or 
intermediaries of photographic knowledge, as well as papers tracking the trajectories, 
mechanisms, and communication channels fostered by the nobility that contributed to the 
development of early photography. Proposals may address, but are not limited to, the 
following questions: 

- What were the primary motivations behind the nobility’s engagement with photography 
during the 1840s–1860s?  
- Were economic capital and leisure time truly the primary determinants of aristocratic 
interest in photography during this period, as is frequently asserted in scholarly literature?  
- Did photography reinforce the insularity and exclusivity of the aristocracy, or did it 
conversely help dismantle strict social boundaries and gradually ‘bourgeoisify’ the lifestyle 
of high society?  
- What were the structural characteristics and formation processes of the earliest 
photographic collections assembled by the nobility?  
- In what ways and to what extent was the prolific photographic culture of the British and 
French royal courts reflected in the practices of the Central European nobility?  
- In what ways can the study of aristocratic networks map the transnational and cross-
border circulation of photographic knowledge, despite the scarcity of preserved 
photographic collections?  
- To what extent, and in what manner, might the nobility’s interest in photography have 
aligned with their political aspirations? 

Submission Guidelines: 

We invite scholars from various fields engaging with nineteenth-century photography and 
aristocratic history to submit proposals for 20-minute presentations. Please submit an 
abstract of up to 300 words accompanied by a brief biographical note to Dr Petra Trnková 
at trnkova@udu.cas.cz by 15 July 2026. 
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Important Dates: 

Submission Deadline: 15 July 2026  
Notification of Acceptance: 31 July 2026  
Conference Date: 20 October 2026 

Kontakt 

For any enquiries, please contact Dr Petra Trnková at trnkova@udu.cas.cz. 

Zitation 

Mapping the nobility’s impact on early photographic history in Central Europe (1840s–

1860s), in: H-Soz-Kult, 21.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-163118. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
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28) Das Jüdische im Archiv. Historische und aktuelle Perspektiven 

Veranstalter  
Literaturarchiv Monacensia; Lehrstuhl für Jüdische Geschichte und Kultur, Ludwig-
Maximilians-Universität München  
Gefördert durch  
Kuszner-Stiftung, die Freunde der Monacensia e.V., dem Freundeskreis des Lehrstuhls für 
Jüdische Geschichte und Kultur e.V. sowie der Alfred Landecker Foundation.  
81675 München  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
22.10.2026 - 23.10.2026  
Anmeldefrist 
31.07.2026  
 
Von  
Julia Schneidawind, Lehrstuhl für Jüdische Geschichte und Kultur, Ludwig-Maximilians-
Universität München  

Anlässlich der Sonderausstellung „Literatur & Haltung. Rachel Salamanders Archiv“ laden 
die Monacensia und der Lehrstuhl für Jüdische Geschichte und Kultur der LMU München 
Nachwuchswissenschaftler zur interdisziplinären Tagung „Das Jüdische im Archiv. 
Historische und aktuelle Perspektiven“ ein. Die Tagung beschäftigt sich mit Archiven als 
Orten der Bewahrung, Ordnung und Erinnerung jüdischer Geschichte und Gegenwart. 
Ausgehend vom Archiv Salamander diskutiert sie die Rolle und Bedeutung von Archiven in 
unterschiedlichen historischen Kontexten. 

Das Jüdische im Archiv. Historische und aktuelle Perspektiven 

Die Tagung widmet sich Archiven als zentralen Orten des Bewahrens, Ordnens und 
Erinnerns jüdischer Geschichte und Gegenwart. Ausgehend vom Archiv Salamander als  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163118


Seite D 69 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

paradigmatischem Beispiel dokumentarischer Selbstbehauptung wird gefragt, welche 
Funktion Archive in unterschiedlichen historischen Kontexten einnehmen und was das 
„Jüdische“ eines Archivs ausmacht. Im Mittelpunkt stehen Beiträge, die Archive als 
dynamische Prozesse der Wissensproduktion und Erinnerungskultur verstehen und deren 
Rolle bei der Formung historischer Narrative untersuchen. 

Gesucht werden Beiträge aus den Bereichen Jüdische Geschichte und Kultur, 
Literaturwissenschaft, Kulturwissenschaft, Archivwissenschaft sowie Digital Humanities 
und verwandten Disziplinen. Mögliche Themen umfassen die Entstehung und Praxis 
jüdischer Archive und Sammlungen, die durch Archive ermöglichten oder 
ausgeschlossenen Narrative, die Wirkung von Archiven über historische Zäsuren hinweg 
sowie ihre Bedeutung in aktuellen erinnerungskulturellen und politischen Debatten. 

Ausgewählte Nachwuchswissenschaftler präsentieren ihre Forschung in einem 15 bis 20-
minütigen Vortrag. Die Konferenzsprachen sind Deutsch und Englisch. Reise- und 
Unterkunftskosten werden im Rahmen der verfügbaren Mittel und unter bestimmten 
Voraussetzungen übernommen. 

Bewerben können sich Nachwuchswissenschaftler in der Promotionsphase, frühen 
Postdoc-Phase sowie Masterabsolventen mit einem einschlägigen Forschungsprojekt. 
Bewerbungen aus interdisziplinären Kontexten sind ausdrücklich erwünscht. 

Einzureichen sind ein Abstract des geplanten Vortrags (300 bis 500 Wörter), kurze 
biografische Angaben (maximal 150 Wörter) sowie optional eine kurze Skizze des 
Forschungsprojekts oder der institutionellen Anbindung. Die Unterlagen sind in einer PDF-
Datei auf Deutsch oder Englisch an monacensia.programm@muenchen.de  
zu senden. 

Bewerbungsschluss ist der 31. Juli 2026 um 24:00 Uhr (GMT+1). Die Benachrichtigung 
über die Auswahl erfolgt etwa vier bis sechs Wochen nach Ablauf der Bewerbungsfrist. 

Kontakt 

monacensia.programm@muenchen.de 

Zitation 

Das Jüdische im Archiv. Historische und aktuelle Perspektiven, in: H-Soz-Kult, 

11.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-162941. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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29) Imperial Urbanism in Northeastern Europe. Spaces, Infrastructures and     
      Transimperial Entanglements in the Long Nineteenth Century 
 
Veranstalter  
Kai Willms, U Basel/MWNO Resident Fellow; Max Weber Network Eastern Europe 
(MWNO)  
Gefördert durch  
Max Weber Netzwerk Osteuropa - Max Weber Network Eastern Europe (MWNO)  
01116 Vilnius  
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
29.10.2026 - 30.10.2026  
Anmeldefrist 
14.08.2026  
 
https://mwsosteuropa.hypotheses.org/17937 
 
Von  
Maike Lehmann, Max Weber Netzwerk Osteuropa  

This MWNO Fellow Workshop aims at situating the history of urban development in 
Northeastern Europe during the ‘long’ nineteenth century in the broader context of how cities 
in imperial peripheries became spaces for representation of the social and cultural 
hierarchies of the empire and for imperial projects of modernisation. 

Imperial Urbanism in Northeastern Europe. Spaces, Infrastructures and Transimperial 
Entanglements in the Long Nineteenth Century 

Paradigms of research in the urban history of nineteenth-century Eastern Europe have 
shifted significantly in recent decades. In the Cold War period, the dominant paradigm of 
social history was about cities as places of industrialisation and the emergence of a modern 
class society; inspired by Max Weber’s ideal type of the ‘European city’, social historians 
also explored the development of a civil society and practices of self-government in Eastern 
European cities. Due to difficulties in accessing archives beyond the Iron Curtain, Western 
historians tended to focus on metropolises such as Saint Petersburg and Moscow, for which 
more sources were available. With the cultural turn and the archival revolution of the 1990s, 
the interest shifted to multiethnic cities across so-called imperial peripheries. The questions 
of how the empire attempted to symbolically represent itself in such cities, how various ethnic 
groups competed for cultural hegemony and how urbanisation affected the process of 
nation-building moved to the forefront. Most recently, the impact of spatial and infrastructural 
development on social and cultural relations within the city, biopolitical aspects – including 
the development of healthcare, public hygiene, and the political regulation of sexuality and 
gender relations – as well as the relations between the city and its natural environment have 
received increasing attention. 

Drawing on these recent paradigmatic shifts, this MWNO Fellow Workshop aims at situating 
the history of urban development in Northeastern Europe during the ‘long’ nineteenth 
century in the broader context of how cities in imperial peripheries became spaces for 
representation of the social and cultural hierarchies of the empire and for imperial projects 
of modernisation. In the Russian Empire, just as in Western European overseas empires, 
imperial administrators regarded peripheral cities as places where they could assert their 
supposed civilisational superiority by introducing European models of urban modernity –  

https://mwsosteuropa.hypotheses.org/17937
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especially with regards to the development of urban planning and infrastructure. At the same 
time, such projects of a top-down modernisation could backfire if they created a social 
dynamic that challenged existing imperial hierarchies. This is particularly relevant for the 
Western borderlands of the Russian Empire, where such hierarchies could easily be 
contested: While some historians argue that even here the local population tended to regard 
urban ‘modernisation’ as a ‘Russian’ project, the self-imagination of the imperial 
administration as a ‘modernising’ force vis-à-vis a ‘backward’ local society was difficult to 
maintain in light of the region’s relatively high level of socioeconomic development. Focusing 
on the case of Kyiv, the historian Serhiy Bilenky has captured the dialectic of imperial and 
local agency in his concept of ‘imperial urbanism’, referring to both a “set of urban policies, 
interventions, and urban images applied by the imperial state to the city” and “urbanism as 
it was experienced by the residents themselves in their relations with the built environment, 
space, and one another” (Serhiy Bilenky: Imperial Urbanism in the Borderlands. Kyiv, 1800–
1905, Toronto 2017, p. 357). 

The workshop explores the extent to which the dynamics of urban development in 
Northeastern Europe were specific in this regard. Northeastern Europe is often 
characterised as a region where the social and national ambitions of relatively small ethnic 
groups (Finns, Estonians, Latvians, Lithuanians, Jews) competed with the attempts of 
rivalling empires (Russia, Prussia/Germany and, in the more distant past, Sweden and 
Poland) to secure their rule, as well as with the attempts of ethnic groups originating from 
these empires (Russians, Germans, Swedes, Poles) to defend their dominant social 
position. While such interethnic rivalries are typical of many cities in imperial peripheries, the 
situation in nineteenth-century Northeastern Europe – including the Grand Duchy of Finland, 
the Baltic Governorates and the Northwestern Krai – was unique in that the overarching 
framework of Russian imperial administration coexisted for a considerable time with older, 
Swedish and German legal traditions of relatively autonomous urban self-government until 
the Russian imperial state began to pursue a policy of at least partially homogenising urban 
affairs across the empire, especially in the final third of the nineteenth century. To what 
extent was urban ‘modernisation’ in the sense of sociospatial, infrastructural and biopolitical 
development in Northeastern Europe associated which such homogenising policies of 
‘Russification’? What room was there, on the other hand, for the agency of local residents 
in creating their own visions of urban modernity? Due to our interest in the specificities of 
the region, we particularly welcome contributions that look at Northeastern Europe from the 
standpoint of comparative and/or entangled history. 

The workshop will explore how these challenges of a changing urban life in nineteenth-
century Northeastern Europe were discursively addressed, which practical solutions were 
found and how the political management of such challenges impacted the social and 
interethnic relations as well as the imperial hierarchies in cities of the region. Possible 
topics include, but are not limited to:  
- the challenge of demographic growth and adequate housing,  
- the management of mobility within and beyond the boundaries of the city,  
- the relationship between urban space, violence and policing practices,  
- the politics of urban sanitation and healthcare,  
- changing gender relations and biopolitics in the city,  
- the relationship between the city and its natural environment. 

The MWNO Fellow Workshop will take place on October 29th-30th, 2026 at the MWS 
Research Center Vilnius – a joint project of the German Historical Institute Warsaw (DHIW) 
and the Max Weber Network Eastern Europe (MWNO). The organizers will cover the 
accommodation and travel costs (up to a maximum amount) for participants. 
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Proposals should include name, affiliation, title of the presentation, and an abstract 
(approximately 300 words), as well as a short biographical note, and should be submitted 
as a single PDF file to kai.willms@unibas.ch and events@mws-osteuropa.org by August 
14th, 2026. Selected applicants will be notified no later than August 25th, 2026 

Kontakt 

kai.willms@unibas.ch; events@mws-osteuropa.org 

Zitation 
Imperial Urbanism in Northeastern Europe. Spaces, Infrastructures and Transimperial 
Entanglements in the Long Nineteenth Century, in: H-Soz-Kult, 01.07.2026, 
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163350. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders.. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

 
30) The Baltic Sea Region in Nineteenth- and Twentieth-Century Military  
      History: From the Congress of Vienna to the Nuclear and Missile Age 
 

Veranstalter  
Estonian War Museum – General Laidoner Museum; Baltic Defence College; Estonian 
Military Academy; Latvian War Museum, Riga; Vytautas the Great War Museum, Kaunas  
 
Veranstaltungsort  
University of Tartu Library  
50091 Tartu  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
29.10.2026 - 30.10.2026  
Anmeldefrist 
30.06.2026  
 
https://baltmilhist.eu/ 
 
Von  
Mari-Leen Tammela, Estonian War Museum - General Laidoner Museum  

At the crossroads of empires, trade routes, and strategic ambitions, the Baltic Sea has 
long been a maritime arena where geography and power collide. The XVII Annual Baltic 
Military History Conference will examine the Baltic Sea as a contested maritime space that 
has shaped warfare, naval strategy, trade, and regional security from the nineteenth 
century to the nuclear and missile age. It will explore the region’s role in European military 
history and the interplay between naval power, geography, technology, and political 
change. 

 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163350
https://baltmilhist.eu/
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The Baltic Sea Region in Nineteenth- and Twentieth-Century Military History: from 
the Congress of Vienna to the Nuclear and Missile Age 

Competition for naval control of the Baltic Sea has been a critical component of military 
dominance in northeastern Europe since the emergence of the first naval fleets. Control of 
the Baltic's eastern shore represented Russia's aspiration for a "window to Europe," while 
access to the Baltic Sea similarly ranked among Poland's foremost strategic objectives 
following the restoration of its statehood in 1918. In 2024, the accession of Sweden and 
Finland to NATO significantly strengthened the Alliance’s position in the region, although 
the Baltic Sea remains contested due to Russia’s continued presence around Kaliningrad, 
Kronstadt and Saint Petersburg. 

The Baltic Sea has functioned simultaneously as both connector and divider, shaping the 
region's military and economic dynamics. Its distinctive natural conditions — including 
shallowness, indented coastline, narrow straits, and winter ice cover — have influenced 
military planning, the selection of harbour sites, and the design of coastal defences. 

Powerful naval fortresses were constructed to protect key cities and ports and to repel 
hostile squadrons. Fortifications such as Klaipėda Castle and Nerja Fort, the Peter the 
Great Naval Fortress on the coast and islands of Estonia and Finland, the Karosta Sea 
Forts of Latvia, Suomenlinna in Helsinki, and Älvsborg Fortress in Sweden were all 
constructed prior to the First World War. Later, the bases of the Soviet Baltic Fleet and 
powerful coastal defence batteries built in 1940–1941 in occupied Estonia and Latvia, as 
well as on the Finnish Hanko Peninsula, derived from the same strategic concept. 

Control over sea passage corridors has been crucial for maintaining supply lines and 
achieving naval dominance. The Baltic Sea is separated from the North Sea by the narrow 
Øresund Strait between Denmark and Sweden, whose passage tolls provided Denmark 
with one of its most significant revenue sources for over four centuries. The Copenhagen 
Convention of 1857 guaranteed freedom of navigation through the strait, yet the German 
Empire built the Kiel Canal, allowing German warships to move between the North Sea 
and the Baltic without passing through Danish waters. The strategic importance of the 
major islands – including Bornholm, Gotland, the Åland Islands and the West Estonian 
archipelago – led both to the construction of formidable fortifications and to landing 
operations aimed to conquer them. 

Naval battles on the Baltic Sea did not reach the scale of clashes of great fleets in the 
Mediterranean, North Sea, Atlantic or Pacific. Nonetheless good strategic usage of the 
Baltic Sea has been a defining feature of battles of the region, securing victories and 
altering the course of conflicts. During the nuclear era, the slogan ‘The Baltic Sea – a sea 
of peace’ reflected Soviet propaganda and cultural diplomacy, which, despite the Soviet 
Union's military dominance, sought to project an image of the Baltic Sea region as an area 
of peaceful cooperation and stability. 

We welcome papers addressing: 

- Military strategy and planning  
- The place of the Baltic Sea in the military planning of the great powers,  
including naval strategy during the Anglo-German naval arms race and  
the Cold War.  
- Military and naval cooperation in the Baltic Sea region. 
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- Wars and operations  
- Wars of independence and the naval strategies of the newly established  
states in the interwar period (Memel/Klaipėda, Gdynia, Åland autonomy,  
etc.).  
- Military operations on the Baltic Sea, including joint operations,  
amphibious landings, and attempted landings, e.g., Swedish-Russian  
wars, British and French fleet operations during the Crimean War, Russian  
Baltic Fleet in the First Schleswig War (1848–1850), the First World War,  
bombardment of Westerplatte (1939), mine warfare in the Second World  
War, Red Army occupation of Bornholm (1945), and others. 

- Naval forces and tactics  
- Development of naval forces on the Baltic Sea in the 19th–20th centuries.  
- Naval warfare tactics, including mine warfare.  
- Fleets operating on the Baltic Sea, from those of Britain, Sweden, and  
Denmark to the Kriegsmarine and the Baltic Fleet, as well as the navies of  
Poland, Finland, and the Baltic states. 

- Coastal defence and geography  
- Development of coastal defence and fortifications and their role in  
regional security.  
- Strategic role of islands and straits in warfare and in securing peace.  
- Influence of natural conditions of the Baltic Sea on the region's defence,  
military planning and the conduct of operations. 

- Logistics and transport  
- Maritime transport, logistics in military conflicts, evacuations, securing  
sea lanes, naval blockades.  
- NATO mine countermeasure operations on the Baltic Sea — objectives  
and results. 

- Individuals and leadership  
- The role of individuals in the history of naval warfare in the Baltic Sea  
region during the nineteenth and twentieth centuries. 

Abstracts of up to 2,000 characters, along with a presenter’s biography of up to one page, 
should be submitted to conference@esm.ee 

- The conference will be held in English.  
- The length of papers is up to 20 minutes, followed by discussion.  
- Articles based on the papers will be published in the Estonian Yearbook of Military  
History.  
- The organisers will cover the accommodation costs of the presenters. 

Kontakt 

mari-leen.tammela@esm.ee 

Zitation 

The Baltic Sea Region in Nineteenth- and Twentieth-Century Military History: From the 

Congress of Vienna to the Nuclear and Missile Age, in: H-Soz-Kult, 11.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162920. 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162920
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Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
31) Visuelle Bestände im Fokus: Metadaten als Basis zukunftssicherer  
      Bildarchive 
 
Veranstalter  
Leibniz-Institut für Länderkunde  
Veranstaltungsort  
Leipzig  
04328 Leipzig  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
11.11.2026 - 12.11.2026  
Anmeldefrist  
10.07.2026  
 
https://leibniz-ifl.de/institut/neues/termine/details/visuelle-bestaende-im-fokus-metadaten-
als-basis-zukunftssicherer-bildarchive 
 
Von  
Kimberly Coulter, Geographische Zentralbibliothek und Archiv für Geographie, Leibniz-
Institut für Länderkunde  

Ankündigung und Call for Papers: Die Workshop-Reihe „Metadaten“ des Kompetenzfelds 
Visuelle Regionale Geographien am IfL startet mit ihrem ersten Teil. Gesucht werden 
Beiträge, die Best Practices der Bilderschließung im Archiv vorstellen und kritisch 
reflektieren. 

Visuelle Bestände im Fokus: Metadaten als Basis zukunftssicherer Bildarchive 

Der Workshop richtet sich an Kolleginnen und Kollegen aus kulturbewahrenden 
Einrichtungen und Bildarchiven, die für die Erschließung visueller Sammlungen 
(Fotografien, Grafiken, Gemälde, multimodale Inhalte wie bebilderte Karten usw.) 
verantwortlich sind. 

Metadaten prägen den Zugang zu visuellen Sammlungen und lenken den Blick; sie 
beeinflussen maßgeblich, wie Archivbilder verstanden und welche Erzählungen durch sie 
ermöglicht werden. Da Nutzende zunehmend institutionenübergreifend über Portale auf 
Sammlungen zugreifen und diese miteinander vergleichen können, kommt Metadaten eine 
immer größere Bedeutung zu.  

Wie können Erschließungspraktiken unsere Sammlungen auf künftige Herausforderungen 
vorbereiten? Wie lassen sich moderne Technologien wie KI-gestützte Erschließung und 
Discovery-Systeme nutzen, um die Auffindbarkeit und Nachnutzbarkeit visueller 
Sammlungen zu verbessern, ohne bestehende Vorurteile oder diskriminierende 
Kategorisierungen langfristig in Metadaten zu reproduzieren?  

https://leibniz-ifl.de/institut/neues/termine/details/visuelle-bestaende-im-fokus-metadaten-als-basis-zukunftssicherer-bildarchive
https://leibniz-ifl.de/institut/neues/termine/details/visuelle-bestaende-im-fokus-metadaten-als-basis-zukunftssicherer-bildarchive
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Wir laden zu Beiträgen ein, die Best Practices vorstellen – insbesondere experimentelle 
Ansätze, neue Methoden sowie Erkenntnisse aus Fehlversuchen – und diese kritisch 
reflektieren. 

Programm 

Mögliche Themenfelder sind unter anderem: 

- Auswahl kontrollierter Vokabulare, Thesauri, Normdaten oder Schlagwörtern für die 
Bilderschließung, etwa zur Bildbeschreibung, für Sachbegriffe, Ortsnormdaten oder zur 
Georeferenzierung 

- Sensible Erschließung historischer Bildbestände (z. B. aus kolonialen Kontexten) und 
Multiperspektivität in Metadaten, z. B. durch Citizen-Science-Initiativen 

- KI-gestützte Bilderschließung 

- FAIRere Metadaten im Bildarchiv (Standard-Austauschformate, Vokabulare, Lizenzen) 

- Erfahrungen aus Digitalisierungs- und Erschließungsworkflows, einschließlich 
Inhaltserschließung, technischer Metadaten sowie des Einsatzes von Soft- und Hardware 

- Erfahrungen in der Zusammenarbeit (Regelwerke und Standards), z. B. bezüglich 
Finanzierungsfragen, rechtlichen Rahmenbedingungen, sammlungsübergreifenden 
Präsentationen sowie multilingualen Limitationen von GND und Getty AAT 

- Integration und Interoperabilität von Vokabularen: Standards zur 
Metadatenharmonisierung sowie Schnittstellen für geteilte digitale Sammlungen 

Der Workshop findet in deutscher Sprache statt; Beiträge auf Englisch sind willkommen. 
Unmittelbar im Anschluss findet ein weiterer Workshop zu Praktiken der 
Metadatenvergabe in den Digital Humanities statt | mehr erfahren. Es besteht die 
Möglichkeit, an beiden Veranstaltungen teilzunehmen. 

Wir bitten um die Einreichung eines kurzen Abstracts (150–200 Wörter) bis zum 10.7.2026 
an Paula Schnabel: p_schnabel(at)leibniz-ifl.de. Bitte beachten Sie, dass die 
Teilnehmerzahl begrenzt ist, um einen intensiven fachlichen Austausch zu ermöglichen. 
Rückmeldungen zur Annahme der Beiträge erfolgen bis zum 17. Juli 2026. 

Eine Teilnahme ohne eigenen Beitrag ist ebenfalls möglich. Die Registrierung wird nach 
Sichtung der Einreichungen freigeschaltet. 

Zitation 

Visuelle Bestände im Fokus: Metadaten als Basis zukunftssicherer Bildarchive, in: H-Soz-

Kult, 21.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-163141. 

Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 

reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 

purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 

please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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32) Geschichte von Griebenow. Jahr der Erinnerung an die  

      kulturgeschichtlichen Verbindungen zwischen Pommern und Schweden 
 

Beiträge zur Geschichte von Griebenow – Fachtagung zum Jahr der Erinnerung an 
die kulturgeschichtlichen Verbindungen zwischen Pommern und Schweden 
 
Veranstalter  
Barockschloß zu Griebenow e.V. (Barockschloß Griebenow)  
Ausrichter  
Barockschloß Griebenow  
Veranstaltungsort  
Schlossweg 3  
Gefördert durch  
Deutsche Stiftung für Engagement und Ehrenamt; Gemeinde Süderholz  
18516 Süderholz  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
19.11.2026 - 20.11.2026  
Anmeldefrist  
30.10.2026  
 
https://www.schloss-griebenow.de 
 
Von  
Haik Thomas Porada, Institut für Geographie, Otto-Friedrich-Universität Bamberg  

Nach einer siebenjährigen grundständigen Sanierung mit Fördermitteln, die von der 
Gemeinde Süderholz eingeworben wurden, würdigt der Verein "Barockschloß zu 
Griebenow e.V." im Rahmen der Wiedereröffnung des Schlosses das Jahr 2026 mit der 
Rückbesinnung auf seine historischen Wurzeln. 

Neben einer Dauerausstellung sollen der Öffentlichkeit im Rahmen einer 
wissenschaftlichen Tagung im November 2026 neue Erkenntnisse über die 
kulturgeschichtlichen Verbindungen zwischen Vorpommern und Schweden vermittelt 
werden. 

Beiträge zur Geschichte von Griebenow – Fachtagung zum Jahr der Erinnerung an 
die kulturgeschichtlichen Verbindungen zwischen Pommern und Schweden 

Beiträge zur Geschichte von Griebenow – Herrenhaus, Gut, Kapelle, Dorf 

Seit 2003 befindet sich das Schloss im Besitz des gemeinnützigen Vereins Barockschloß 
zu Griebenow e.V., der es sich zur Aufgabe gemacht hat, das Schlossensemble kulturell, 
touristisch und wirtschaftlich einer interessierten Öffentlichkeit zugänglich zu machen und 
dabei insbesondere die vorpommersche Kulturlandschaft in ihrer Tradition zu pflegen und 
zu vermitteln. 

Hierbei legt der Verein sein Augenmerk auf  
- die Erhaltung und Pflege der kulturhistorischen Anlagen als Ensemble, einschließlich der 
denkmalgeschützten Gebäudekomplexe,  
- die Pflege der vorpommerschen Kultur und die Information über historische Ereignisse,  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163293?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-7&utm_content=readon#mtAc_event-105867
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163293?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-7&utm_content=readon#mtAc_event-105867
https://www.schloss-griebenow.de/
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- den Schutz und die Erhaltung der Parkanlage sowie der darin vorkommenden Tier- und 
Pflanzenwelt.  
Seit 2019 befindet sich das Schloss dank der Unterstützung der Gemeinde Süderholz in 
einer grundständigen Sanierung. 

Wiedereröffnung des Schlosses 2026 mit einer Tagung und einer Dauerausstellung 

Nach einer siebenjährigen grundständigen Sanierung mit Fördermitteln, die von der 
Gemeinde Süderholz eingeworben wurden, würdigt der Verein "Barockschloß zu 
Griebenow e.V." im Rahmen der Wiedereröffnung des Schlosses das Jahr 2026 mit der 
Rückbesinnung auf seine historischen Wurzeln. 

Neben einer Dauerausstellung sollen der Öffentlichkeit im Rahmen einer 
wissenschaftlichen Tagung im November 2026 neue Erkenntnisse über die 
kulturgeschichtlichen Verbindungen zwischen Vorpommern und Schweden vermittelt 
werden. 

Programm 

Donnerstag, 19. November 2026 

11:00 Uhr Moderation und Tagungsleitung: Prof. Dr. Haik Thomas Porada (Grimmen)  
Tagungsbeginn und Begrüßung durch den Vorstand des Barockschloß zu Griebenow e.V. 

Grußworte:  
Veronika Wand-Danielsson, Botschafterin Schwedens in Deutschland  
Patrick Dahlemann, Staatssekretär in der Staatskanzlei Mecklenburg-Vorpommerns  
Heiko Miraß, Staatssekretär für Vorpommern und das östliche Mecklenburg  
Alexander Benkert, Bürgermeister der Gemeinde Süderholz 

11:30 Uhr Prof. Dr. Jens E. Olesen (Tremt): Die schwedische Großmachtzeit im 
Ostseeraum – ein Überblick 

12:30 Uhr Mittagspause 

13:30 Uhr Dr. Dirk Schleinert (Stralsund): Der Haushalt des Caspar Rausche im Spiegel 
der Vormundschaftsrechnungen von 1609 bis 1619 

14:15 Uhr Ivo Asmus M.A. (Greifswald): Die Familie Rehnskiöld und ihre Erben als 
Eigentümer von Griebenow 

15:00 Uhr Asger Wienberg (Lund): Verdienst und Leistung im schwedischen 
Großmachtstaat rund um die Ostsee 

15:45 Uhr Kaffeepause 

16:15 Uhr Detlef Witt M.A. (Katzenow): Die Ausstattung der Kapelle in Griebenow als ein 
bedeutendes Ensemble des Barock – mit einem Seitenblick auf die Ausstattungen der 
Kirchen in Groß Bisdorf und Kreutzmannshagen – unter dem Patronat der Familie 
Keffenbrinck-Rehnskiöld 
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17:00 Uhr Carola Morgenstern (Greifswald): Die Freianlagen im Bereich des Griebenower 
Herrenhauses aus Sicht der Gartendenkmalpflege 

17:45 Uhr Abendessen 

19:00 Uhr Öffentlicher Abendvortrag 
Prof. Dr. Sabine Bock (Schwerin): Einordnung des Griebenower Herrenhauses in die 
Architektur- und Kulturgeschichte dieses Bautyps im Ostseeraum.  
Musikalische Umrahmung durch Prof. Dr. Matthias Schneider, Dr. Beate Bugenhagen und 
Dr. Immanuel Musäus. 

Freitag, 20. November 2026 

09:00 Uhr Prof. Dr. Bernd Honermeier (Gießen): Die Aufsiedlung der Güter Griebenow, 
Kreutzmannshagen und Willershusen in den späten 1920er- und 1930er-Jahren 

09:45 Uhr Dr. Michael Lissok (Greifswald): Die Aufsiedlung des Gutes Griebenow im 
Zeitraum von 1928 bis 1933 aus architekturhistorischer Sicht 

10:30 Uhr Kaffeepause 

11:00 Uhr Giuliana von Kistowski (Nürnberg): Das Gut Griebenow und die Folgen der 
Bodenreform in der Erinnerung der Nachkommen der Familie von Langen-Keffenbrinck 

11:45 Uhr Dr. Eckhard Oberdörfer (Greifswald): Hat Griebenow noch Glück gehabt? 
Denkmale, Denkmalschutz und Denkmallisten im DDR-Küstenbezirk. Die Kreise Grimmen, 
Greifswald und Wolgast. 

12:30 Uhr Mittagspause 

13:30 Uhr Dr. Monika Meyer-Klette (Jarmshagen): Vom Leerstand zum Kulturzentrum mit 
marodem Charme (1997–2003)  
Filmpräsentation: Manfred Dietrich 

Kontakt 

info@schloss-griebenow.de 

Zitation 
Geschichte von Griebenow. Jahr der Erinnerung an die kulturgeschichtlichen 
Verbindungen zwischen Pommern und Schweden, in: H-Soz-Kult, 03.07.2026, 
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163293. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
 
 
 
 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-163293


Seite D 80 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   
 
33) Cartographies of Crises: Mapping Conflict, Disaster, and Uncertainty  
      (19th–21st Centuries) 
 
Veranstalter  
Jitka Močičková, Institute of History of the Czech Academy of Sciences; Dominic 
Keyssner, University of Erfurt (Centre for Transcultural Studies, Gotha)  
Ausrichter  
Centre for Transcultural Studies, Gotha  
Gefördert durch  
Strategy AV21 research programme Identities in the World of Wars and Crises, Czech 
Academy of Science; University of Erfurt  
99867 Gotha  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
26.11.2026 - 27.11.2026  
Anmeldefrist  
10.09.2026  
  
https://networks.h-net.org/group/announcements/20155408/cartographies-crises-mapping-
conflict-disaster-and-uncertainty-19th 
 
Von  
Dominic Keyßner, Forschungskolleg Transkulturelle Studien / Sammlung Perthes, 
Universität Erfurt  

Call for Papers 
The Institute of History of the Czech Academy of Sciences (Prague, Czechia) and the 
University of Erfurt, Centre for Transcultural Studies / Perthes Collection (Gotha, 
Germany), invite paper proposals for a two-day international workshop dedicated to the 
history and theory of crisis mapping from the 19th to the 21st century. 

Cartographies of Crises: Mapping Conflict, Disaster, and Uncertainty (19th–21st 
Centuries) 

Thematic mapping has played a crucial role in visualising, interpreting, and communicating 
physical and socio-economic phenomena. This has been particularly true in times of 
crises, when maps have been used to represent wars, forced migrations, epidemics, 
environmental disasters, social upheavals, political conflicts, and anticipated threat 
scenarios. In such contexts, maps have served not only as instruments of documentation 
but also as analytical tools, persuasive arguments, and means of intervention. 

This workshop focuses on the cartographies of crises from the 19th to the 21st century 
and seeks to advance research on the thematic mapping of crises. Contributions are 
invited that engage with a broad range of cartographic practices, from individual and hand-
drawn maps to official state mapping, thematic atlases, recent digital mapping projects, 
and approaches associated with Historical GIS and Digital Humanities. 

Particular attention will be paid to the ways in which maps represent experiences of 
uncertainty, disruption, displacement, and shifting identities, as well as to the role of 
cartography in shaping public perceptions of crises and historical memory. Proposals are 
welcome that explore how actors across the political and social spectrum have used 
cartography in response to different forms of crisis—from state and institutional mapping  

https://networks.h-net.org/group/announcements/20155408/cartographies-crises-mapping-conflict-disaster-and-uncertainty-19th
https://networks.h-net.org/group/announcements/20155408/cartographies-crises-mapping-conflict-disaster-and-uncertainty-19th
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efforts to grassroots and counter-mapping practices—and how these maps both reflected 
and shaped individual and collective understandings of phenomena such as war, 
displacement, epidemics, and environmental disasters. 

The workshop seeks to foster interdisciplinary dialogue on this specific category of 
cartographic sources and to encourage comparative perspectives across different 
historical periods and world regions. Contributions focusing on non-Western actors and 
cartographic traditions are particularly welcome. The study of how crises have been 
mapped and visualised offers new insights into both individual and collective responses to 
situations of threat and uncertainty, as well as into the role of maps in shaping processes 
of governance, intervention, and social transformation. The topic is particularly relevant 
today, as the study of historical crisis mapping deepens our understanding of the visual 
languages through which contemporary crises are represented, interpreted, and governed. 

Contributions addressing, but not limited to, the following themes are invited: 
- Maps as analytical tools and instruments of power and governance: crisis management, 
political argumentation, propaganda, real-time mapping during ongoing crises and 
disasters, and the role of state and institutional actors;  
- Visual languages and cartographic conventions: standardisation, symbols, techniques of 
representation;  
- Counter-mapping and grassroots practices: non-institutional actors, communities, and 
individuals as producers of crisis cartographies; maps as tools of resistance, negotiation, 
and contestation;  
- Methodological and comparative perspectives: Historical GIS, Digital Humanities, digital 
mapping projects, transnational approaches, and studies of non-Western cartographic 
traditions. 

The deadline for submitting abstracts (300 words) and a short CV is 10 September 
2026. Authors will be notified of the acceptance or rejection of their proposals by 20 
September 2026. Each participant will have 20 minutes for their presentation, followed by 
discussion. 

Please submit your proposal using the online form available at: 
https://forms.gle/Sg1kyeNoSyH5Rukv7. 

There is no registration fee. To facilitate international participation, the organisers will 
cover accommodation costs for all accepted speakers. Travel expenses will be covered 
either partially or in full, depending on available funding. 

Kontakt 

mocickova@hiu.cas.cz  
dominic.keyssner@uni-erfurt.de 

Zitation 
Cartographies of Crises: Mapping Conflict, Disaster, and Uncertainty (19th–21st 
Centuries), in: H-Soz-Kult, 06.07.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-163434. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders.. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 

https://forms.gle/Sg1kyeNoSyH5Rukv7
https://www.hsozkult.de/event/id/event-163434


Seite D 82 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   
 
34) Angehörige der deutschen Minderheiten im besetzten Osteuropa und ihre  
      Beteiligung an NS-Verbrechen 

Perpetrators among Ethnic German minorities in German-occupied Eastern Europe: 
complicity in Nazi crimes and legal accountability 

Veranstalter  
Nordost-Institut (IKGN e.V.); Forschungsstelle für Geschichte und Kultur der Deutschen in 
Russland, Universität Heidelberg (Nordost-Institut (IKGN e.V.))  
 
Ausrichter  
Nordost-Institut (IKGN e.V.)  
21335 Lüneburg  
 
Findet statt in Präsenz  
Vom - Bis  
09.12.2026 - 11.12.2026  
Anmeldefrist 
15.07.2026  
 
Von  
Nordost-Institut (IKGN e.V.) an der Universität Hamburg  

Die Forschungsstelle für Geschichte und Kultur der Deutschen in Russland (Universität 
Heidelberg) und das Nordost-Institut (IKGN e.V.) laden zum Workshop „Angehörige der 
deutschen Minderheiten im besetzten Osteuropa und ihre Beteiligung an NS-Verbrechen: 
Täterschaft und juristische Aufarbeitung“ ein, der vom 9. bis 11. Dezember 2026 am 
Nordost-Institut in Lüneburg stattfindet. Im Fokus stehen die Rolle deutscher Minderheiten 
in den besetzten Gebieten Osteuropas während des Zweiten Weltkriegs, Formen von 
Kollaboration und Täterschaft sowie die juristische Aufarbeitung in der Nachkriegszeit in 
der Sowjetunion, der Bundesrepublik Deutschland und anderen osteuropäischen Staaten. 

Perpetrators among Ethnic German minorities in German-occupied Eastern Europe: 
complicity in Nazi crimes and legal accountability 

Following Nazi Germany’s attack on the USSR on 22 June 1941, mass deportations of the 
ethnic German population began. These started in Crimea, continued in the Volga German 
Autonomous Soviet Socialist Republic, and spread to all Soviet territories. Many Members 
of the ethnic German minority who remained under German occupation and had been 
evacuated with the Wehrmacht in 1943–1944 were forcibly repatriated to the Soviet Union 
after the war. This period of forced [reverse-] resettlements represents the most dramatic 
event in the history of the German population in the USSR and led to the disappearance of 
entire traditional settlement areas as well as to massive internal displacement, injuries, 
deaths, and shattered families. Deportations, forced labor in the Soviet labor army 
(trudarmiia), and other forms of state persecution remain to this day the central focal point 
of the culture of remembrance among Germans in and from the former USSR. 

The workshop organizers intend to examine a less-studied aspect of the 85-year history of 
German minorities, namely their sometimes voluntary collaboration with the Nazi regime, 
their involvement in Nazi mass crimes, and the history of German, Soviet, and Western 
postwar justice. 

 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162962?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105643
https://www.hsozkult.de/event/id/event-162962?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105643
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With the outbreak of World War II, German minorities in the countries of eastern and 
southeastern Europe became the most important [subject] instrument of Nazi ethnic and 
nationality policy; as “Aryan” settlers, they were to become the cornerstone of the racist 
National Socialist “New Order.” The resettlements of 1939–1940, carried out under the 
slogan “Home to the Reich!”, were conceived and implemented as part of the policy of 
Germanization of the conquered territories and were closely linked to the deportations of 
the civilian population, particularly the Jews. This has been demonstrated in particular with 
regard to the resettlements in the so-called Warthegau. Compared to other population 
groups, ethnic Germans in the occupied Soviet territories were distinguished by their 
privileged status, yet at the same time were subject to strict control, intensive 
indoctrination, and [racial screening and] selection (Andrej Angrick, Isabel Heinemann, 
Susanne Schlechter). 

The German minorities in eastern Europe were highly diverse, just as German occupation 
regimes in occupied territories often differed significantly. This necessitates an analysis 
that transcends regional or national borders. Given the wide variety of life experiences in 
the first half of the 20th century, we consider underlying factors and personal experiences 
contributing to radicalization, encouraged collaboration, and made it possible for people to 
become perpetrators. For example, some—such as Walter Kehrer, likely the best-known 
Russian-German perpetrator, or the little-known Mennonite Heinrich Wiens—returned to 
the Soviet Union in the summer of 1941 after having left the USSR in the late 1920s and 
early 1930s and spending several years in Germany. Both were responsible for mass 
crimes as members of Einsatzgruppe D. In addition to these and other individual case 
studies, research focuses on the larger groups of perpetrators in the areas where the 
“ethnic German” population first came into contact with the Nazis through German 
occupation. The units of the so-called Volksdeutscher Selbstschutz (Ethnic German Self-
Defense) in Poland became, in many respects, prototypes for the guard units in „Aktion 
Reinhardt“ concentration camps in the Lublin region, into which Russian-German Soviet 
prisoners of war were recruited by the German occupiers as Trawniki men. 

In December 1941, in the region known as Transnistria—which had become a sort of 
“laboratory” for the Nazi regime’s policies toward ethnic Germans (Eric Steinhart)—a group 
of local Germans participated in the mass shootings of tens of thousands of Jews from 
Odesa and the surrounding areas. If the Soviet and Romanian casualty figures are 
accurate, the units of the Volksdeutscher Selbstschutz () in this region were among the 
most efficient local perpetrator groups. The latter example likely represents an extreme 
exception. However, in other areas of traditional ethnic German settlement and beyond, 
many Volksdeutsche were also recruited to work in civilian occupation administrative 
bodies; they served as translators and technical staff in the Wehrmacht, the 
Einsatzkommandos, and the security police. In these roles, they often became witnesses 
to—and sometimes also accomplices in—the crimes committed by the occupying forces. 

The workshop will also examine new research on Soviet trials of local war criminals. Here, 
too, there was a second wave of trials in the 1960s, in which perpetrators of German 
descent often sat in the dock. This phenomenon recurred in the 1980s and 1990s—but 
this time in the Federal Republic of Germany. Even before the changes in the 
jurisprudence regarding accessory liability in the concentration camp trials since the 
2000s, a shift in legal practice was evident here, as low-ranking, “ordinary” perpetrators 
were convicted. 

The workshop aims to look beyond the borders of occupied Ukraine and the Soviet Union 
to analyze, on a transregional level, the forms of collaboration between local Germans and 
the occupying regime. In addition, the workshop will conduct a comparative analysis of  
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how the investigation and prosecution of Nazi collaborators and war criminals from among 
the “ethnic Germans” were organized after World War II in various eastern European 
countries and in the German states. Geographically, the focus is on the occupied 
territories of the Soviet Union and Poland, but the countries of southeast Europe and the 
Baltic region are no less interesting, as they allow for a broader perspective and the 
drawing of comparisons. 

The workshop aims to provide an interim assessment of the research conducted in recent 
years at the intersection of Holocaust studies, the history of German minorities in East 
Central Europe, and postwar justice. To this end, the workshop will also address the latest 
findings from these fields that pertain to all or specific groups of collaborators. We are 
equally interested in both a classification and a systematic comparative presentation of 
what is already known on the subject, as well as new case studies that expand or refine 
the current state of knowledge. 

Possible areas of focus drawn from the history of the Nazi era and its aftermath include:  
- An examination of the forms of administrative collaboration and perpetration active 
collaboration and their institutional aspects;  
- Perpetrators within specific regional groups of Volksdeutsche (including regional 
characteristics, biographies, anti-Semitism, willingness to collaborate, and participation in 
the murder of Jews and the policy of extermination)  
- Scope for action and agency; gender roles  
- Perpetrators and community / municipality (exclusion & integration of perpetrators / 
groups of perpetrators, comparison of Volksdeutsche and non-German collaborators)  
- Local / regional / national criminal proceedings and “second wave” trials in Germany and 
abroad;  
- Differences in the postwar period: fleeing and settling in new societies/states or 
remaining in one’s homeland  
- methodological approach to sources from different postwar judicial systems 

The organizers will cover travel expenses as well as costs for accommodation and meals. 

The working languages are German and English. 

Please submit topic proposals with a brief description (max. 500 words) in German or 
English by July 15 to: jasmin.soehner@zegk.uni-heidelberg.de. 

Applicants will be notified by July 30, 2026. 

Contact Information  
If you have any questions, please contact Jasmin Söhner (jasmin.soehner@zegk.uni-
heidelberg.de) and Dmytro Myeshkov (d.myeshkov@ikgn.de). 

Kontakt 

jasmin.soehner@zegk.uni-heidelberg.de / d.myeshkov@ikgn.de 

Zitation 

Angehörige der deutschen Minderheiten im besetzten Osteuropa und ihre Beteiligung an 

NS-Verbrechen, in: H-Soz-Kult, 11.06.2026, https://www.hsozkult.de/event/id/event-

162962. 

https://www.hsozkult.de/event/id/event-162962
https://www.hsozkult.de/event/id/event-162962
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D. b) Berichte von Fachtagungen                                 Seiten D 86 – D 139 
 

01) Between the Dniester and the Bug: Localised Violence and Survival  
      Practices in Occupied Transnistria (1941–1944) 
 

Organisatoren  
Marie Moutier-Bitan, Université de Caen Normandie; Svetlana Suveica, Leibniz-Institut für 
Ost- und Südosteuropaforschung (IOS) Regensburg  
14000 Caen  
 
Fand statt In Präsenz  
Vom - Bis  
 
Von  
Janika Raisch, Université de Caen  

The workshop aimed to place Transnistria – the territory between the Dniester and the Bug 
administered by Romania between 1941 and 1944 – at the centre of broader reflections on 
the wartime occupation and mass violence perpetrated in Eastern Europe during World War 
Two. The specificity of Transnistria lies in the dual Romanian–Nazi occupation regime, 
under which both Axis allies engaged not only in extreme violence against Jews and Roma, 
but also in the systematic exploitation and extraction of the region’s resources. In light of 
this wartime regional characteristic, the workshop organisers, Marie Moutier-Bitan (Caen) 
and Svetlana Suveica (Regensburg), together with the workshop participants, whereas 
taking into account a rich pool of research on Holocaust in Transnistria, aimed at moving 
beyond viewing the region solely as a site of destruction, and approached it as a dynamic 
spatial field in which occupation, violence and survival were deeply intertwined. Based on a 
multiscalar approach of local, regional, and cross-regional spaces, the discussion was 
directed towards how violence and survival practices unfolded in places, such as a village, 
town, district, and natural sites, such as a river or forest. Their contributions addressed the 
definition – by both the perpetrators and the victims – of sites of extreme violence, such as 
ghettos, transit camps, and shooting sites, characterized both by the concentration of victims 
and by their dispersal across the territory, while, at the same time, forming an integral part 
of a broader system of deportation and constant forced mobility in the region. The workshop 
also discussed the agency of Jewish and Roma victims, as well as that of non-Jewish 
populations, both in their responses to mass violence and the need for survival. Particular 
attention was devoted to the sources available for documenting individual and group agency, 
which are both dispersed and heterogeneous, ranging from post-war testimonies, whether 
produced in the context of judicial proceedings or later through oral history investigations, 
the question of access to archives (particularly in Ukraine) being also addressed. The 
workshop was centred on Transnistria as a space of destruction and survival, but also as a 
site that raises questions about legal reckoning and contemporary memory culture. That is 
why opening its works with the public book talk by Agathe Pin-Chomette at the IMEC (Institut 
Mémoires de l'édition contemporaine) on her biography of Edgar Hilsenrath[1], who survived 
internment in the Transnistrian ghetto of Mohyliw-Podilskyj, gave the event a literary and 
commemorative tone. 

The first panel examined various facets of violence in Transnistria during the Romanian-NS 
occupation. MARIE MOUTIER-BITAN offered a typology of violence along the Dniester, 
arguing that the river functioned as a strategic and contested border, simultaneously 
becoming a point of no return for those who crossed it. Rather than forming a single killing 
site, the Dniester created a “space of no neighbourhood” marked by denial of burial, lack of  

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162963?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note1
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communication, and permanent uprooting, all of which exhausted Jewish agency through 
uncertainty. One remark suggested a parallel with Roma: just as the Dniester symbolized 
deportation and death for Jews, the Bug carried that meaning for Roma –also emphasized 
in Petre Matei’s presentation. ADRIAN CIOFLÂNCĂ (Bucharest) discussed the mass 
execution of Jews in Berezovka County, showing that around 35,000 Jews, mostly from 
Odesa, were murdered in highly systematic massacres in Berezovka County near the Bug 
between January and September 1942. The killings were carried out through a division of 
labour between Romanian gendarmes, Ukrainian militias, and German units, with the post-
war trial files in Romanian and regional archives preserving exceptional detail of these. He 
also stressed hat the Romanian-Nazi coperated in destructing the Jews, often acting out of 
rivalry and suspicion. DMYTRO MYESHKOV (Lüneburg) examined the Volksdeutsche 
Selbstschutz in Transnistria, focusing on their participation in murdering the Jews based on 
the post-war Soviet and German trial papers. By analysing how the Selbstschutz members 
were involved in mass murder, forced labour, looting, and sexual violence in the region, he 
emphasized that after Stalin’s death, Soviet justice mainly targeted perpetrators directly 
involved in the murder of Soviet civilians (the ethnic denomination of Jews being avoided), 
while other forms of violence were only marginally addressed. 

In the second panel, which focused on persecution, survival, and social worlds in 
Transnistria, ANA BĂRBULESCU (Bucharest) explored social networks in the ghettos as 
dynamic social spaces, shaped by shifting relations, scarce resources, and unequal access 
to help. Drawing on oral history and sociological approaches, she argued that survival 
depended less on the ghetto as a fixed locality than on a complex web of local and remote 
networks, shaped by pre-war dispositions and reactivated under deportation. One 
interesting finding was that Jews deported from Bukovina were generally best positioned 
within the ghettos’ internal networks, while local Ukrainian Jews were better able to build 
local networks outside the ghetto, whereas Jews from Bessarabia were in a weakest 
position. SVETLANA SUVEICA discussed the shifting geography of Jewish destruction in 
Odesa in one months of February 1942, shaped by occupation, forced mobility, and 
fragmented governance. Focusing on daily police and gendarmerie reports for a single 
month, and drawing on Lefebvre’s triad of conceived, perceived, and lived space, she 
showed how urban diversity was progressively narrowed into a controlled logic of expulsion, 
in which internment in the Slobodka ghetto and deportation toward the Bug overlapped 
rather than followed one another. Various examples showed how these spatial processes 
reshaped the social hierarchies and relations between Jews and non-Jews, always under 
asymmetrical conditions of power. NATHALIE MOINE (Berlin) who reconstructed 
trajectories of persecution and local violence among the inhabitants of a former German 
village of Bergdorf (Kolosolo, Ukraine). Tracing the post-war history and memory of violence 
through individual biographies and Soviet judicial sources, she presented cases such as 
that of Otto Seel and other former village inhabitants across archival traces in Germany, 
Moldova, and Ukraine, showing how testimonies, post-war trial files, and memory 
intersected in the Soviet context. Her presentation also linked these biographies to present-
day memory culture. 

Another panel discussed Roma experiences in Transnistria. PETRE MATEI (Bucharest) 
examined of systemic violence and survival strategies among deported Roma, combining 
administrative records and oral histories. Roma agency was highlighted within the evolving 
relations with the local Ukrainians beyond the sites of confinement, in their search for food 
and work. While early interactions were marked by tension and violence, by 1943 they often 
shifted toward pragmatic cooperation through exchange, labour, and shared resources, it 
was argued. GRÉGOIRE COUSIN (Paris) combined ethnographic research, archival 
sources, population censuses, and testimonies to reconstruct the deportation of Roma from 
Romania to Transnistria, and to analyse how these experiences shaped survival and the  
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rebuilding of collective life after the war. He presented a complex cartographic visualization 
of deportation routes and (colliding) train movements, and the disappearance of deportees 
in Transnistria, while also addressing the tension between visualization and the human 
experiences behind the data. Challenges of accessing Ukrainian archives and identifying 
the many unnamed victims whose traces remain missing were also addressed. 

Next panel turned to post-war and late Soviet trials concerning the Holocaust in Transnistria. 
EMANUEL-MARCUS GREC (Washington D.C. / Heidelberg) discussed the relationship 
between post-war justice and historical memory through the case of the Odesa Massacre 
brought to the post-war Romanian People’s Tribunals. Based on the legal cases against four 
Romanian perpetrators (Macici, Trăistoreanu, Ionescu, and Bălăceanu), he showed how 
guilt was defined and distributed in court within an improvised and uncertain legal 
framework. The tribunals operated under changing political and legal conditions, a didactic 
and public function also being assigned, while army complicity remained selectively 
addressed. DIANA DUMITRU (Washington D.C.), who examined Soviet investigations into 
the Bogdanovka (Bohdanivka) massacre, where 45.000 Jews were killed in the winter of 
1941–1942, gradually reconstructed the crime through witness testimony, confrontations, 
and repeated trials. The files produced by investigators were analysed as extraordinary 
microhistorical source enabling the scrutinizing of the perpetrators’ worlds, showing the 
limits of survivor identification, and the negotiation of coercion, agency, and responsibility in 
court. Many external mobile units escaped prosecution because they remained largely 
invisible, while local witnesses and confrontations could still dismantle exculpatory stories. 
JULIETTE CADIOT (Paris), in turn, reconstructed mass murder through exhumations, 
witness testimony, and repeated proceedings on Holocaust perpetrators in Novaja Amerika 
and Bohdanivka. She highlighted the political framework of the 1960s, when these 
prosecutions were linked to anti-Nazi propaganda, East German cooperation, and the 
campaign against war criminals in West Germany. During the discussion, participants noted 
the sources’ asymmetry, debated the reliability of Soviet investigation files, highlighting that 
these records remain highly informative on the local dimension of violence, despite their 
limitations. 

The next day of the workshop began with a session on the gendered spaces of survival. 
RAISA OSTAPENKO (Paris), examined the microhistories of Jewish children entrusted to 
non-Jewish villagers during forced marches, focusing on the painful decisions parents made, 
the children’s fear and disorientation, and the reactions of those who took them in. Through 
the stories of Nina Zhyvelyuk and Aleksandr Trakhtenberg, she showed how survival often 
depended on fragile acts of rescue, shifting family ties, and morally ambiguous everyday 
negotiations at the boundary between victims and non-victims. LILIA SCHECHTMANN 
(Frankfurt am Main) focused on the fate of Jewish girls and young women during the 
Holocaust, whose loss of parents, often during deportation or due to violence and 
deterioration, forced them into new roles as caregivers and providers for younger siblings. 
The Domanivka and Murafa orphanages were presented as sites of both care and discipline, 
with gendered, and often collaborative forms of agency, through which children navigated 
extreme conditions while maintaining a sense of dignity and responsibility. 

The next panel turned to external views and reactions towards the Holocaust in Transnistria. 
GAËLLE FISHER (Leipzig), who focused on foreign reports and perceptions of the 
Holocaust in Transnistria, traced how knowledge about the region circulated among 
members of the Swiss Legation in Bucharest, international Jewish organizations, and the 
International Committee of the Red Cross. She showed how reports, diaries, letters, and 
missions gradually transformed fragmented information into pressure for action, shifting from 
documentation and warning to rescue efforts, while remaining partial, politically filtered, and 
sometimes misleading. IONUȚ BILIUȚĂ (Târgu Mureș) addressed the ecclesiastical  
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diplomacy in relation to the Holocaust and the humanitarian aid for Jews in Transnistria by 
examining the reactions of Pope Pius XII, Nuncio Cassulo, and later Catholic relief networks 
based on the Vatican and the Romanian archives. He showed that the Vatican’s diplomacy 
was ambivalent and hesitant, with the Catholic universalism coexisting with persistent 
antisemitic attitudes and selective relief practices. The aid was thus shaped by diplomatic 
and political entanglements, the role of the Catholic Church in helping the Jews in 
Transnistria being also downplayed by the Romanians. 

The final panel was dedicated to sources, methods, and research challenges. MICHAŁ 
CHOJAK (Paris) showed how the little examined, large number of testimonies of both Jews 
and Roma, conducted on, or near the former persecution site, and held in the Yahad-In-
Unum collections, could be of better use in researching mass atrocities in Transnistria. 
Indispensable for reconstructing local geographies of violence, social relations, and the 
survival strategies of both Jews and Roma, the testimonies were presented as a limited 
source base, considering the advanced age of witnesses, memory loss, and the influence 
of post-war collective or geopolitical memory. The concluding discussion evolved around the 
multifaceted relationship between violence and survival, the centrality of space and time, 
and methodological difficulties posed by fragmented and endangered archives in Ukraine. 
The integration of localised case studies into the broader analysis of World War Two and 
the Holocaust in Transnistria was considered an asset that could advance the research on 
the region. The need of comparing the findings with those related to other NS-occupied parts 
of wartime Ukraine was indicated. Overall, the workshop reframed Transnistria as a dynamic 
spatial field by examining how occupation, violence, and survival were locally produced and 
intertwined across specific sites, thus offering a highly productive contribution to the study 
of Transnistria and its place in World War Two and Holocaust history of Eastern Europe. 

Conference overview: 

Marie Moutier-Bitan (Caen): A Typology of Violence along the Dniester River in the 
Extermination of the Jews 

Adrian Cioflâncă (Bucharest): Systematic, but Different. The Mass Execution of Jews in 
the Berezovka County, Transnistria (1942) 

Dmytro Myeshkov (Lüneburg): Ethnic German Self-Defense (Volksdeutscher 
Selbstschutz) in Transnistria 1941–1944: Crimes, Postwar Justice, and Memory 

Ana Bărbulescu (Bucharest): (Re)configuring Social Networks and Reframing Social 
Interactions in Transnistria’s Ghettos 

Svetlana Suveica (Regensburg): Odesa, February 1942: The Geography of Jewish 
Destruction in an Occupied City 

Nathalie Moine (Berlin): The Privileged. Reconstructing the Trajectories of Persecution and 
Local Dynamics of Violence among the Inhabitants of a Former German Colony in 
German-Romanian Transnistria 

Petre Matei (Bucharest): Roma Fate in Transnistria: Between Violence and Survival 
Strategies 

Grégoire Cousin (Paris): Mapping Absence and Agency: Ethical and Spatial Visualizations 
of Romani Deportations to Transnistria (1942–1944) 
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Emanuel-Marcus Grec (Washington D.C. / Heidelberg): Law and Violence: Romania’s 
People’s Tribunals and the Memory of the Odesa Massacre 

Diana Dumitru (Washington D.C.): Justice as Reconstruction of Micro-Histories of 
Violence: Soviet Investigations of the Bogdanovka Massacre 

Juliette Cadiot (Paris): Late Soviet Investigations and Trials of Holocaust Perpetrators in 
Ukraine (Transnistria): The Cases of Novaja Amerika and Bohdanivka (1966–1967) 

Raisa Ostapenko (Paris): Kept for a Night — or a War: Microhistories of Jewish Children 
Entrusted to Strangers during Forced Marches 

Lilia Schechtmann (Frankfurt am Main): Jewish Girls and Female Youth in Transnistria: 
Agency and Everyday Survival in Orphanhood 

Gaëlle Fisher (Leipzig): The Holocaust in Transnistria: Foreign Reports, Knowledge, 
Perceptions (1942–1944) 

Ionuț Biliuță (Târgu Mureș): The Vatican and the Transnistrian Holocaust: Catholic Relief 
Efforts, Ecclesiastical Diplomacy, and the Politics of Postwar Antisemitism in Romania 

Michał Chojak (Paris): The Yahad – In Unum Testimonies as a Resource for Documenting 
Mass Atrocities in Transnistria 

Note:  
[1] Agathe Pin-Chomette, Edgar Hilsenrath. La voie de l'impertinence, Paris 2026. 
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02) Hochmittelalter. Narrative und alternative Deutungen in europäischer  
      Perspektive 

Hochmittelalter. Narrative und alternative Deutungen in europäischer Perspektive 

Organisatoren  
Akademie der Wissenschaften und der Literatur Mainz; Regesta Imperii; Jürgen 
Dendorfer, Mittelalterliche Geschichte I und Abteilung Landesgeschichte, Universität 
Freiburg i. Br.; Florian Hartmann, Mittlere Geschichte, Lehr- und Forschungsgebiet 
Wissensdiskurse des Mittelalters, RWTH Aachen University; Jochen Johrendt, 
Mittelalterliche Geschichte, Bergische Universität Wuppertal; Gerhard Lubich, Geschichte 
des Früh- und Hochmittelalters und Historische Hilfswissenschaften, Ruhr-Universität 
Bochum  
55131 Mainz  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
25.03.2026 - 27.03.2026  
 
Von  
Julia Andree, Historisches Institut, RWTH Aachen University; Niels Sperling, Historisches 
Seminar, Bergische Universität Wuppertal  

Was ist das Hochmittelalter? Diese Frage mag auf den ersten Blick profan anmuten, 
bezeichnet der Begriff doch üblicherweise die Phase von der Mitte des 11. bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts. Dass es jedoch nicht so einfach ist, offenbarte die Tagung, zu der 
das vierköpfige Organisatorenteam nach Mainz eingeladen hatte. Bereits in ihren 
Grußworten wiesen Jürgen Dendorfer und Gerhard Lubich darauf hin, dass der 
Hochmittelalter-Terminus ein „Verabredungsbegriff“ der deutschen Mediävistik des 19. 
Jahrhunderts und somit sowohl genuin national als auch inhaltlich unscharf sei. Ziel der 
Veranstaltung war es daher, durch die Fokussierung auf aktuelle Forschungsthemen 
reflexiv und praxisnah zu ergründen, welche Vorannahmen der Forschung zugrunde 
liegen, diese zu hinterfragen und neue Perspektiven zu entwickeln. Zudem war es den 
Veranstaltern ein Anliegen, den Blick zu weiten und neben der nationalen auch die 
europäische Perspektive einzunehmen. 

Im Laufe der insgesamt 18 Vorträge kristallisierten sich dabei aus Sicht der Verfasserin 
und des Verfassers dieses Berichtes fünf argumentative Schwerpunkte heraus, nach 
denen die folgende Darstellung gegliedert wurde. Die Einordnung der Beiträge erfolgte 
demnach nicht streng chronologisch (vgl. Konferenzübersicht), sondern thematisch, 
ausgehend vom jeweiligen Hauptargument eines Vortrages. Den ersten Schwerpunkt 
bildete der wissenschaftshistorische Rahmen, der eingangs abgesteckt wurde. SIMON 
GROTH (Bonn) betonte die zentrale Bedeutung Leopold von Rankes für die deutsche 
Mediävistik, der durch die Systematisierung des Mittelalters und den Aufbau 
einflussreicher Netzwerke wichtige Pionierarbeit geleistet habe. Während Rankes 
Forschung das Papsttum als europäischen Knotenpunkt hervorgehoben habe, sei seine 
weltgeschichtliche Perspektive von Schülern wie Wilhelm von Giesebrecht auf eine 
nationalstaatliche Sicht verengt worden. Ähnliche Verschiebungen identifizierte MARCEL 
BUBERT (Münster) für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts: Neben der dominierenden 
Reichs- und Verfassungsgeschichte hätten sich Ansätze herausgebildet, die soziale, 
ideelle und kollektive Prozesse stärker berücksichtigt und die personenbezogene 
Perspektive relativiert hätten. Diese neue Sichtweise habe das ältere Paradigma jedoch 
nicht ersetzt, sondern parallel zu ihm existiert. 

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162795?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105504
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Aus diesem ersten Schwerpunkt folgte ein zweiter, der sich wie ein roter Faden durch 
zahlreiche Vorträge zog: die sogenannten „Meistererzählungen“ und ihre Genese. Auf ihre 
Entstehung ging so auch JOCHEN JOHRENDT (Wuppertal) ein. Zwar seien Quellen die 
Basis historischen Arbeitens, doch arbeiteten Forschende meist mit aufbereiteten, von 
fachlicher Tradition geprägten Formen, die bestimmte Quellengattungen und 
Fragestellungen privilegierten, während andere – etwa wirtschaftsgeschichtliche Quellen – 
unterrepräsentiert seien. Kurz gesagt: Man arbeite mit dem, was ediert ist, und lasse 
Meistererzählungen so nicht nur entstehen, sondern auch fortbestehen. Zugleich zeigten 
diverse Beiträge, dass solche Narrative auch wieder revidiert werden können. FLORIAN 
HARTMANN (Aachen) etwa stellte die von Charles Homer Haskins geprägte Erzählung 
einer „Renaissance des 12. Jahrhunderts“ infrage, die einen kulturellen und intellektuellen 
Aufschwung in dieser Zeit attestiere, jedoch wegen ihres Fokus auf Antikenrezeption, 
Fortschrittsdenken sowie die italienische und französische Entwicklung kritikwürdig sei. 
Stattdessen werde das 12. Jahrhundert hinsichtlich der Entstehung scholastischen 
Wissens, der neuen Bildungsformen und der Vernetzung gelehrter Eliten laut Hartmann 
heute eher als langfristiger, regional unterschiedlicher Transformationsprozess ohne klare 
Brüche und demnach eher als eine Renaissance des „langen“ 12. Jahrhunderts 
verstanden. Auch HARALD MÜLLER (Aachen) relativierte die „Gratianische Wende“ als 
eine Meistererzählung, nach der das Decretum Gratiani um 1140 den Beginn 
wissenschaftlicher Kanonistik markiere. Stattdessen verwies er auf neuere wissens- und 
sozialgeschichtliche Ansätze, die bereits im Vorfeld zu beobachtende 
Entwicklungstendenzen aufdecken sowie das Zusammenspiel von gelehrter Interpretation, 
institutioneller Autorität sowie sozialen Anforderungen aufzeigen würden. Aus dieser 
Perspektive könne und solle die Frage nach dem Wesen des Kirchenrechts neu gestellt 
werden. ULLA KYPTA (Münster) wiederum setzte sich mit der These auseinander, dass 
das Hochmittelalter wirtschaftshistorisch lediglich das Fundament späterer Entwicklungen 
darstelle. Anhand der Theorien der „kommerziellen Revolution“ sowie des 
„Wohlstandszuwachses“ konnte sie jedoch demonstrieren, dass sich im Hoch- und 
Spätmittelalter beispielsweise im Bereich der Urbanisierung und des Handels vielmehr 
ähnliche Prozesse an verschiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten ereigneten. Auf eine 
scheinbare Meistererzählung ging GERHARD LUBICH (Bochum) mit Blick auf die Rolle 
des Königtums ein. Die Figur des Königs, die die heutige Wahrnehmung des 
Hochmittelalters maßgeblich geprägt habe, werfe noch wesentliche Fragen wie etwa 
diejenige nach der Definition eines Königs auf. Während die deutschsprachige Forschung 
auf diesem Gebiet noch zu Beginn der 2000er-Jahre eine Konjunktur erlebt habe, sei 
diese danach abgeflacht. Lubich verglich sodann die englische Forschung, die stark von 
den Herrschern aus gedacht werde, mit derjenigen in Frankreich, die weit weniger 
königszentriert sei, und fasste zusammen, dass das Königtum in der Mitte des 11. 
Jahrhunderts eine Krise erlebt habe, die in der Mitte des darauffolgenden Jahrhunderts 
überwunden werden konnte. 

Ähnliche Ausblicke auf neue Perspektiven und Methoden der Hochmittelalterforschung, 
die das dritte Charakteristikum der Tagung darstellten, bot ANDREA RIEDL (Regensburg). 
Sie arbeitete aus kirchengeschichtlicher Perspektive heraus, dass gerade das 12. 
Jahrhundert die entscheidenden Entwicklungen zur Professionalisierung der Theologie 
hervorgebracht habe. Dabei sei die Scholastik, die sich nicht im luftleeren Raum entwickelt 
habe, als Epochenbegriff zugleich ein Dominanzbegriff, der von einer rein westlateinischen 
Perspektive geprägt sei. Byzantinische Theologen seien erst im 14. Jahrhundert mit 
scholastischen Gedanken in Kontakt gekommen. CHRISTINE KLEINJUNG (Potsdam) 
beleuchtete die kirchliche Entwicklung aus geschlechtergeschichtlicher Sicht und fragte 
nach der Bedeutung religiöser Frauen innerhalb der Reformbewegung. Grenzen seien hier 
nicht nur zwischen Klerikern und Laien, sondern auch zwischen Männern und Frauen neu 
definiert und vertieft worden. Mit Blick auf monastische Gemeinschaften und insbesondere  
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Doppelklöster betonte Kleinjung die Ambivalenz von normativen Vorgaben und gelebter 
Praxis sowie die Vielfalt weiblicher Lebensformen. Geschlecht sei zwar zu einem zentralen 
Ordnungsfaktor geworden; die tatsächliche Praxis sei jedoch deutlich komplexer und 
regional unterschiedlich gewesen. Neue Ansätze aus dem Bereich der Erforschung des 
Adels und adliger Herrschaft thematisierte STEFFEN KRIEB (Mainz). Die Forschung habe 
sich von der Vorstellung stabiler, klar definierter Familienverbände hin zu einem 
Verständnis von Adel als wandelbarer, sozial konstruierter Elite entwickelt, deren 
Zusammenhalt durch Netzwerke, Memoria und Herrschaftspraktiken geprägt gewesen sei. 
Prozesse wie der Bau und die Benennung von Burgen würden demnach weniger von 
patrilinearen Kontinuitäten als von der dynamischen Anpassung des Adels an sein 
regionales Umfeld zeugen. Eng mit Kriebs Ausführungen verbunden war der Beitrag von 
MARCO KRÄTSCHMER (Marburg), der die Frage nach einer möglichen mutation 
chevaleresque im Reich stellte. Dabei verknüpfte er gleich in zweierlei Hinsicht 
unterschiedliche Forschungsstränge: Einerseits wies Krätschmer auf die Bedeutung und 
das mit ihr einhergehende Potenzial der Literaturwissenschaft hin und eröffnete somit eine 
interdisziplinäre Perspektive; andererseits verdeutlichte er durch einen internationalen 
Ansatz, dass das Rittertum zunehmend als gesamteuropäisches Phänomen verstanden 
werde, das durch soziale Aufstiegsmöglichkeiten und Dienst geprägt gewesen sei und 
demnach keinen deutschen Sonderweg darstelle. 

Krätschmers vergleichender Ansatz deutete mit dem Blick über das „deutsche“ 
Hochmittelalter hinaus bereits das vierte wesentliche Merkmal an, das diverse weitere 
Beiträge prägen sollte. Ein einschlägiges Beispiel hierfür stellt der Vortrag von MARC C. 
SCHURR (Trier) dar, der sich der Architekturgeschichte sowohl aus deutscher als auch 
französischer Perspektive näherte. Anhand des gotischen Kathedralbaus verdeutlichte 
Schurr, dass dieser nicht nur einen Stilwandel, sondern vielmehr auch unterschiedliche 
nationale Deutungsmuster repräsentiere: Während Frankreich die Gotik als eigene 
Erfindung verstanden habe, habe die deutsche Forschung lange ihre Weiterentwicklung 
betont, bevor sie ihre Bedeutung zugunsten der Romanik relativiert habe. Den Blick über 
die Alpen wagte CATERINA CAPPUCCIO (Rom), die sich insbesondere der Rolle des 
Bischofs und seiner Bedeutung für die Stadt widmete. Ausgehend von der Forderung, die 
Rolle des Bischofs als Diözesanbischof ernst zu nehmen, der als solcher nicht bloß 
kirchlicher Akteur, sondern ebenso lokaler politischer Gestalter und Netzwerker gewesen 
sei, betonte Cappuccio das Potenzial des jüngeren italienischen Ansatzes des 
sogenannten spazio politico (A. Zorzi). Kirchliche Eliten innerhalb der Städte könnten 
damit neu verortet und somit auch das Verständnis der Städte verbessert werden. Dem 
regnum Italicum wandte sich ebenfalls ÉTIENNE DOUBLIER (Köln) zu, der langfristige 
Entwicklungen der deutschen und italienischen Forschung zu „Reichsitalien“ aufzeigte. 
Während erstere lange herrscher- und institutionszentriert gewesen sei, habe in letzterer 
die Vorstellung dominiert, dass die königliche „Fremdherrschaft“ nach der Zeit der Ottonen 
allmählich zerfallen und durch lokale Kräfte und die Kommunen ersetzt worden sei. Das 
Hochmittelalter sei infolgedessen kaum als eigenständige, klar konturierte Epoche 
wahrgenommen worden. 

Einen größeren internationalen Rahmen steckte der abendliche Round Table ab. IBEN 
FONNESBERG-SCHMIDT (Aalborg) gab dabei Einblicke in die Genese der Forschung 
zum Papsttum. Diese sei lange von Ansätzen geprägt gewesen, die sich auf Macht, 
Autorität und den Konflikt zwischen regnum und sacerdotium konzentrierten, während 
mittlerweile auch Kommunikation, Netzwerke und Governance stärker berücksichtigt 
würden. Sie bewertete diese Entwicklung positiv, plädierte für ihre Weiterführung und 
betonte, dass hierfür eine grenzübergreifende Zusammenführung regionaler 
Quellenbestände unerlässlich sei. Geografische und vorrangig zeitliche Grenzen sowie 
das Überwinden selbiger standen auch im Zentrum der weiteren Statements. GIUSEPPE  
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ALBERTONI (Trento) betonte, dass die italienische Mediävistik das Mittelalter weiterhin 
zwischen altro und basso medio evo unterscheide, während ROLF GROẞE (Paris) darauf 
hinwies, dass die französische Forschung das Jahr 1000 als Epochenzäsur betrachte. 
JONATHAN LYON (Wien) stellte die nordamerikanische Sicht kritisch dar, in der die Zeit 
von 1000 bis ca. 1300 wegen gewaltvoller Ereignisse wie Juden- und Ketzerverfolgungen 
vorrangig negativ bewertet werde. Dagegen hob WOLFRAM DREWS (Münster) hervor, 
dass diese Zeit mit dem Beginn des aschkenasischen Judentums auch eine Blütezeit 
jüdischen Selbstbewusstseins und kultureller Produktivität gewesen sei. Gleiches gelte 
auch für den Islam: So habe der von Petrus Venerabilis in Auftrag gegebene Korantransfer 
eine Wahrnehmung und Beschäftigung mit dem Islam und der arabischen Kultur im 
Hochmittelalter angestoßen. 

Insgesamt offenbarten sowohl der Round Table, aber auch zahlreiche weitere hier bereits 
skizzierte Beiträge eine Tendenz, die die Tagung als fünftes Merkmal maßgeblich prägte: 
die Frage nach der Epochenperiodisierung und ihrer Grenzen. Dass die herkömmliche 
Einteilung von 1050 bis 1250 nur schwer plausibel zu machen ist, wurde vor allem bei 
JÜRGEN DENDORFER (Freiburg im Breisgau) deutlich. Zwar sei die ältere Auffassung 
weiterhin verbreitet, im Hochmittelalter und insbesondere im 13. Jahrhundert habe sich 
eine zielgerichtete Territorialisierung als Vorläufer moderner Staatlichkeit vollzogen; diese 
lasse sich jedoch kaum aufrechterhalten, wenn man Raum und Herrschaft stärker aus der 
Perspektive der Akteure und ihrer Handlungsspielräume analysiere. Das Jahr 1250 
erscheine dabei selbst unter Berücksichtigung regionaler Unterschiede nicht als Einschnitt. 
Gegen eine Zäsur in der Mitte des 13. Jahrhunderts sprach sich auch GEROLD BÖNNEN 
(Worms) entschieden aus. Am Beispiel des Themenkomplexes „Stadt“ illustrierte er, dass 
die als selbstverständlich angesehene Verbindung aus Hochmittelalter und kommunaler 
Blütezeit mittlerweile als überholt gelte. Besonders die Dynamiken des 11. und 13. 
Jahrhunderts sprächen gegen eine solche Zäsurensetzung. Als mögliche Alternative zog 
Bönnen stattdessen den Zeitraum von ca. 1100 bis 1350 in Betracht. Von der Stadt aufs 
Land blickte RAINER SCHREG (Bamberg), der in seinem Beitrag der Transformation des 
ländlichen Raums im Hochmittelalter aus archäologischer Perspektive nachging. Die ältere 
Siedlungsforschung sei laut Schreg lange von Narrativen geprägt gewesen, die die 
Dorfentwicklung als weitgehend stabil interpretiert hätten. Die von ihm präsentierten Funde 
würden jedoch dynamische Prozesse wie Siedlungsverlagerungen, ökologische 
Wechselwirkungen und regionale Unterschiede verdeutlichen, wodurch das Dorf als 
wandelbares „Ökosystem“ erscheine. Auch wenn einzelne Einschnitte in der Dorfgenese 
erkennbar seien, werde eine klare Periodisierung des Hochmittelalters dadurch erschwert; 
der Ausgangspunkt sei vielmehr im Frühmittelalter zu suchen. Ebenso wie die Siedlungs- 
zeigte auch die von MATTHIAS WEBER (Bochum) dargelegte Mobilitätsforschung, dass 
das Hochmittelalter, besonders das 11. Jahrhundert, durch dynamische Bewegungs- und 
Veränderungsprozesse geprägt war. Soziale wie räumliche Mobilität sei ein Phänomen, 
das eine klare Periodisierung erschwere, aber zugleich spezifische Verdichtungen im 
Hochmittelalter erkennen lasse. Das Hochmittelalter erscheine somit insgesamt weniger 
als starre Epoche, sondern als eine Phase intensiver Transformation und erhöhter 
Beweglichkeit – in vielerlei Hinsicht. 

Was ist es nun, das Hochmittelalter? In ihren jeweiligen Schlussstatements hielten Florian 
Hartmann und Jochen Johrendt fest, dass die klassische Dreiteilung des Mittelalters und 
die daraus folgende klare Abgrenzung des Hochmittelalters stark vom 19. Jahrhundert und 
seinen vor allem reichsgeschichtlichen Meistererzählungen geprägt und daher nicht 
allgemein tragfähig sei. Stattdessen erscheine besonders die Zeit zwischen dem 11. und 
12. Jahrhundert als Phase der Dynamik, der Krisen und der Umbrüche, in der auf 
unterschiedlichen Feldern wie Herrschaft, Recht und Wissen neue Ordnungen gesucht 
und ausgehandelt worden seien. 
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Das Hochmittelalter zu erforschen, bedeutet demnach nicht, eine klar definierte Linie zu 
verfolgen, sondern unterschiedliche Perspektiven zu betrachten. Wie die Beiträge 
eindrucksvoll unter Beweis gestellt haben, zeichnen sich diese Perspektiven zwar 
einerseits durch eine große Diversität aus, können jedoch andererseits durch das ihnen 
gemeinsame Merkmal von Aufbruch und Neuordnung miteinander verbunden werden. Die 
Annahmen des 19. Jahrhunderts sind dabei weiter zu hinterfragen. Das Hochmittelalter 
bleibt zudem ein deutsches Spezifikum, das den Blick über den nationalen Tellerrand 
jedoch nicht fürchten muss, sondern vielmehr von diesem profitieren kann. 

Konferenzübersicht: 

Grußworte 

Jürgen Dendorfer (Freiburg) / Gerhard Lubich (Bochum): Einführung 

Sektion I: Der wissenschaftshistorische Rahmen 
Moderation: Vera Dinslage (Wuppertal) 

Simon Groth (Bonn): In Ordnung bringen. Leopold von Ranke und das Mittelalter des 19. 
Jahrhunderts 

Marcel Bubert (Münster): Die deutsche Mediävistik und ihr Hochmittelalter. Themen und 
Tendenzen der Hochmittelalterforschung im 20. Jahrhundert 

Jochen Johrendt (Wuppertal): Die normative Kraft des Faktischen: Von Editionen, 
Regesten, Jahrbüchern, Quellenkritik und Meistererzählung 

Sektion II: Gewandelte Rahmenbedingungen 
Moderation: Jürgen Dendorfer (Freiburg) 

Ulla Kypta (Münster): Das Hochmittelalter in der Wirtschaftsgeschichte: Fundament oder 
Stiefkind? 

Marc C. Schurr (Trier): Von der Romanik zur Gotik: Die Architektur des Hochmittelalters im 
Spiegel der französischen und deutschen Forschung 

Gerold Bönnen (Worms): Hochmittelalter, Urbanisierung und kommunaler Aufbruch – 
natürliche Geschwister? 

Rainer Schreg (Bamberg): Die Transformation des ländlichen Raumes zwischen 
Landesausbau, Dorfgenese und Umweltkrise 

Sektion III: Die geistige Entwicklung 
Moderation: Jochen Johrendt (Wuppertal) 

Florian Hartmann (Aachen): Die Renaissance des Hochmittelalters 

Andrea Riedl (Regensburg): ‚Scholastiker-probleme‘? Methodiken theologischer 
Wissenschaft im hochmittelalterlichen Vergleich 

Christine Kleinjung (Potsdam): Nominierung, encadrement und regulation? Religiöse 
Frauen und die Kirchenreform des Hochmittelalters 
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Sektion IV: Aspekte der Herrschaft 
Moderation: Gerhard Lubich (Bochum) 

Jürgen Dendorfer (Freiburg): Herrschaft im Raum, Territorialisierung und eine neue 
Staatlichkeit? 

Matthias Weber (Bochum): Mobilität – eine Epochensignatur des Hochmittelalters? 

Marco Krätschmer (Marburg): Eine mutation chevaleresque im Reich? Überlegungen zur 
internationalen Anschlussfähigkeit der deutschen Rittertumsforschung 

Steffen Krieb (Mainz): Herkunft, Heirat, Habitus. Faktoren sozialer Dynamik im 
hochmittelalterlichen Adel 

Round Table: Der Blick von außen 
Moderation: Florian Hartmann (Aachen) / Katharina Mersch (Paderborn) 

Giuseppe Albertoni (Trento) / Wolfram Drews (Münster) / Iben Fonnesberg-Schmidt 
(Aalborg) / Rolf Große (Paris) / Jonathan Lyon (Wien) 

Sektion V: Königtum, Reich und Päpste 
Moderation: Claudia Zey (Zürich) 

Gerhard Lubich (Bochum): Monarchie und Forschungsalltag. Der hochmittelalterliche 
König in der neueren Forschung 

Étienne Doublier (Köln): Das Reich und Italien in der Forschung: Ansätze, Paradigmen, 
Implikationen 

Caterina Cappuccio (Rom): Eliten zwischen Städten und Reich am Beispiel Reichsitalien 

Harald Müller (Aachen): Eigensinnige Zwillinge? Das kanonische Recht und die 
Verklärung des Hochmittelalters 

Florian Hartmann (Aachen) / Jochen Johrendt (Wuppertal): Schlussstatements 

Zitation 

Julia Andree / Niels Sperling, Tagungsbericht: Hochmittelalter. Narrative und alternative 

Deutungen in europäischer Perspektive, in: H-Soz-Kult, 17.06.2026, 

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162795. 
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03) Konrad Adenauer: Leben – Politik – Wirkung. Bilanz und Perspektiven der  
      Forschung 

Konrad Adenauer: Leben – Politik – Wirkung. Bilanz und Perspektiven der 
Forschung. 32. Rhöndorfer Gespräch 

Organisatoren  
Ulrich Schlie, Bonn; Holger Löttel, Bad-Honnef-Rhöndorf  
Veranstaltungsort  
AMERON Bonn Hotel Königshof  
53113 Bonn  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
19.03.2026 - 20.03.2026  
 
Von  
Christian-Matthias Dolff / Andreas Polzin, Wissenschaft, Stiftung Bundeskanzler-
Adenauer-Haus  

Die „Rhöndorfer Gespräche“ der Stiftung Bundeskanzler-Adenauer-Haus entstanden in den 
späten 1960er-Jahren als Zeitzeugenformat der politisch-biografischen 
Adenauerforschung. Inzwischen hat sich die Reihe für größere Themen der Zeitgeschichte 
geöffnet. Dass sich die Tagung zum 150. Geburtstag wieder einmal Konrad Adenauer selbst 
widmete, begründeten Ulrich Schlie (Bonn) und Holger Löttel (Bad Honnef-Rhöndorf) mit 
dem regen wissenschaftlichen Ertrag der letzten Jahre. Thematisch stand sie unter dem 
Dreiklang von „Leben – Politik – Wirkung“, der sich übersetzen ließ in biografische 
Fragestellungen, Politikfeld-Studien und Rezeptionsgeschichte. 

Mit zeitlichem Abstand zu den großen Lebensdarstellungen von Hans-Peter Schwarz und 
Hennig Köhler profitiert die biografische Forschung von neuen Erkenntnissen und 
Methoden. FRIEDRICH KIESSLING (Bonn) widmete sich „Adenauers politische[r] Prägung 
in Kaiserreich und Weimarer Republik“, die er freilich nicht in einem festen, unwandelbaren 
Sinne verstanden wissen wollte. Vielmehr hob er auf Lebensabschnitte ab, die von 
Kontinuitäten und Diskontinuitäten gleichermaßen geprägt waren. Für das Kaiserreich und 
während der Weimarer Jahre beschrieb Kießling den technikaffinen und 
gestaltungsfreudigen Adenauer als „native der Hochmoderne“. In politischer Hinsicht 
wandelte er sich nach 1918 erstaunlich rasch zu einem Verteidiger der Demokratie. Mit dem 
Erstarken der NSDAP verfestigte sich bei ihm allerdings das Bild eines dysfunktionalen 
Parlamentarismus. Diesbezüglich weist Adenauer ähnliche Ambivalenzen auf wie die 
Moderne selbst. 

Mit Blick auf Adenauers Biografie im Nationalsozialismus wandte HOLGER LÖTTEL (Bad 
Honnef-Rhöndorf) die Perzeptionskategorie der „totalitären Erfahrung“ an, um zu 
untersuchen, wie sich dieser Lebensabschnitt auf Adenauers Menschenbild und seine 
politische Mentalität auswirkte. Als gesonderte Erfahrungsebenen unterschied Löttel 
zwischen dem Entwurzelungsschock von 1933, dem Alltagsleben in der Diktatur sowie den 
verstörenden Hafterfahrungen insbesondere im Herbst 1944. Im Rückblick erscheinen 
Adenauers Bemühungen, nach der Vertreibung aus Köln seine bürgerliche Existenz 
wiederherzustellen, erstaunlich erfolgreich. Allerdings erwies sich diese als prekär und 
gefährdet. Während seiner mehrmonatigen Haft in Brauweiler wurde Adenauer Zeuge der 
sadistischen Brutalität des Gestapo-Personals gegenüber den Mithäftlingen. Daraus 
resultierte laut Löttel eine Destabilisierungsfurcht, die den Bundeskanzler nie mehr verließ.  

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162966?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105646
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Zugleich sorgte er freilich dafür, dass seine Opfer- und Leidensgeschichte in den 1950er-
Jahren publizistisch bekannt wurde, obwohl das im Widerspruch zum kollektiven Schweigen 
über die NS-Zeit stand. 

Im Anschluss an die Vorträge über den frühen und mittleren Adenauer fokussierte sich 
MARTINA STEBER (München / Augsburg) auf das „Demokratieverständnis“ der 
Kanzlerzeit, das sie in seinen manifesten Grundzügen aufzeigte, dabei aber auch nach 
„verborgenen Selbstverständlichkeiten“ fragte. Adenauers Idee der Demokratie beruhte auf 
der christlichen Weltsicht. Bereits in der programmatischen Rede an der Universität zu Köln 
vom 24. März 1946 begründete er die Freiheit des Einzelnen naturrechtlich und 
charakterisierte sie insofern als über dem Staat stehend. Zugleich beschrieb Steber dieses 
Staatsverständnis als Ausfluss des katholischen Ordnungsdenkens. Es implizierte 
„verborgene Selbstverständlichkeiten“: eine patriarchale Geschlechterordnung, eine 
Ordnung sozialer Ungleichheit, die Vorstellung eines ethnisch homogenen Volks und eine 
„emotionale Ordnung“, die Sicherheit und Stabilität unbedingten Vorrang einräumte. Obwohl 
Adenauers Demokratieverständnis autoritäre Züge aufwies, so Steber, entwickelte er sich 
nach 1945 zu einem wichtigen Schrittmacher bei der Einführung der Demokratie in 
Westdeutschland. 

Aus dem weiten Feld der Politikfeldstudien wurden einzelne Beispiele der Institutionen-, der 
Sicherheits- und Wirtschaftspolitik behandelt. MICHAEL KISSENER (Mainz) fächerte mit 
seinem Vortrag über „Adenauer und die Justiz“ ein Thema auf, das bisher eher 
vernachlässigt worden ist, obwohl der Kanzler von Hause aus Jurist gewesen ist. Erkennbar 
wurde in den Ausführungen ein etatistisch geformtes Justiz- und Rechtsdenken, das von 
einer hohen Sensibilität für Machtfragen geprägt war. Anhand zweier Einzelfälle, der 
Verfassungskontroverse um die Westverträge sowie der sogenannten Strack-Hertslet-
Affäre, die vor dem Bonner Landgericht verhandelt wurde, machte Kißener diese politische 
Sicht auf die Justiz deutlich. 

Für seinen Vortrag über „Adenauers Sicherheitspolitik und die nukleare Frage“ rekurrierte 
ANDREAS LUTSCH (Berlin) auf freigelegte Verschlusssachen aus dem Adenauer-
Nachlass sowie die Protokolle des Bundesverteidigungsrats. Zwar hatte der Bundeskanzler 
1954 einen unilateralen Verzicht auf die Produktion von ABC-Waffen ausgesprochen. Nach 
Lutsch gab es freilich einen Zusammenhang zwischen der sich zuspitzenden Berlin-Krise, 
die mit einem Vertrauensverlust gegenüber der amerikanischen Schutzmacht einherging, 
und der gesprächsweise angedeuteten Bereitschaft Adenauers, den Verzicht zu revidieren. 
Dass er aber tatsächlich eine Politik der nationalen Nuklearbewaffnung betrieben habe, sei 
nicht nachweisbar. Vielmehr strebte der Kanzler nach Möglichkeiten atomarer Teilhabe im 
NATO-Rahmen und wollte die nukleare Frage bewusst offenhalten, um Druck auf die 
Verbündeten auszuüben. 

Über Adenauers Verhältnis zur Großindustrie am Beispiel des Thyssen-Konzerns sprach 
HANS GÜNTER HOCKERTS (München), der dabei auf die Ergebnisse des 
Forschungsprojekts „Thyssen im 20. Jahrhundert“ zurückgreifen konnte. Die Nähe des 
Kanzlers zur Schwerindustrie an der Ruhr reichte zurück bis in die Oberbürgermeisterzeit, 
als er freundschaftliche Bande zum Unternehmensgründer August Thyssen knüpfte. Sie 
überdauerte auch die Zäsur von 1933, als die Familie Thyssen, obwohl sie die Hitler-
Bewegung finanziell gefördert hatte, die Kontakte zur Familie Adenauer nicht abbrach. In 
den 1950er-Jahren unterstützte der Kanzler die Fusions- und Konzentrationspläne des 
Vorstandsvorsitzenden der Thyssen AG, was im Widerspruch zu seinem Ideal einer 
dezentralisierten Mittelstandswirtschaft stand. Wie Hockerts hervorhob, war Adenauer eben  
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auch ein Repräsentant des schwerindustriellen Zeitalters, dem es vor allem darauf ankam, 
stabile Verhältnisse im Ruhrgebiet zu sichern, das er als schwelenden Unruheherd 
wahrnahm. 

Im Vergleich zu den bisherigen Forschungsbilanzen erschloss der finale Tagungsabschnitt 
zur Rezeptionsgeschichte potentielle neue Arbeitsfelder. HELGE HEIDEMEYER (Berlin) 
kontrastierte die Adenauer-Perzeption in der DDR mit jener in der alten Bundesrepublik. Für 
die SED wirkte der Kanzler als „ideologische Projektionsfläche“ zur Entfaltung anti-
westlicher Propaganda. Auch nach Adenauers Tod blieb sein Bild negativ besetzt und diente 
etwa als Gegensatz zu Willy Brandts Neuer Ostpolitik. Als eine Erklärung hierfür erwähnte 
Heidemeyer die starke Fixierung Walter Ulbrichts auf seinen westlichen Gegenpart. Anders 
als in der DDR war das Adenauer-Bild in der Bundesrepublik einem dynamischen, von den 
politischen Konstellationen abhängigen Wandel unterlegen: Wünschte sich nach seinem 
Rücktritt 1963 bei einer Umfrage nur noch ein Drittel der Bevölkerung seine Rückkehr ins 
Amt, so hielten ihn 1967 60 Prozent der Befragten für den „größten Deutschen“. Auch wenn 
das Bild stets ein Spiegel der jeweiligen politische Lage blieb, hat sich die Tendenz zur 
Kanonisierung im Westen fortgesetzt. Im Osten Deutschlands hingegen ist Adenauer 
zunehmend in Vergessenheit geraten. 

Nach der Wiedervereinigung sei es, so stellte ANDREAS WIRSCHING (München) fest, zu 
einer Verschiebung des Sehepunktes gekommen: Einerseits habe sich eine 
„Traditionsbildung in der CDU“ durchgesetzt, in der die erfolgreiche Stabilisierung der 
Bundesrepublik hervorgehoben wurde. Adenauer wurde vom „Streitgegenstand“ zum 
nationalen „Erinnerungsort“. Allerdings identifizierte Wirsching auch Bruchlinien, die sich 
regional vor allem auf Ostdeutschland konzentrieren, wo etwa die – wissenschaftlich 
erledigte – Diskussion um die Stalin-Note von 1952 Spuren hinterlassen hat. Parteipolitische 
Bruchlinien wiederum kennzeichnen die Adenauer-Narrative der SPD, wie Wirsching 
anhand der empirisch zwar fundierten, sachlich aber überspitzten These Klaus-Dietmar 
Henkes über „Adenauers Watergate“ ausführte. Unabhängig davon ist das öffentliche 
Adenauer-Bild stabil positiv geblieben. Allerdings scheint das historische Faktenwissen 
zusehends verlorenzugehen – so suggeriert es zumindest ein Video einer Straßenumfrage 
der Konrad-Adenauer-Stiftung in Berlin von 2017, das Wirsching abschließend einspielte. 

HÉLÈNE MIARD-DELACROIX (Paris) erläuterte die französische Perspektive auf 
Adenauer. Als Personifizierung der Aussöhnungspolitik genießt der Bundeskanzler in 
Frankreich seit jeher ein hohes Maß an Wertschätzung. Zugleich fehle es aber an einem 
vertieften biografischen Wissen über seine Person. Im Ergebnis sei das Adenauer-Bild 
mythologisiert und erinnerungspolitisch „mumifiziert“. In den 1970er- und 1980er-Jahren 
habe eine katholische Rezeption dominiert, die auf den vorbildlichen Familienvater und den 
christlichen Staatsmann abhob. Zwar konnte sich seit der Jahrtausendwende ein 
sachlicherer Blick insbesondere auf die Beziehung zu Charles de Gaulle durchsetzen. 
Dennoch blieben die beiden Politiker, die immer nur als Tandem betrachtet werden, in 
historische Narrative eingebunden, sei es im Kontext der europäischen Einigung oder der 
bilateralen deutsch-französischen Beziehungen. Hierbei erschien der Bundeskanzler jedoch 
obligatorisch in Verbindung mit dem französischen Staatspräsidenten. Als Beleg hierfür 
führte Miard-Delacroix die Ritualisierungspraxis zu den Jahrestagen des Élysée-Vertrags 
an. 

Abschließend verortete ULRICH SCHLIE (Bonn) Adenauer im größeren Kontext der 
deutschen Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts. Dabei konzentrierte er sich auf 
entscheidende Weichenstellungen vor allem in außenpolitischer Hinsicht. Mit dem 
Bekenntnis zur westlichen Welt und der deutsch-französischen Aussöhnung ging die 
Absage an die Tradition der Großmachtpolitik einher, womit Berechenbarkeit garantiert  
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wurde. Unter Rückgriff auf Henry Kissinger, der Adenauer eine bahnbrechende „Strategie 
der Demut“ attestiert hatte, charakterisierte Schlie den Auftritt des Bundeskanzlers auf dem 
internationalen Parkett als Ausdruck von „Staatskunst“. Zugleich erinnerte er an die denkbar 
schwierigen Ausgangsvoraussetzungen von Adenauers Politik und sein Selbstbild als 
„Staatsmann der Sorge“ (Golo Mann), der sich um ein „krankes Volk“ (Horst Osterheld) zu 
kümmern hatte. In dieser komplexen Gemengelage setzte der erste Bundeskanzler der 
Bundesrepublik dauerhafte Maßstäbe, wozu vor allem die Stiftung von Vertrauen im In- und 
Ausland gehörte. 

Hervorhebungen der Schlussdiskussion waren die Leistung Adenauers, eine gemäßigte 
Form des Konservatismus in Deutschland etabliert und dabei Abstand zu Monarchisten und 
Extremisten gewahrt zu haben. Ebenfalls sei das Adenauer-Bild ständiger Politisierung 
ausgesetzt gewesen, die in der Gegenwart aber keine Monumentalisierung seiner Person 
mehr hervorbringe. 

Konferenzübersicht: 
Stefan Vesper (Bad Honnef-Rhöndorf): Begrüßung 
Ulrich Schlie (Bonn) / Holger Löttel (Bad Honnef-Rhöndorf): Einführung 
 
Panel 1: Neue Impulse der biografischen Adenauerforschung 
Moderation: Corinna Franz (Köln) 
Friedrich Kießling (Bonn): Adenauers politische Prägung in Kaiserreich und Weimarer 
Republik 
Holger Löttel (Bad Honnef-Rhöndorf): Die totalitäre Erfahrung. Adenauer im 
Nationalsozialismus 
Martina Steber (München): Adenauers Demokratieverständnis 
 
Panel 2: Bilanz und Perspektiven ausgewählter Politikfelder 
Moderation: Dominik Geppert (Potsdam) 
Michael Kißener (Mainz): Adenauer und die Justiz 
Andreas Lutsch (Berlin): Adenauers Sicherheitspolitik und die nukleare Frage 
Hans Günter Hockerts (München): Adenauer und die Großindustrie – das Beispiel 
Thyssen 
 
Panel 3: Longue durée und Rezeptionsgeschichte 
Moderation: Birgit Aschmann (Berlin) 
Helge Heidemeyer (Berlin): Adenauer-Bilder in der DDR und in der Bundesrepublik bis 
1989/90 
Andreas Wirsching (München): Adenauer-Bilder im wiedervereinigten Deutschland 
Hélène Miard-Delacroix (Paris): Der Blick von außen: die französische Perspektive 
Ulrich Schlie (Bonn): Adenauer im größeren Kontext der deutschen Geschichte 
 
Schlussdiskussion und Synthese 
 
Zitation 
Christian-Matthias Dolff / Andreas Polzin, Tagungsbericht: Konrad Adenauer: Leben – 
Politik – Wirkung. Bilanz und Perspektiven der Forschung, in: H-Soz-Kult, 18.06.2026, 
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162966. 
Copyright (c) 2026 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights 
reserved. This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational 
purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For permissions 
please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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04) Zwischen städtischer Freiheit und fürstlicher Herrschaft 
 

Zwischen städtischer Freiheit und fürstlicher Herrschaft. Zum Phänomen der 
autonomen Stadt im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit. 49. 
Frühjahrskolloquium des Instituts für vergleichende Städtegeschichte e. V. 

Organisatoren  
Institut für vergleichende Städtegeschichte e. V.; Angela Huang, Lübeck; Henning  
48143 Münster  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
16.03.2026 - 17.03.2026  
 
Von  
Johanna Weiling, Institut für vergleichende Städtegeschichte, Universitat Münster  

Seit Jahrzehnten stellt die mittelalterliche und frühneuzeitliche autonome Stadt bis hin zur 
„Autonomiestadt“ als dritter Stadttypus neben Reichs- und Landstadt eine zentrale 
Analysekategorie für die historische Städteforschung dar. Umso überraschender erscheint 
es, dass die Frage nach aktuellen Forschungsperspektiven des Begriffes autonome Stadt 
jetzt anlässlich der Frühjahrstagung des Instituts für vergleichende Städtegeschichte an der 
Universität Münster 2026 erstmals zum Thema einer internationalen Fachtagung wurde. 
Ausgehend von der älteren städtegeschichtlichen Forschung verwies Henning Steinführer 
(Braunschweig) in der Einführung zunächst auf die einschlägige Definition der 
„Autonomiestadt“ nach Heinz Schilling als einer selbstständig handlungsfähigen 
Landesstadt. Angela Huang (Lübeck) erweiterte diese Definition mittels des Konzeptes der 
politischen Kapazität um die Fähigkeit einer Stadt, ihre Autonomie in politisch wirksames 
Handeln zu übertragen. Als Ziel der Tagung gaben Huang und Steinführer u. a. eine 
kritische Auseinandersetzung mit dem Analysebegriff „Autonomiestadt“ aus. Sie betonten 
weiterhin, dass sich Studien zu Autonomiestädten bisher hauptsächlich auf die Hansestädte 
im Norden des Reiches konzentrierten. 

Als Antwort auf dieses Desiderat untersuchte ULLA KYPTA (Münster) im ersten Vortrag 
autonome Städte außerhalb des Reiches, namentlich die Cinque ports-Städte in Sussex, 
die städtischen Bruderschaften Kastiliens und die schweizerischen Kantonbündnisse. Auch 
wenn sie unterschiedliche Entstehungsbedingungen und Anlässe für diese Städtebündnisse 
ausmacht, sei doch die Wahrung der städtischen Autonomie das übergeordnete Ziel der 
Bündnisse gewesen. Dies nahm Kypta zum Anlass, das Urteil der älteren Forschung, die in 
ihrer geringen Formalisierung ein Scheitern der Städtebünde sah, zu revidieren. Indem sie 
die Ursprünge der Städtebündnisse in mittelalterlichen Urkunden ergründete, kam Kypta zu 
dem Urteil, dass die autonome Stadt weder ausschließlich ein Phänomen des 15. bis 17. 
Jahrhunderts noch auf den Raum des Reiches beschränkt war. 

MARTIN SCHÜRRER (Osnabrück) griff den zeitgenössischen Begriff der civitas mixta als 
Rechtsform zwischen Land- und Reichsstadt auf. Dabei untersuchte er erstens den 
Rechtsdiskurs in der Reichspublizistik und zweitens die Beziehung autonomer Städte zum 
Kaiser mittels Privilegien und Schutzbriefen. Schürrer argumentierte, dass Städte autonom 
wurden, indem sie durch kaiserliche Privilegien eine partielle Reichsunmittelbarkeit 
erlangten. Wiewohl sie einen anderen Rechtsstatus als die Reichsstädte innehatten, habe 
es sich bei den autonomen Städten um gleichrangige Akteure gehandelt, die sich jedoch 
den reichsständischen Pflichten entzogen. Der Kaiser habe derweil symbolisches und  
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materielles Kapital aus den außerordentlichen Abgaben und dem Treueverhältnis der 
autonomen Städte zum Kaiser geschöpft. Deshalb sei die kaiserliche Präsenz im Norden 
des Reiches durch seine Verbindung mit den civitates mixtae höher einzuschätzen, als es 
in der bisherigen Forschung der Fall war. 

Die zweite Sektion befasste sich mit dem Aufbau und Erhalt städtischer Autonomie. 
ANGELA HUANG (Lübeck) widmete sich der Frage, inwiefern die Hanse als formalisierte 
kollektive Kapazität autonomer Städte zu fassen sei. Die Hansetage als Foren kollektiver 
Kapazität hätten auch autonomiewahrend gewirkt. Indem sie die Tagfahrten sowie die 
Erwähnung von Städten in den Rezessen untersuchte, befand Huang, dass eine 
Kerngruppe von hochkapazitären Städten die hansische Politik aktiv gestaltete und in der 
Auseinandersetzung mit ihrer kollektiven Kapazität ihre Individualinteressen zu 
verwirklichen suchte. Autonome Städte hätten die Hanse innenpolitisch zur Sicherung der 
Ratsherrschaft, außenpolitisch zur Verteidigung der städtischen Freiheit gegenüber den 
Landesherren sowie zur Sicherung ihrer Eigentumsrechte genutzt. Anhand des hansischen 
Rezesses von 1518 und des letzten Hansetages 1669 kam Huang zu dem Schluss, dass 
Autonomie jedoch nicht mit der Zugehörigkeit zur Hanse gleichzusetzen sei. 

CHRISTOPH VOLKMAR (Magdeburg) fragte mit Hinblick auf ein weiteres Desiderat der 
Städteforschung nach der Verschränkung des Phänomens der „Autonomiestadt“ mit der 
Reformation. Diese Verschränkung versteht er als Dialektik von Absicherung der 
Reformation durch Autonomie einerseits und Stärkung der Autonomie durch Reformation 
andererseits. Für Magdeburg skizzierte Volkmar, wie die städtischen Pfarreigemeinden in 
der Reformation politisch erstarkten, sodass der Stadtrat die Reformation auf Druck der 
Bürger annehmen musste, um seine politische Macht zu erhalten. Das evangelische 
Bekenntnis gegen den Widerstand des Rates durchzusetzen, sei erst durch selbstständige 
bürgerliche Handlungsfähigkeit möglich geworden. Gleichzeitig habe die Durchsetzung des 
Bekenntnisses die Unabhängigkeit vom Landesherrn gestärkt. Durch den Vergleich mit 
Braunschweig, Erfurt und Leipzig demonstrierte Volkmar, inwieweit die (fehlende) 
Autonomie einer Stadt den (Miss-)Erfolg konfessioneller Selbstbehauptung beeinflusste. So 
zeigte Volkmar, dass die Ausweitung reformationsgeschichtlicher Studien auf autonome 
Städte die Unzulänglichkeit einer traditionellen territorialgeschichtlichen Erzählung der 
Reformation offenlegt. 

Im Rahmen des öffentlichen Abendvortrages bot JÜRGEN SARNOWSKY (Hamburg) einen 
umfassenden Überblick über autonome Städte im europäischen Vergleich. Ausgehend von 
Rolf Hammel-Kiesows Konzept der inneren und äußeren Autonomie der Hansestädte prüfte 
Sarnowsky den relativen Autonomiestatus englischer, französischer, iberischer, 
italienischer und polnischer Städte, indem er Stadtrecht und -verwaltung sowie 
außenpolitische Handlungsfähigkeit und ständische Repräsentation chronologisch-
vergleichend untersuchte. Dabei kam Sarnowsky zu dem Schluss, dass starke 
Königsherrschaften die äußere Autonomie dieser Städte entscheidend begrenzten. 
Dementsprechend erreichten die Städte kaum je einen ähnlichen Grad an Autonomie wie 
die hansischen Städte im Reich, wiewohl sie sich oftmals eine relative innere 
Handlungsfähigkeit bewahrten. Da der Grad der relativen Autonomie maßgeblich von 
politischen Konstellationen und stadtspezifischen Merkmalen abhängig gewesen sei, lasse 
sich eine eindeutige chronologische Entwicklung relativer Autonomie, wie Hammel-Kiesow 
sie für die Hansestädte postulierte, nicht auf den europäischen Vergleich übertragen. 
Vielmehr sei für die Städteforschung festzuhalten, dass nicht ein klar abgrenzbarer Typus 
der autonomen Stadt vorzufinden sei. 

Sarnowskys Befund entsprechend bestimmte die Heterogenität des Phänomens der 
autonomen Stadt das Erkenntnisinteresse der dritten Sektion, einzelne Städte als  
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Fallstudien in den Fokus zu rücken. So erfolgte laut KONRAD ELMSHÄUSER (Bremen) die 
Emanzipation Bremens zur Freien Reichsstadtüber den „Umweg der autonomen Stadt“. 
Dabei zeichnete Elmshäuser ideelle und materielle Begründungen der Bremer Stadtfreiheit 
nach, indem er die Manipulation von Urkunden und der Stadtchronik sowie die 
genealogische Bezugnahme der Bremer auf Karl den Großen untersuchte. Bremen habe 
die eigene Stadtgeschichte genutzt, um eine persönliche Verbindung zum Kaisertum zu 
konstruieren. Das wachsende Selbstbewusstsein Bremens als autonome Stadt drückte sich 
maßgeblich im städtischen Raum aus, wie Elmshäuser anhand der Wappengeschichte und 
der Rolandsymbolik darlegte. An Christoph Volkmar anschließend bettete Elmshäuser das 
Streben Bremens nach Autonomie in die Reformation ein und plädierte angesichts des 
Anspruches Bremens auf Autonomie für die autonome Stadt als Analysebegriff gegenüber 
der zeitgenössischen Bezeichnung civitas mixta. 

Analog zu Elmshäusers Bremen-Studie sieht HENNING STEINFÜHRER (Braunschweig) 
im Kampf Braunschweigs um städtische Freiheit ebenfalls kein Projekt der Eliten, sondern 
der Bürgerschaft, da der Einfluss der Bürger maßgeblich bestimmt habe, ob als Ziel 
städtischer Politik die Freiheit der Stadt verfolgt worden sei. Indem er Stadtgeschichte, 
Privilegien, Bündnispolitik, Huldigungspraktiken und militärisches Handeln Braunschweigs 
sowie die Auseinandersetzungen vor Reichskammergericht und Reichshofrat zueinander in 
Beziehung setzte, machte Steinführer erstens den Wandel Braunschweigs von einer 
Autonomie- zu einer Residenzstadt und zweitens Phasen von Koexistenz und Krieg vor dem 
Hintergrund des ständigen Konfliktes zwischen Stadtrat und Landesherrn plausibel. Die 
über 200 Jahre entwickelte Autonomie Braunschweigs habe sich insbesondere in der 
variablen Bündnispolitik und Vermeidungsstrategien gegenüber dem Fürsten ausgedrückt. 

Städtische Kontakt- und Kooperationsstrategien untersuchte auch MARTIN ČZAPSKÝ 
(Pardubice) im Raum des schlesischen Städtebundes. Analog zur Rolle Prags in Böhmen 
habe Breslau hier eine Vormachtstellung unter den schlesischen Städten eingenommen. 
Tendenziell habe Breslau dabei die eigene Autonomie gewahrt und gleichzeitig die 
Zentralverwaltung gestärkt. Unter Verweis auf die Hohe Straße hob Čzapský hervor, wie 
Breslau seine Wirtschaftsmacht und schlesische wie mährische Gesandtschaften nutzte, 
um eine Hegemonie im schlesischen Städtebund zu etablieren und das Amtswesen des 
Herzogtums Breslau federführend zu gestalten. Anhand der Einflussnahme Prags und 
Breslaus auf die böhmische Königswahl unterstrich Čzapský die politische Macht und 
Handlungsfähigkeit der beiden Städte auf höchster politischer Ebene. Diese Einflussnahme 
habe im Spannungsfeld zwischen Stadtrat und Priestern stattgefunden, deren Herrschaft 
Čzapský als charismatisch klassifiziert. 

Dass herrscherliche Privilegien für eine Stadt in der politischen Praxis 
interpretationsbedürftig, handlungsabhängig und temporär waren, betonte AMÉLIE 
MARINEAU-PELLETIER (Metz / Lorraine). Sie revidierte die traditionelle Beurteilung Metzʼ 
als „Republik“ insoweit, als sie die situationsabhängige (Neu-)Aushandlung von Autonomie 
mittels dezidiert städtischer Privilegien, Diskurse und Praktiken in den Fokus nahm. Indem 
sie Missive, Privilegien und deren Bestätigungen kontextabhängig und rhetorisch 
untersuchte, verzeichnet sie erstens ab dem 15. Jahrhundert eine zunehmende 
Justizialisierung und Formalisierung. Zweitens rekonstruierte sie die Figur des vicarius natus 
als traditionales Narrativ der städtischen Eliten (paraiges) in Metz, das trotz einer fragilen 
rechtlichen Grundlage in der Reiteration legitimierende Wirkung entfaltete. Indem Marineau-
Pelletier „Autonomie“ am Beispiel Metz als ein Produkt politischer Handlungen konzipierte, 
gelang es ihr, den diskutierten Autonomiebegriff entscheidend zu schärfen. 

Den methodischen Zugriff auf das Phänomen der „Autonomiestadt“ zu erweitern, war 
sodann auch Ziel der letzten Sektion. TERESA SCHRÖDER-STAPPER (Düsseldorf)  
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befasste sich mit symbolischer Kommunikation in Heraldik und Epigraphik als materielle und 
visuelle Ausdrucksformen städtischer Selbstbilder. Gemäß des material turns und der 
Raumsoziologie zeigte Schröder-Stapper, dass städtische Identitäten und 
Herrschaftsansprüche in den städtischen Raum eingeschrieben und dadurch erst 
hergestellt und erfahrbar wurden. Somit habe die politische Visualisierung in Wappen und 
Inschriften die Stadt und ihr Stadtrecht konstituiert, indem sie die politische Ordnung sichtbar 
werden ließen. Dabei rekonstruierte Schröder-Stapper sowohl eine Einbindung in die 
landesherrliche wie die Reichsordnung. Anhand der ambivalenten symbolischen 
Ausgestaltung der Trias aus Rathaus, Markt und Hauptpfarrkirche kam Schröder-Stapper 
zu dem Schluss, dass die als autonom klassifizierten Städte faktisch eher graduell autonom 
oder semi-autonom waren. 

Der Beitrag STEPHAN SELZERS (Hamburg) eröffnete eine weitere Perspektive auf das 
Phänomen „Autonomiestadt“, indem er allgemein die Herrschaft von Städten über andere 
Städte in den Blick nahm. Indem er exemplarisch u.a. die Hegemonie Erfurts über 
Sömmerda, Ulms über Geislingen, Hamburgs über Krempe und Lübecks über Mölln und 
Kiel darstellte, zeigte Selzer, dass die eigene Freiheit den Städten nicht immer auch die 
Freiheit der anderen bedeutete. Damit dekonstruierte Selzer eine in der älteren 
Städteforschung postulierte Dichotomie von idealisierter städtischer Freiheit und fürstlicher 
Despotie. Im Vergleich der Beispiele stellte Selzer heraus, wie die städtischen Stadtherren 
zuvorderst individuelle Interessen und finanzielle Maximen verfolgten. Während die 
beherrschten Städte außenpolitisch zwischen Schutz und Kriegsrisiko navigierten, barg die 
Stadtherrschaft für die herrschenden Städte innenpolitisches Konfliktpotenzial. Anhand 
seiner Beobachtungen deutete Selzer die autonome Stadt als oszillierendes Phänomen. 

Die begriffliche Ambivalenz des Tagungsthemas unterstrich KATALIN SZENDE (Wien / 
Budapest) in ihrem Schlusskommentar. Die zentrale Frage der Forschungsdebatte sei 
Szende zufolge diejenige, ob der Begriff „Autonomiestadt“ in der Städtegeschichte eher 
einen Übergangstyp oder eine Entwicklungsphase darstelle. Sie resümierte positiv, dass die 
Tagung den allgemeinen Autonomiebegriff entscheidend geschärft habe und regte an, die 
Definition städtischer Autonomie de facto und de iure vermehrt in der Städteforschung zu 
thematisieren. Gerade eine Betrachtung autonomer Städte aus herrschaftlicher Perspektive 
stelle weiterhin ein Desiderat dar. Die Verbindung städtischer und herrschaftlicher, 
bürgerlicher und elitärer Perspektiven biete die Möglichkeit, Autonomie und Legitimität auch 
für die Gegenwart historisch und politisch neu zu denken. Angesichts der theoretischen und 
empirischen Varianz der Beiträge sowie des grundsätzlichen Charakters der Diskussionen 
wurde im Laufe der Tagung deutlich, dass es weiter auszudifferenzieren gilt, wie städtische 
Autonomie gelebt wurde und welche Rolle sie in der Stadtentwicklung hatte. Dazu gehört 
auch eine weiterführende Auseinandersetzung mit dem Begriff „Autonomiestadt“ als 
Zuspitzung städtischer Autonomie in der Frühen Neuzeit. Die Beiträge zeigten das 
analytische Potenzial des Begriffes, differenziertere Perspektiven auf Stadtgeschichte zu 
gewinnen. Zugleich bleibt der aktuellen Städteforschung die Aufgabe weiter in Fallstudien 
zu prüfen, wie weitreichend er in der Forschung dienlich sein kann. In der Zusammenschau 
kann die Tagung den Auftakt einer kritischen, von neuen Erkenntnisinteressen geleiteten 
Forschung zum Phänomen der autonomen Städte zwischen mittelalterlicher 
Selbstverständlichkeit und den frühneuzeitlichen civitates mixtae bilden. 

Konferenzübersicht: 

Ulrike Ludwig (Münster): Begrüßung 

Angela Huang (Lübeck) / Henning Steinführer (Braunschweig): Der Forschungsbegriff der 
„autonomen Stadt“ – Eine Einführung 
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I. Die autonome Stadt als historisches Phänomen 
Moderation: Angelika Lampen (Münster) 
Ulla Kypta (Münster): Die Entstehung von Autonomiestädten im späten Mittelalter – ein 
deutsches Phänomen? 
Philip Haas (Wolfenbüttel) / Martin Schürrer (Osnabrück): Das Reich und das Recht. 
Diskurse um den Typus der autonomen Stadt 
 
II. Aufbau und Erhalt städtischer Autonomie im späten Mittelalter und der Frühen 
Neuzeit 
Moderation: Christian Speer (Halle (Saale)) 
Angela Huang (Lübeck): Die Hanse – Ein Zusammenschluss autonomer Städte? 
Christoph Volkmar (Magdeburg): Autonomiestadt und Reformation – Ein Zusammenhang 
Öffentlicher Vortrag: 
Jürgen Sarnowsky (Hamburg): Die autonome Stadt im europäischen Vergleich 
 
III. Sicherung oder Verlust städtischer Freiheit – Fallbeispiele 
Moderation: Ulrike Ludwig (Münster) 
Konrad Elmshäuser (Bremen): Autonome Stadt, Konfession und Landesherrschaft – 
Bremens Emanzipation zur Freien Hansestadt 1522–1646 
Henning Steinführer (Braunschweig): Braunschweig gegen Braunschweig. Der Konflikt um 
die Stadtfreiheit im 16. und 17. Jahrhundert 
Martin Čapský (Pardubice): Late Medieval Wrocław – Autonomy or Political Emancipation? 
Amélie Marineau-Pelletier (Metz / Lorraine): Metz between Autonomy and Dependence. 
New Perspectives on the Defence of its Urban Privileges (14th−16th c.) 
 
IV. Perspektiven städtischer Autonomie 
Moderation: Carla Meyer-Schlenkrich (Münster) 
Teresa Schröder-Stapper (Düsseldorf): Von Löwen und Adlern. Epigraphische 
Repräsentationsstrategien semi-autonomer Städte 
Stephan Selzer (Hamburg): Städte als Stadtherren 
 
V. Diskussion und Ausblick 
Moderation: Angela Huang (Lübeck) / Henning Steinführer (Braunschweig) 
Katalin Szende (Wien / Budapest): Schlusskommentar 

Schlussdiskussion 

Zitation 

Johanna Weiling, Tagungsbericht: Zwischen städtischer Freiheit und fürstlicher Herrschaft, 
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05) The Imperial Dimension of Catherine II’s Legislative Commission  
       (1767–1768) 
 

Organisatoren  
Elena Marasinova / Ricarda Vulpius, Universität Münster  
48141 Münster  
 
Fand statt hybrid  
Vom - Bis  
12.03.2026 - 13.03.2026  
 
Von  
Aleksandr Lavrov, Sorbonne Université  

Die von Elena Marasinova (Münster) und Ricarda Vulpius (Münster) organisierte Konferenz 
befasste sich mit der Teilnahme nichtrussischer Abgeordneter an der Gesetzgebenden 
Kommission Katharinas II. In der Forschung herrscht seit Langem Konsens darüber, dass 
die Kommission, die kein neues Gesetzbuch hervorgebracht hat, trotzdem eine wichtige 
Rolle in der Entwicklung der Reformen im Russischen Reich spielte. Die Instruktionen 
(nakazy), die die Wähler ihren Deputierten gaben, verschafften den Regierenden ein 
vollkommen neues Wissen über die Wünsche und politischen Vorstellungen der Untertanen. 
Die in den „Speziellen Kommissionen“ (častnye komissii) diskutierten Ideen flossen in die 
spätere Gesetzgebung ein. Dabei wird die andere („horizontale“) Facette der Tätigkeit der 
Kommission manchmal unterschätzt: die Kontakte der Deputierten von unterschiedlichen 
Wählergruppen untereinander und die politischen Erfahrungen, die sie gesammelt haben. 
Diese Kontakte und diese Erfahrungen standen im Zentrum der in Münster stattgefundenen 
Konferenz. 

In ihrem die Konferenz eröffnenden Vortrag erinnerte OLGA GLAGOLEVA (Toronto) daran, 
dass die Kaiserin ursprünglich nicht geplant hatte, die Deputierten aus den 
Ostseeprovinzen, der Ukraine und dem Gouvernement Wyborg zu berufen. Katharina II. 
befürchtete zu Recht, dass die Diskussion über das Schicksal der lokalen Privilegien die 
gesamte Arbeit der Kommission zum Erliegen bringen könnte. Letztendlich änderte sie ihre 
Meinung: Nach der endgültigen Version der Instruktion sollten sie ihre Vertreter doch in die 
Kommission schicken, was dem Prinzip der Gleichheit aller Untertanen vor dem imperialen 
Recht entsprach. 

INGRID SCHIERLE (Tübingen) verfolgte eine der wichtigsten Polarisierungen innerhalb der 
adligen Kurie der Kommission: Während die Vertreter der Smolensker Szlachta, der 
estländischen und der livländischen Ritterschaften sowie der ukrainischen Staršyna, ebenso 
wie die Adligen aus dem Gouvernement Wyborg für den Erhalt ihrer Privilegien kämpften, 
entwickelten die russischen Adligen den Diskurs über die Vereinheitlichung des adligen 
Status. 

Zwei Vorträge widmeten sich den Aktivitäten der ukrainischen Abgeordneten in der 
Gesetzgebenden Kommission. STANISLAV MOHYLNYJ (Bonn) betrachtete zwei 
Reformen, die vor der Kommission eingeführt wurden: die Abgrenzung der räumlichen 
Mobilität, die langfristig zur Einführung der Leibeigenschaft führen sollte (1760, 1763), und 
die Einführung der Rubelsteuer (1765), die von den Landesbesitzern zu erheben war. Beide 
Reformen stießen auf Ablehnung und wurden in der Kommission diskutiert. ALAP HOSSAIN 
(Kalkutta) analysierte die Position der ukrainischen Abgeordneten mit dem Konzept der 
bedingten Treue (сonditional Fidelity). Dabei artikulierten die Vertreter der Staršyna ihre  
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„Treue und Zugehörigkeit zur Zarischen Krone“, versuchten aber gleichzeitig die „Legitimität 
ihrer zuvor existierenden Autonomie“ zu betonen. Der Historiker behauptet, dass die 
ukrainischen Deputierten keineswegs mit ein- und derselben Stimme sprachen: Während 
sich einige auf die „kosakische rechtliche Tradition und auf alte Rechte stützten”, 
bevorzugten die anderen, die „gegenseitigen Verpflichtungen” der Regierenden und 
Regierten zu zitieren oder auf die Wirksamkeit ihrer Dienste hinzuweisen. Obwohl das 
wichtigste politische Ziel, die Wiederherstellung des Hetmanats, unerreicht blieb, war die 
rhetorische Strategie der conditional Fidelity der Staršyna insoweit geschickt, als sie es 
ermöglichte, die kosakische Tradition als Legitimation für die Stellung der Staršyna in der 
imperialen Hierarchie neu zu artikulieren 

Den Deputierten der Ostseeprovinzen waren zwei Vorträge gewidmet. Eine besonders 
lebendige Diskussion rief der Vortrag von PAVEL DEMCHENKO (Neapel) hervor. Der 
Historiker, der sich mit der Geschichte des Seehandels auseinandersetzte, betrachtete die 
Privilegien der Bürger der Ostseestädte in der longue durée. Dank der von Peter dem 
Großen bestätigten „Kapitulationen“ genossen sie einen privilegierten Status im Vergleich 
zu den „Einwohnern”: sie monopolisierten den Handel in den Städten und wurden vom 
russischen Zoll befreit. Dabei entstand der Verdacht, dass sie die russischen Waren als in 
den Ostseeprovinzen produzierte Waren weiterverkaufen konnten. Den russischen 
Kaufleuten waren diese Privilegien ein Dorn im Auge, was sich auch in den Diskussionen in 
der Kommission widerspiegelte. Hinzu kamen die Interessen der Regierung: Schon die 
Abschaffung der inneren Zölle (1755) brachte die Frage nach dem besonderen Status der 
Ostseeprovinzen mit sich. Die Lage verkomplizierte sich mit der ersten Teilung der 
Adelsrepublik, da die imperialen Entscheidungsträger eine Weile überlegten, die inneren 
Zölle an der alten Grenze wiederherzustellen. Die Diskussion über das Schicksal der 
Zollprivilegien fand vor der Kommission statt, obwohl hier keine Entscheidung getroffen 
wurde: Erst 1782 wurden alle Zollprivilegien abgeschafft, der Stadtrat (in Riga) durch die 
Stadtduma ersetzt, die ihrerseits nach russischem Muster organisiert wurde. 

Seit den Arbeiten von Robert I. Jones ist gut bekannt, dass die administrative Erfahrung der 
Ostseeprovinzen bei der Reform der Lokalverwaltung durch Katharina II. umfangreich 
genutzt wurde.[1] In ihrem Vortrag zeigte MARIANNA MURAVYEVA (Helsinki), dass das 
„Kompendium des Rechts der baltischen Provinzen, das von Baron Johann Gottlieb 
Leonhard von Reichel für die Kommission verfasst wurde, ebenfalls bei den Reformen 
Katharinas II. zum Einsatz kam. Das in drei Abteilungen gegliederte Kompendium, das sich 
mit Staatsverbrechen, Straftaten gegen Personen und Eigentum sowie Strafverfahren 
befasst und von kameralistischen und aufklärerischen Ideen beeinflusst ist, war bei der 
Reformierung des russischen Strafrechts sehr hilfreich.  

Eine Sektion betrachtete die Völker von Wolga und Uralgebiet. Der Vortrag von RICARDA 
VULPIUS (Münster) war der „interessantesten Gruppe“, die in der Kommission vertreten 
war, gewidmet: den Kalmücken. Der Mehrheit der Kalmücken, die als Nomaden leben, 
wurde es untersagt, Vertreter in die Kommission zu entsenden. Nur eine Minderheit der 
Kalmücken, die sowohl die Sesshaftigkeit als auch die Konversion zur Orthodoxie 
akzeptierte, konnte Deputierte schicken. Laut Vulpius bringt die einzige Instruktion, die von 
dieser Gruppe der Kalmücken stammt (und bisher unveröffentlicht blieb), drei wichtige 
Überraschungen. Erstens erwähnen die privilegierten Unterzeichner die Probleme ihrer 
nomadisierenden Mitbrüder kaum. Zweitens beanspruchen die Autoren für den 
kalmückischen Adel die Gleichstellung mit dem russischen Adel, darunter die Fürstentitel 
und das Recht, orthodoxe Bauern als Leibeigene zu besitzen. Drittens wurden die anderen 
Forderungen dieser Instruktion offensichtlich aus den Instruktionen der russischen 
Kaufleute und Zunftmitglieder aus der Stadt Stavropol abgeschrieben. Obwohl damit die 
Stimme der Kalmücken bei der Kommission kaum zu hören war, sprachen viele Deputierte  

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162817?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note1
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über die Kalmücken – und meistens, um sie als Ärger bereitende Nomaden zu bezeichnen. 
Die Autorin bemerkt zurecht, dass die Auswanderung des Großteils der Kalmücken aus dem 
russischen Staatsgebiet, die 1771 stattfand, bereits zur Zeit der Arbeit der Kommission als 
denkbar erschienen sein muss. 

ELENA MARASINOVA (Münster) stellte fest, dass die Förderungen, wegen derer man in 
den 1740er-Jahren ins Visier der Geheimen Kanzlei geriet, seit der Eröffnung der 
Kommission zu einem legitimen Teil des politischen Diskurses geworden waren. dass die 
Gesetzgebende Kommission einen wichtigen Schritt in Richtung freier politischer 
Meinungsäußerung bedeutete: die Stellungnahmen, für die man noch in den 1740er-Jahren 
ins Visier der Geheimen Kanzlei geraten konnte, wurden in der Kommission frei artikuliert 
und sind damit zu einem legitimen Teil des politischen Diskurses geworden. Besonders 
interessant waren die Fälle, in denen sich ehemalige Deputierte später dem Aufstand unter 
der Leitung von Emel’jan Pugatschew anschlossen. Dies könnte als Enttäuschung 
interpretiert werden oder als Erkenntnis, dass die wichtigsten Forderungen nicht auf legalem 
Wege zu erreichen waren. Zu diesen wichtigsten Forderungen gehörte das Recht, die 
eigene Religion frei zu praktizieren – den Islam (im Fall der Tataren-Teptjari) oder die 
vorchristliche Religion (im Fall der Mari-Teptjari). Dabei traten die Muslime für die 
Respektierung der Normen der Scharia beim Eherecht ein. Gleichzeitig reklamierten sie die 
Unantastbarkeit der Länder, die die russischen Landesbesitzer für sich beanspruchten. 

COLUM LECKEY (Charlottesville, VA) stellte einen Teil seiner Monografie über die 
Geschichte des Gouvernements Orenburg im Laufe eines Jahrhunderts vor. Leckey 
widerspricht der Auffassung von Jane Burbank und Frederick Cooper, die die Integration 
der Nichtrussen als einen unausweichlichen Prozess betrachten. Im Gegensatz dazu stellt 
er die Arbeit der Kommission als einen Umbruch dar, als einen Moment, in dem die 
vorherige Entwicklung grundsätzlich infrage gestellt wurde. Laut dem Historiker traten die 
Baschkiren und die Orenburger Kosaken gemeinsam für das „Erhalten, Verstärken und 
Ausweiten ihrer Privilegien“ ein. Ähnliche Forderungen wurden später im Zuge des 
Pugatschew-Aufstandes artikuliert. 

Der Vortrag von CHRISTOPH WITZENRATH (Bonn) betrachtete lediglich eine Instruktion: 
die Instruktion der georgischen Siedler, die sich in der Stadt Kizljar etablierten. Diese 
nordkaukasische Stadt wurde besonders wichtig, nachdem die persischen Eroberungen 
Peters des Großen aufgegeben worden waren, und diente als Sammelbecken für 
verschiedene Bevölkerungsgruppen, die entweder mit den russischen Truppen nach 
Norden zurückzogen, oder ins russische Kernland migrierten. Die Georgier aus Kizljar 
pochten auf ihr Recht, frei nach Georgien und zurück reisen zu dürfen, und entwickelten 
eine politische Sprache, in der sie ihre orthodoxe Identität und die Befreiung von fremder 
Unterdrückung artikulierten. 

NATALIA POTAPOVA analysierte im Rahmen des von Aleksandr Etkind vorgeschlagenen 
Konzepts der „inneren Kolonisierung“ des Russischen Reiches einige Petitionen von 
Bauern. NATALIA SUREVA (Bochum) analysierte 75 Petitionen und Instruktionen aus der 
Steppenregion nördlich des Schwarzen Meeres. Sie hob die horizontale Kommunikation 
zwischen den einzelnen Gruppen hervor, die sich aus der Arbeit in der Gesetzgebenden 
Kommission ergab. 

Einige Fragen mündeten in eine allgemeine Diskussion. So stellte Ricarda Vulpius die Frage 
nach einer möglichen Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Gruppen der 
nichtrussischen Abgeordneten. Ingrid Schierle behauptete, ein indirekter Beweis dafür sei 
erbracht, obwohl in einigen Fällen schlicht die gemeinsame Sprache gefehlt habe, die für 
diese Zusammenarbeit notwendig gewesen sei. Die andere Frage, die in der Diskussion  
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immer wieder auftauchte, betraf die Originalsprache der Instruktionen und die Korrektheit 
der Übersetzung. Elena Marasinova wies darauf hin, dass einige Instruktionen der 
Nichtrussen in den lokalen Sprachen und im arabischen Alphabet verfasst wurden. Da nicht 
alle Abgeordneten Russisch sprachen, konnten sie die Richtigkeit der Übersetzung nicht 
verifizieren. Pawel Demchenko wies auf den Begriff „Bürger” in den deutschbaltischen 
Instruktionen hin, der stets mit „Meščanin” übersetzt wurde. Dadurch seien mehrere 
Missverständnisse entstanden, da die „Meščane” in den russischen Städten und die Bürger 
der Ostseestädte unterschiedliche Rechte hatten. 

Konferenzübersicht: 

Panel 1. The Multinational Nobility of the Russian Empire in the Legislative 
Commission: The Struggle for Privileges 
Chair: Colum Leckey (Charlottesville, VA) 
Olga E. Glagoleva (Toronto): „The Equality of All Citizens…“ 
Ingrid Schierle (Tübingen): Imperial Diversity under Threat in theLegislative Commission: 
The Dispute overthe Status of the non-Russian Nobilities 
 
Panel 2. The Rights of the Hetmanate and the Malorossiyskie Deputies in the 
Legislative Commission 
Chair: Ricarda Vulpius (Münster) 
Stanislav Mohylnyi (Bonn): The Issue of Serfdom and Rural Subjection in the Nakazy of 
the Hetmanate Elites and Population 
Alap Hossain (Calcutta): The Semiotics of Conditional Fidelity: The Malorossiyan 
Deputies, the Language of Imperial Belonging, and the Legislative Commission of 1767 
 
Panel 3, Legal Diversity and the Legislative Commission: The “Newly Aquired 
Lands“ and the Baltic Territories 
Chair: Lena Marasinova (Münster) 
Pavel Demchenko (Naples): Unknown Privileges: Ostsean City Council´s Concerns on 
Commercial and Residential Issues in the Nakazy to the Legislative Commission 
Marianna Muravyeva (Helsinki): Law for the Empire: Legislative Commission  
Initiatives for the “Newly Aquired Lands“ 
 
Panel 4, Inovertsy of the South-Eastern Empire in the Legislative Commission 
Chair: Olga E. Glagoleva (Toronto) 
Ricarda Vulpius (Münster): Non-Orthodox Subjects: The Kalmyks’ Stance in the Petitions 
and in the Meetings of the Legislative Commission 
Colum Leckey (Virginia): "One coat to fit them all": The Orenburg  
Delegation to the Legislative Commission of 1767-68 
 
Panel 5, Individual Life Strategies of Inovertsy according to the Petitions and 
Records of the Legislative Commission 
Chair: Marianna Muravyeva (Helsinki) 
Christoph Witzenrath (Bonn): The Petition of the Georgian Settlers in Kizliar for Catherine 
II’s Legislative Commission (1767-1768) 
Lena Marasinova (Münster): Inovertsy on Sovereignty and Access to "Great Russian" 
Privileges 
Pavel Romanov (Regensburg): “A Voiceless People”: The Positioning of the Inovertsy of 
Bashkiria in the Petitions Submitted to the Legislative Commission of 1767 
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Panel 6, Electing Deputies and Composing Petitions: Communication Across the 
Empire 
Chair: Ingrid Schierle (Tübingen) 
Natalia Potapova (Independent): The Alienated Voices of Subaltern Majority and Internal 
Colonization: How Officials Drafted Peasant Instructions 
Nataliya Sureva (Bochum): The 1767 Commission on the Black Sea Frontier: Local 
Dialogue and Imperia Securitization 

Notes:  
[1] Robert Jones, Provincial Development in Russia. Catherine II. and Jakob Sievers, New 
Brunswick 1983. 
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06) Andreas Hillgruber. Perspektiven auf Werk und Wirkung 
 

Organisatoren  
Friedrich Kießling; Guido Thiemeyer; Rainer Behring  
Veranstaltungsort  
Haus der Universität, Düsseldorf  
Förderer  
Fritz-Thyssen-Stiftung; Zentrum für die historischen Grundlagen der Gegenwart, 
Universität Bonn; Freundeskreis Geschichte, HHU  
40225 Düsseldorf  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
12.03.2026 - 13.03.2026  
 
Von  
Martin Kuban / Lennart Schmidt, Lehrstuhl für Neuere Geschichte, Heinrich-Heine-
Universität Düsseldorf  

Andreas Hillgruber (1925–1989) war ein deutscher Historiker der späten Bonner Republik, 
der an den Universitäten Marburg, Freiburg und Köln wirkte. Er widmete sich 
insbesondere der Erforschung der Außenpolitik des Deutschen Reiches (1871–1945) mit 
einem Schwerpunkt auf der Zeit des Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkriegs. 
Bundesweite Bekanntheit erlangte Hillgruber im Rahmen des „Historikerstreits“ (1986–
1987). Hier sah er sich der Kritik zumeist linksliberaler Wissenschaftler ausgesetzt. Im 
Jahr 2005 hatte Jost Dülffer anlässlich des 80. Geburtstags seines akademischen Lehrers 
Hillgruber bereits eine Tagung in Köln ausgerichtet, um dessen Werk von einer neuen 
Generation kontextualisieren zu lassen. Im Nachklang von Hillgrubers 100. Geburtstag 
organisierten die Lehrstühle für Neuere Geschichte der Heinrich-Heine-Universität (HHU)  

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162817?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note1top
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162817
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Düsseldorf sowie für Neuere und Neueste Geschichte der Friedrich-Wilhelms-Universität 
Bonn im Haus der Universität in Düsseldorf nun eine Tagung, deren Thema die kritische 
Auseinandersetzung mit der Person und dem Werk Andreas Hillgrubers war. Auf der von 
der Fritz-Thyssen-Stiftung, dem Zentrum für die historischen Grundlagen der Gegenwart 
der Universität Bonn und dem Freundeskreis Geschichte der HHU geförderten Tagung 
wurden Vorträge zu biografischen wie wissenschaftlichen Aspekten Hillgrubers gehalten 
und diskutiert. 

GUIDO THIEMEYER (Düsseldorf) eröffnete die Tagung mit der Betonung von Hillgrubers 
Aktualität. Diese lasse sich an vier Punkten festmachen: Erstens seien viele Thesen und 
Interpretationsmuster Hillgrubers in der Forschung noch immer gegenwärtig, ohne dass 
sie mit seinem Namen verbunden werden. Zweitens sei Hillgruber einer breiteren 
Öffentlichkeit vor allem als konservativer Historiker aus dem Historikerstreit der 1980er-
Jahre in Erinnerung, ohne dass seine politischen Positionen geklärt seien. Drittens hätte in 
den letzten Jahren die internationale Politik nicht zuletzt vor dem Hintergrund des Überfalls 
Russlands auf die Ukraine im Jahr 2022 eine Rückkehr zur Großmachtpolitik erlebt, was 
den Interpretationen Hillgrubers zur internationalen Geschichte Aktualität verleihe. 
Schließlich sei viertens seit kurzem der Zugang zu Hillgrubers Nachlass im Bundesarchiv 
möglich, wodurch sich neue Forschungsperspektiven eröffneten. Es folgte die erste 
Sektion, welche biografische Aspekte thematisierte. KLAUS-PETER FRIEDRICH 
(Marburg) beleuchtete im ersten Vortrag die Biografie Hillgrubers vor seinem Eintritt in die 
Wissenschaft. Er stellte die Erfahrungen der NS-Zeit, den Verlust der ostpreußischen 
Heimat und die bis heute nicht gänzlich geklärte Zeit in der Kriegsgefangenschaft als 
prägend für den jungen Hillgruber dar. GERRIT DWOROK (Braunschweig / Mellendorf), 
dessen Manuskript von RAINER BEHRING (Düsseldorf) vorgetragen wurde, untersuchte 
anschließend Hillgrubers Rolle im Historikerstreit und seine Einordnung in die politische 
Geschichtswissenschaft insgesamt. Er sah im Ergebnis des Historikerstreit einen 
Kompromiss, indem sowohl Linksliberale als auch Konservative Erfolge verbuchen 
konnten. Im Deutungsfeld der Geschichtspolitik jedoch sei vor allem die liberale Erzählart 
prägend geblieben. 

In der zweiten Sektion wurden Hillgrubers Interpretationsmuster zum internationalen 
Staatensystem beleuchtet. REINER MARCOWITZ (Metz) betrachtete in seinem Vortrag 
Hillgrubers Sicht auf das internationale Mächtesystem des 19. und 20. Jahrhunderts. Vor 
allem die Begriffe „Krimkriegssituation“, „Flügelmächte“ und „Weltpolitik“ spielten in 
Hillgrubers Werk eine entscheidende Rolle. Durch die Etablierung dieser Kategorien habe 
Hillgruber in der wiederkehrenden Großmachtdebatte nach wie vor eine hohe Relevanz. 
ECKART CONZE (Marburg) widmete seinen Beitrag der Gesamtinterpretation der 
Außenpolitik des Deutschen Reichs in Hillgrubers Werk. In seiner Analyse fand Hillgruber 
in der Zeit von 1871 bis 1945 neben einigen Brüchen auch Kontinuitäten. Als Beispiel 
nannte er die Konzeption eins Ostimperiums, das sowohl im Ersten Weltkrieg als auch im 
Nationalsozialismus angestrebt worden sei. Der Bruch sei, durch die nationalsozialistische 
Zielsetzung das Ostimperium als Instrument zur Ermordung der europäischen Juden zu 
nutzen, erfolgt. Eine Schwäche Hillgrubers sei es gewesen, dass er die Demokratisierung 
von 1919 nicht auf ihre außenpolitischen Auswirkungen untersuchte sowie seine 
isolierende Betrachtung der Zeit 1871 bis 1945. 

Sektion drei behandelte die Darstellung der Außenpolitik des Deutschen Reiches 
zwischen 1871 und 1945 in Hillgrubers Werk. SABINE MANGOLD-WILL (Friedrichsruh / 
Wuppertal) skizzierte Hillgrubers Bismarck-Bild. Dieses müsse aus einer eher geringen 
Menge an Publikationen zusammengesetzt werden, zeige jedoch die Vorstellung von 
einem erfolgreichen Staatsmann, der wie alle kreativen Denker nicht fehlerfrei war. Trotz 
einiger Gemeinsamkeiten sei Bismarck nicht direkt mit Hitler vergleichbar gewesen.  
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FRIEDRICH KIEßLING (Bonn) beschäftigte sich in seinem Vortrag mit Hillgrubers 
Verortung des Ersten Weltkriegs und seiner Entstehung. Hillgruber wies hiernach vor 
allem auf die Fehler und Schwächen der wilhelminischen Außenpolitik hin, gerade im 
Gegensatz zu der Bismarcks. Die Führung des Reiches habe nach überkommenen 
Wertvorstellungen und innerhalb veralteter Herrschaftsstrukturen gehandelt. Die 
Außenpolitik sei ideologisch aufgeladen gewesen. LENNART SCHMIDT (Düsseldorf) 
beendete den ersten Tag der Tagung mit einem Vortrag über Hillgrubers Verortung der 
Weimarer Außenpolitik. Weimar habe in Hillgrubers Werk lediglich eine Brückenfunktion 
zwischen Kaiserreich und NS-Zeit erfüllt, was sich nicht zuletzt in den wenigen 
Publikationen zum Thema niederschlage. Hillgrubers Kontinuitätsthesen zur Weimarer 
Außenpolitik seien durch die Gegenthese Peter Krügers verdrängt worden, der die 
eigenständige republikanische Außenpolitik in der Stresemann-Ära in den Vordergrund 
stellte. Dagegen seien einzelne Argumentationsweisen Hillgrubers zur Außenpolitik der 
Weimarer Republik bis heute wirkmächtig, wie seiner Interpretation des Versailler Vertrags 
oder seiner Unterteilung verschiedener Dimensionen des Weimarer Revisionismus. 

Aufgrund eines Ausfalls reduzierte sich die vierte Sektion über Hitler und den Zweiten 
Weltkrieg auf den Vortrag von RAINER BEHRING (Düsseldorf) über den deutsch-
sowjetischen Krieg und die Ermordung der europäischen Juden in Hillgrubers Werk, der 
den zweiten Tag eröffnete. Behrings Ausführungen zufolge betonte Hillgruber seit 1965 
wegweisend den engen Zusammenhang von Ostkrieg und Judenvernichtung als den 
zentralen politischen Zielen in Hitlers axiomatisch grundiertem, ideologisch fixierten 
Weltbild. Konsequent hätten am 22. Juni 1941 gleichzeitig und untrennbar der 
Vernichtungskrieg gegen die Sowjetunion und mit den Massenerschießungen auf dem 
eroberten sowjetischen Territorium die systematische Ermordung der europäischen Juden 
und somit Hitlers eigentlicher Krieg begonnen. Ausschlaggebend für diesen spezifischen 
verbrecherischen Angriffs- und Eroberungskrieg sei in Hillgrubers Interpretation weniger 
die aktuelle strategische Lage des Deutschen Reiches im Kriegsjahr 1940/41 gewesen als 
Hitlers langfristige ideologisch fixierte Intentionen, seine gerade in diesem Zeitraum 
unangefochtene Herrschafts- und Entscheidungsposition im nationalsozialistischen 
Herrschaftssystem und die weitgehende Bereitschaft der militärischen Führung, die 
Wehrmacht als Instrument einer mörderischen Kriegs- und Besatzungspolitik einzusetzen. 
Diese Positionen Hillgrubers seien heute weithin Gemeingut der Forschung, doch werde 
Hillgrubers Urheberschaft in der Regel nicht benannt. Behring verwies darüber hinaus auf 
Hillgrubers Erkenntnis, dass aus Hitlers Sicht mit der Kriegswende vor Moskau im 
Dezember 1941 der Gesamtkrieg für das Deutsche Reich nicht mehr gewonnen werden 
konnte und Hitler daraufhin die Ermordung der europäischen Juden mit umso größerer 
Entschlossenheit habe durchführen lassen, sowie auf Hillgrubers Einsicht in die 
entscheidende Rolle des unbeirrten und opferreichen Widerstands der Roten Armee und 
der Sowjetführung für die militärische Niederwerfung der nationalsozialistischen 
Herrschaft. 

Sektion fünf hatte Hillgrubers Perspektiven auf die Nachkriegszeit zum Thema. ANKE 
HILBRENNER (Düsseldorf) skizzierte Hillgrubers Sicht auf Russland bzw. die UdSSR im 
Kontext des Historikerstreits. Auch aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse habe 
Hillgruber ein Bild der UdSSR im Zweiten Weltkrieg vertreten, was durch die sowjetische 
Nachkriegspropaganda geprägt gewesen sei. Hierzu passe seine weitestgehende 
Ignoranz gegenüber den ostmitteleuropäischen Staaten, denen er in seinem auf die 
europäischen Großmächte fokussierten Zugang zum internationalen Staatensystem wenig 
Raum in der Darstellung und Analyse beigemessen habe. GUIDO THIEMEYER 
(Düsseldorf) analysierte Hillgrubers Darstellung des Ost-West-Konflikts und der 
Europäischen Integration. Im Fokus seiner Arbeit habe hierbei die Deutsche Frage 
gestanden. Seine Beschäftigung mit dem Konflikt habe Hillgruber mit der marxistischen  
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Behandlung des Themas begründet, wodurch er vom Analytiker zum Akteur geworden sei. 
Die Europäische Integration sei kein Schwerpunkt in Hillgrubers Werk gewesen, in den 
letzten Jahren seines Schaffens begann er jedoch europäischer zu denken. DOROTHEA 
HAUSER (Hamburg / Berlin) ging in ihrem Vortrag auf die Bedeutung der deutschen Frage 
nach 1945 für Hillgruber ein. Dabei stellte sie insbesondere heraus, dass für Hillgruber die 
„Last der Nation“ im Zentrum seiner Überlegungen zur deutschen Frage nach 1945 stand. 
Damit verbunden war eine in dem zeitgenössischen Kontext verbundene Befassung mit 
der zentralen Frage, ob es nicht nur in der Bundesrepublik, sondern auch in der DDR eine 
auf die Einheit des deutschen Nationalstaats zielende Sichtweise gegeben habe. 
Hillgruber habe sich als Gegner der Ostpolitik Willy Brandts profiliert, jedoch nicht aus 
Ablehnung einer Deutschlandpolitik, sondern weil die Bemühungen der sozialliberalen 
Regierung unter Bundeskanzler Willy Brandt über die Köpfe der Ostdeutschen hinweg auf 
Einigungen mit Moskau und Warschau abgezielt hätten. Die „Last der Nation“ beruhe laut 
Hillgruber auf der Überzeugung, dass die Verantwortung für die Verbrechen der 
Nationalsozialisten, aber auch von der DDR zu tragen seien. 

Die sechste Sektion befasste sich abschließend mit der internationalen Rezeption des 
Werkes von Andreas Hillgruber. ULRICH LAPPENKÜPER (Hamburg / Friedrichsruh) ging 
in seinem Vortrag auf die Rezeption Hillgrubers in Frankreich und dem anglo-
amerikanischen Raum ein. Dabei stellte er heraus, dass für die Rezeption eine doppelte 
Sprachhürde zu überwinden sei. Dabei ginge es einerseits um das sprachliche 
Verständnis der zumeist auf Deutsch verfassten Texte Hillgrubers in Frankreich, 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von Amerika. Andererseits müsse die 
Relevanz der von Hillgruber behandelten Themen in den jeweiligen nationalen Diskursen 
berücksichtigt werden, um der internationalen Perspektive gerecht zu werden. In der 
französischen Historiografie seien Hillgrubers Thesen überblicksartig übergangen worden. 
In den USA sei insbesondere Hillgrubers Habilitationsschrift zwar positiv besprochen 
worden, in den 1980er-Jahren sei er aber weitestgehend unbekannt geblieben. RONALD 
CAR (Macerata) beschäftigte sich in dem abschließenden Vortrag der Tagung mit der 
Rezeption Hillgrubers in Italien. Er unterschied zwischen drei Dimensionen, die bei der 
Rezeption in Italien zu berücksichtigen seien. Erstens müsse aufgrund der Sprachbarriere 
analysiert werden, welche Werke Hillgrubers in das Italienische übersetzt wurden. Hier 
habe vor allem ein Fokus auf Hillgrubers Werken zum Zweiten Weltkrieg gelegen. 
Zweitens sei zu untersuchen, an welchen Stellen die italienische Historiografie Hillgrubers 
Thesen rezipierte. Eine Schwierigkeit hierbei sei gewesen, dass Hillgruber Italien nur am 
Rande seiner Arbeiten behandelte. Hillgrubers Thesen seien vor allem für italienische 
Forschungen zur Militärgeschichte und zur politischen Geschichte des Zweiten Weltkriegs 
relevant gewesen. Die dritte Dimension zielte auf das Timing der Rezeptionen zu 
Hillgrubers Werken ab. Hierbei spielten vor allem Ereignisse der politischen Geschichte 
beider Länder eine zentrale Funktion. 

In seinen zusammenfassenden Schlussbemerkungen hob FRIEDRICH KIEßLING (Bonn) 
hervor, dass die Beiträge auf der Tagung vor allem Hillgruber-Exegese betrieben hätten 
und ein gemeinsamer Fokus auf der Analyse der Argumentationsstrukturen- und 
Interpretationen Hillgrubers gelegen habe. Eine überraschende Erkenntnis der Tagung sei 
hingegen gewesen, dass auch viele Leerstellen in Hillgrubers Werk in verschiedenen 
Beiträgen identifiziert worden seien. Neben der Beschäftigung mit Hillgrubers 
wissenschaftlichem Werk seien biografische Aspekte eher weniger thematisiert worden. 
Als ein Beispiel nannte Kießling die Bedeutung des Jahres 1968 sowohl auf Hillgrubers 
Denken als auch seine eigene Erfahrung mit den Studentenprotesten. 

Auf der Tagung wurde die eingangs erwähnte Annahme von der fortwährenden Relevanz 
von Hillgrubers Thesen und Interpretationsmustern zur internationalen Geschichte  
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deutlich. Dies wurde in den Beiträgen zu Hillgrubers Sicht auf die Weimarer Außenpolitik, 
den Zweiten Weltkrieg und die Ermordung der europäischen Juden sowie zu seiner 
internationalen Rezeption deutlich. Insbesondere bei biografischen Fragen vermischten 
sich in der Diskussion zuweilen wissenschaftliche Betrachtung und zeitgenössische 
Erfahrungswerte. Dadurch wurde eine rein wissenschaftliche Analyse der biografischen 
Aspekte Hillgrubers erschwert. Insgesamt verdeutlichte die Tagung jedoch die anhaltende 
Aktualität des Gesamtwerks von Andreas Hillgruber. 

Konferenzübersicht: 
Guido Thiemeyer (Düsseldorf): Begrüßung und Einführung 
 
Sektion 1: Biographische Aspekte 
Moderation: Rainer Behring (Düsseldorf) 
Klaus-Peter Friedrich (Marburg): Biographische Perspektiven auf Andreas Hillgruber 
Gerrit Dworok (Braunschweig / Mellendorf): Politische Geschichte und Historikerstreit: 
Hillgruber im Geflecht der historischen Zunft 
 
Sektion 2: Interpretationsmuster zum internationalen System 
Moderation: Guido Thiemeyer (Düsseldorf) 
Reiner Marcowitz (Metz): „Krimkriegssituation“, „Flügelmächte“, „Weltpolitik“. Hillgrubers 
Sicht auf das internationale Mächtesystem im 19. und 20. Jahrhundert 
Eckart Conze (Marburg): Kontinuitäten und Brüche. Hillgrubers Gesamtinterpretation der 
Außenpolitik des Deutschen Reiches 
 
Sektion 3: Zur Außenpolitik des Deutschen Reiches 
Moderation: Eckart Conze (Marburg) 
Sabine Mangold-Will (Friedrichsruh / Wuppertal): Hillgrubers Bismarck-Bild 
Friedrich Kießling (Bonn): Hillgrubers Blick auf die Entstehung und den Historischen Ort 
des Ersten Weltkriegs 
Lennart Schmidt (Düsseldorf): Hillgrubers Verortung der Außenpolitik der Weimarer 
Republik 
 
Sektion 4: Hitler und der Zweite Weltkrieg 
Moderation: Friedrich Kießling (Bonn) 
Rainer Behring (Düsseldorf): Der deutsch-sowjetische Krieg und die Ermordung der 
europäischen Juden in Hillgrubers Werk 
 
Sektion 5: Perspektiven auf die Nachkriegszeit 
Moderation: Sabine Mangold-Will (Friedrichsruh / Wuppertal) 
Anke Hilbrenner (Düsseldorf): Hillgrubers Bild von Russland bzw. der Sowjetunion 
Guido Thiemeyer (Düsseldorf): Europäische Integration und Ost-West-Konflikt in 
Hillgrubers Darstellung 
Dorothea Hauser (Hamburg/Berlin): Andreas Hillgruber und die „deutsche Frage“ nach 
1945 
 
Sektion 6: Internationale Rezeption von Hillgrubers Werk 
Moderation: Jost Dülffer (Köln) 
Ulrich Lappenküper (Hamburg / Friedrichsruh): Hillgrubers Rezeption in Frankreich und im 
angelsächsischen Bereich 
Ronald Car (Macerata): Andreas Hillgruber’s Reception in Italy 
Friedrich Kießling (Bonn): Fazit und Schlusswort 
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07) XXVI. Kolloquium der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 

Organisatoren  
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur  
98527 Suhl  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
25.02.2026 - 27.02.2026  
 
Von  
Frank Kell, Historisches Institut, Universität Mannheim  

Unter dem Motto „Alles bleibt anders. Transformationserfahrungen seit 1989/90“ fragte die 
diesjährige Geschichtsmesse der Bundesstiftung Aufarbeitung nach den Folgen der 
deutschen Einheit für gesellschaftliches Zusammenleben und demokratische Kultur bis in 
die Gegenwart. In ihrer Eröffnungsrede betonte die Direktorin der Stiftung Anna Kaminsky, 
dass 1989/90 keine „Stunde Null“ markiere, sondern vor und nach der politischen Zäsur 
vielfältige gesellschaftliche und kulturelle Kontinuitäten bestünden.[1] Transformation 
erschien damit weniger als klar abgegrenzte Umbruchszeit denn als längerfristiger Prozess. 
Das Kolloquium der Stipendiaten der Bundesstiftung bot in diesem Rahmen ein Forum für 
die interdisziplinäre Erforschung der DDR- und Transformationsgeschichte und zeichnete 
sich durch eine bemerkenswerte thematische Bandbreite aus. Über diese Vielfalt hinweg 
verband die vorgestellten Projekte die Frage nach dem Verhältnis von Staat, Gesellschaft 
und Individuum im Spannungsfeld von normativem Anspruch, gesellschaftlicher Praxis und 
individuellem Eigensinn. Die Vorträge knüpften damit an klassische Problemstellungen der 
DDR-Forschung an, verfolgten diese aber in einer deutlich pluralisierten Perspektive. Es 
kristallisierte sich ein Forschungsprogramm heraus, das die DDR als Anspruchsgeschichte 
begreift und davon ausgehend die Widersprüche staats- und postsozialistisch geprägter 
Gesellschaften untersucht.[2] 

Die rechtsgeschichtlichen Beiträge beleuchteten mit dem Straf-, Zivil- und Verwaltungsrecht 
zentrale Bereiche des sozialistischen Rechtssystems. Gemeinsam gingen sie der Frage 
nach, wie sozialistische Leitvorstellungen in rechtliche Normen übersetzt wurden und in 
welchem Maße das Recht in der DDR als Instrument staatlicher Ordnungspolitik und 
gesellschaftlicher Steuerung fungierte. 

HANNAH HIERONYMUS (Jena) beleuchtete in ihrem Vortrag den rechtlichen Umgang mit 
psychisch kranken Straftäterinnen und Straftätern in der DDR und fragte nach den 
normativen Regelungen zur Schuldunfähigkeit sowie deren praktischer Umsetzung in der  
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forensischen Psychiatrie. Ausgangspunkt ist die Beobachtung, dass die junge DDR nach 
der Distanzierung vom nationalsozialistischen „Gewohnheitsverbrechergesetz“ über Jahre 
hinweg mit unklaren Zuständigkeiten und divergierenden Einweisungspraxen rang, ehe 
1968 mit dem neuen Strafgesetzbuch und dem Einweisungsgesetz eine grundlegende 
Neuordnung erfolgte. Im Mittelpunkt ihres Vortrags stand der konflikthafte 
Gesetzgebungsprozess zwischen Justiz- und Gesundheitsministerium, in dem sich eine 
deutliche Stärkung ärztlicher Entscheidungsbefugnis abzeichnete. Methodisch verbindet 
Hieronymus eine Analyse der Gesetzesgenese und ideengeschichtlicher Hintergründe mit 
einer empirischen Untersuchung zur Einweisungs- und Unterbringungspraxis im Bezirk 
Leipzig anhand von Gerichtsakten, Sachverständigengutachten und Patientenunterlagen. 

LUKAS THEILMANN (Jena) richtete in seinem Vortrag den Blick auf das 
Vormundschaftssystem der DDR. Er untersucht, welche Zielsetzungen diesem 
Rechtsgebiet zugrunde lagen und wie sozialistische Konzepte von Mündigkeit, 
Schutzbedürftigkeit und staatlicher Fürsorge behördliche Einzelfallentscheidungen prägten. 
Im Vortrag arbeitete Theilmann die strukturelle Unterscheidung zwischen Vormundschaften 
über Minderjährige und Entmündigungsverfahren gegenüber Volljährigen heraus. Erste 
Auswertungen von Gerichts- und Verwaltungsakten sowie Beständen des Staatlichen 
Notariats im Stadtkreis Leipzig deuten darauf hin, dass das Vormundschaftssystem in der 
Praxis keineswegs vollständig statisch war, da Entmündigungen unter bestimmten 
Voraussetzungen auch wieder aufgehoben wurden. Theilmann verknüpft eine juristische 
Normenanalyse mit der Auswertung gerichtlicher Einzelfallakten und fragt, in welchem 
Maße sich im Feld des Vormundschaftsrechts spezifisch sozialistische Erziehungs- und 
Ordnungsvorstellungen institutionell verankerten. 

Mit einem ideengeschichtlichen Zugriff nimmt SEBASTIAN ELLER (Berlin) sozialistisch 
geprägte Regelungsstrukturen privater Beziehungen vor, während und nach 1989/90 in den 
Blick. Er setzte im Vortrag bei den Debatten über das DDR-Zivilrecht nach 1990 an, die es 
entweder als dysfunktionales „Feierabendrecht“ oder als Gegenentwurf zur westlichen 
„Privatrechtsgesellschaft“ beschrieben; beide Deutungen greifen seiner Analyse zufolge 
historisch zu kurz. Stattdessen arbeitete Eller die stabilisierenden Funktionen 
privatrechtlicher Regelungen im Staatssozialismus heraus und verdeutlichte das 
Spannungsverhältnis zwischen sozialistischem Anspruch und privatrechtlicher Autonomie 
am Beispiel des DDR-Zivilrechtlers Gustav-Adolf Lübchen. Zugleich zeigte er, dass Teile 
der westdeutschen Rechtswissenschaft und Ministerialverwaltung im Vereinigungsprozess 
auf die Übernahme einzelner DDR-Normen hofften, um eigene Reformblockaden zu 
überwinden. Um die sich wandelnden Vorstellungen und Rechtfertigungen sozialistischen 
Zivilrechts zu rekonstruieren, nimmt die Studie drei exemplarische Untersuchungsfelder in 
den Blick: Familien-, Erb- und Vertragsrecht. Sie stützt sich dabei auf 
rechtswissenschaftliche Publikationen, Akten des DDR-Justizministeriums und des 
Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) sowie Redaktionsprotokolle juristischer 
Fachzeitschriften. 

An die Frage nach dem wechselseitigen Einfluss sozialistischer und bürgerlicher 
Rechtshorizonte knüpfte auch der Vortrag von RICHARD SCHMIDT (Leipzig) an. Er 
untersucht das Recht des DDR-Staatsdienstes als Ausdruck eines spezifischen 
Staatsverständnisses. Im Mittelpunkt stand dabei, ob und wie die DDR im Staatsdienstrecht 
ein Gegenmodell zum „bürgerlichen Staat“ und besonders zum traditionellen 
Berufsbeamtentum entwickelte. Während die sozialistische Staatsrechtstradition auf eine 
parteigebundene Funktionärsverwaltung zielte und das klassische Beamtentum verwarf, 
entwickelte sich in der DDR-Praxis ein arbeitsrechtlich ausgestaltetes Tarifsystem, das 
durch besondere Pflichtenkataloge, Disziplinarordnungen und die Bindung an SED-
Beschlüsse überformt wurde. Gerade diese Sonderregelungen verliehen dem  
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Staatsdienstverhältnis staatsrechtliche Züge und relativierten den postulierten Bruch mit 
bürgerlichen Traditionen. Schmidt rekonstruiert in seinem Projekt die normativen 
Grundlagen in ihren dogmen-, verwaltungs- und verfassungshistorischen Bezügen und 
beleuchtet so das Verhältnis von Staat und Staatspartei aus personalrechtlicher 
Perspektive. 

In den folgenden kunst- und architekturhistorischen Vorträgen rückten ästhetische Praxen 
und kulturelle Produktionsbedingungen in den Vordergrund. Die Stipendiaten fragten 
danach, wie sich Künstler:innen und Architektinnen im institutionellen Gefüge der DDR 
bewegten, welche Handlungsspielräume und Aneignungsformen (sie) sich dabei eröffneten 
und wie sich das Spannungsverhältnis von Kunst, Bauen und Politik im Staatssozialismus 
konkret ausgestaltete. 

ANNE ABRAHAMS (Bayreuth) widmet sich in einer theaterwissenschaftlichen Studie der 
Regieausbildung am 1974 gegründeten Berliner Institut für Schauspielregie, das 1981 in die 
Hochschule für Schauspielkunst „Ernst Busch“ integriert wurde, und verortet diese im 
Spannungsfeld von künstlerischer Ausbildung und SED-Kulturpolitik bis 1990. Leitend ist für 
Abrahams die Frage, wie staatliche Steuerungsmechanismen in Curricula, 
Leistungsbewertungen und Personalentscheidungen eingriffen und wie sich diese Eingriffe 
in konkreten Studienverläufen niederschlugen – nicht zuletzt angesichts zahlreicher 
Exmatrikulationen zu Beginn der 1980er-Jahre. Die Analyse der Ausbildungsbiografien 
zeigt, dass Studierende institutionelle Vorgaben nicht nur hinnahmen, sondern Strategien 
entwickelten, um Spielräume zu nutzen. Grundlage ihrer Untersuchung sind neu 
erschlossene Hochschulakten, darunter Gutachten zu szenischen Arbeiten, ergänzt durch 
Oral-History-Interviews. Im Vortrag wurde die Regieausbildung als kulturpolitisches 
Dispositiv greifbar, in dem sich ästhetische Kriterien, politische Loyalität, persönliche 
Beziehungen und berufliche Konkurrenz überlagerten. 

Einen malereigeschichtlichen Zugang zur Kunst im DDR-Staatssozialismus wählte OLIVER 
SCHWULST (Leipzig) mit seiner Untersuchung der „Italienbilder“ Werner Tübkes aus den 
frühen 1970er-Jahren. Im Mittelpunkt stehen sechs zwischen 1972 und 1975 in Leipzig 
entstandene Gemälde, die auf mehrere Italienreisen des bereits international anerkannten 
Künstlers zurückgehen und in Ost und West große Aufmerksamkeit fanden. Die Studie 
rekonstruiert ihre Entstehungs-, Ausstellungs- und Provenienzkontexte und ordnet sie als 
„Epochenbilder der Wiederannäherung“ zwischen Ost und West ein. Im Vortrag ging 
Schwulst der Frage nach, wie sich Tübkes künstlerischer Eigensinn zu staatlichen 
Aneignungs- und Steuerungsversuchen verhielt, und zeichnete dabei insbesondere die 
Rolle des MfS bei Ausstellung, Kritik und Provenienz nach. Auf Grundlage von Bildanalysen, 
MfS-Akten, Beständen aus Tübkes Nachlass sowie Ausstellungs- und Pressedokumenten 
konturierte der Vortrag das Bild eines Künstlers, dessen Werk zwischen politischer 
Rahmung, zeitgenössischer Deutung und ästhetischem Eigenanspruch oszillierte. 

LUISE THIEME (Jena) richtete den Blick auf Künstlerinnen und nicht-hegemoniale 
Kunstformen der 1970er- und 1980er-Jahre in der DDR. Den Ausgangsbefund bildete die 
Beobachtung, dass das sozialistische Gleichberechtigungsversprechen Frauen 
umfassende Teilhabe zuschrieb, zugleich aber traditionelle Geschlechterrollen stabilisierte. 
Thieme beleuchtete im Vortrag ästhetische Praxen, in denen Künstlerinnen 
geschlechtsspezifische Erfahrungen reflektierten und einen „feministischen Gegen-Diskurs“ 
entwickelten, etwa in entheroisierten Darstellungen arbeitender Frauen bei Doris Ziegler 
oder in Gabriele Stötzers Film „… hab ich euch nicht blendend amüsiert?“ (1989). Zugleich 
setzte sie sich kritisch mit westlich geprägten Deutungen auseinander, die 
ostmitteleuropäische Ansätze als „Proto-“ oder „latenten Feminismus“ klassifizierten. 
Methodisch verbindet sie in ihrer Studie kunst-, kultur- und gendergeschichtliche Zugänge  
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und wertet Privatarchive aus, um Strategien, Materialien und Netzwerke zwischen Subkultur 
und offiziellem Kunstsystem sichtbar zu machen. So erscheinen die Arbeiten der 
Künstlerinnen als eigenständige Formen feministischer Wissensproduktion im DDR-
Erfahrungsraum. 

An eine geschlechtergeschichtliche Perspektive knüpfte auch der Vortrag von EISKE 
SCHÄFER (Berlin) an, der Architektinnen in der frühen DDR und der Volksrepublik Polen 
zwischen 1945 und 1960 beleuchtete. Schäfer analysiert in der vergleichend angelegten 
Studie, wie diese Frauen sozialistisches Bauen mitprägten und welche gesellschaftlichen 
Vorstellungen sie mit ihren Projekten verbanden. Methodisch folgt das Projekt einer 
verflechtenden Kollektivbiografie von Karola Bloch, Ludmilla Herzenstein, Helena 
Syrkusowa und Barbara Brukalska und rekonstruiert anhand von Planungsdokumenten und 
autobiografischen Zeugnissen ihre Handlungsspielräume im Spannungsfeld politischer und 
architekturhistorischer Entwicklungen. Am Beispiel Karola Blochs zeigte Schäfer, wie 
funktionalistische Reformansprüche innerhalb des Systems wirksam wurden, etwa in 
standardisierten Typenplänen für Kindertagesstätten. Zugleich verbanden die Entwürfe der 
Architektinnen sozialreformerische Ambitionen mit Anpassungen an ein weiterhin 
patriarchal geprägtes Umfeld, indem sie auf eine bauliche Neuordnung der 
Reproduktionsarbeit zielten, die berufstätige Mütter entlasten sollte. Der Vortrag eröffnete 
so eine neue Facette sozialistischer Architekturgeschichte – aus weiblicher Perspektive und 
als Aushandlung individueller Gestaltungsspielräume. 

Weniger eng gefasst, aber durch eine gemeinsame Fragerichtung verbunden waren die 
folgenden Beiträge, die sich den Spannungen zwischen staatlich-normativen Ansprüchen 
und gesellschaftlichen Problemlagen widmeten. Im Mittelpunkt standen dabei Anspruchs- 
und Problemgeschichten, deren Folgen teils bis in die Gegenwart reichen. 

MARGOT DESPLANCHES (Leipzig / Bordeaux) untersucht die Entstehung und 
Institutionalisierung feministischer Antworten auf Partnerschaftsgewalt in Ostdeutschland 
zwischen 1979 und 1997 und setzt damit beim Spannungsverhältnis zwischen staatlichem 
Gleichberechtigungsanspruch und der Leugnung und Individualisierung häuslicher Gewalt 
an. Im Zentrum ihres Vortrages stand die Frage, wie feministische Frauengruppen Gewalt 
in heterogeschlechtlichen Beziehungen als strukturell-patriarchales Problem begriffen und 
daraus Forderungen nach Schutzräumen, rechtlicher Anerkennung und gesellschaftlicher 
Sichtbarkeit entwickelten. Zunächst zirkulierten diese Anliegen vor allem in informellen 
Netzwerken und kirchlich geschützten Räumen, bevor sie im Umbruch von 1989/90 in 
politische Entscheidungsprozesse eingespeist werden konnten. In der Folge entstanden in 
zahlreichen ostdeutschen Städten Frauenhäuser, Notwohnungen und Beratungsstellen. 
Methodisch verbindet das Projekt sozial-, politik- und geschlechtergeschichtliche Ansätze 
und rekonstruiert anhand von fünf Fallbeispielen (Weimar, Erfurt, Eisenach, Magdeburg, 
Rostock) das Zusammenspiel lokaler Initiativen, kirchlicher Akteure und transregionaler 
Austauschbeziehungen. 

JAN WACHTER (Leipzig) widmete sich der Transformation von Energieinfrastrukturen und 
Energiepolitiken in Tschechien und der Slowakei vom Beginn der Brennstoffimporte in den 
1960er-Jahren bis zum EU-Beitritt 2004. Er sucht nach strukturellen Kontinuitäten, Brüchen 
sowie nach den beteiligten Akteuren und Netzwerken mit dem Ziel, volkswirtschaftliche 
Erklärungen energiepolitischer Pfadabhängigkeit historisch zu hinterfragen. Dazu verfolgt 
Wachter drei teils parallel verlaufende Transformationsprozesse: den verstärkten Rückgriff 
auf Braunkohle und Kernkraft nach den Ölpreiskrisen der 1970er-Jahre, die institutionelle 
Neuordnung und Dezentralisierung der Energiewirtschaft seit 1989 sowie die Anpassung an 
umweltpolitische und marktliberale Vorgaben im Zuge des EU-Beitritts. Die Studie ist an der 
Schnittstelle von Geschichtswissenschaft und Volkswirtschaftslehre angelegt und gliedert  
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den Stoff entlang zentraler Zielkonflikte staatlicher Energiepolitik zwischen 
Versorgungssicherheit, preiswerten Rohstoffquellen und der Reduzierung von 
Umweltschäden. Der Vortrag eröffnete damit eine wichtige Historisierung aktueller Debatten 
über Energiesicherheit, Dekarbonisierung und die Abhängigkeit europäischer 
Energieinfrastrukturen von russischen Rohstoffimporten. 

JOHANN-PHILIP STARKE (Hannover) befasste sich in seinem Vortrag mit der HIV-
Pandemie in der DDR seit Mitte der 1980er-Jahre und thematisierte insbesondere die Rolle 
von Ärzteschaft und Staatssicherheit. Methodisch kombiniert er medizinhistorische und 
mikrogeschichtliche Zugänge und bezieht dafür Fachpublikationen, Behörden- und MfS-
Akten sowie Ego-Dokumente ein. Ausgangspunkt ist die Spannung zwischen dem 
Selbstbild der DDR als Hygienestaat und dem Auftreten einer Infektionskrankheit, die dieses 
Bild grundlegend herausforderte. Bis zur Wiedervereinigung infizierten sich, so Starke, bis 
zu 109 Ostdeutsche und 205 ausländische Staatsangehörige mit dem HI-Virus. Der Vortrag 
zeichnete die Pandemie als multidimensionales Geschehen, in dem sich Kontrollansprüche, 
medizinische Unsicherheit, soziale Stigmatisierungen, rassistische Ressentiments und 
Ohnmachtserfahrungen überlagerten. Einerseits dominierten seuchenhygienische 
Maßnahmen wie Testpolitik, Melde- und Offenbarungspflichten sowie 
Überwachungspraktiken, andererseits eröffnete die Auseinandersetzung mit der Krankheit 
Teilen der Ärzteschaft neue Professionalisierungs- und Austauschmöglichkeiten auch über 
die Mauer hinweg. 

LISA BERCHTOLD (München) beschäftigte sich im abschließenden Vortrag mit den 
Verbindungen zwischen dem MfS und dem bundesdeutschen Rechtsterrorismus in den 
1970er- und 1980er-Jahren. Im Vordergrund steht die Arbeit der Abteilung XXII 
beziehungsweise der späteren Hauptabteilung XXII des MfS, die für „Aufklärung“ und 
„Abwehr“ von „Terrorismus“ zuständig war und auch neonazistische sowie 
rechtsterroristische Akteure erfasste. Berchtold zielt darauf, die Beziehungen zwischen 
Beobachtung, Duldung, Bekämpfung, Einflussnahme und möglicher Unterstützung genauer 
zu differenzieren und dabei Diskrepanzen zwischen den Zielsetzungen des MfS und seiner 
tatsächlichen Praxis herauszuarbeiten. Das Projekt stützt sich auf MfS-Akten, Bestände 
bundesdeutscher Behörden sowie Medienberichte und Selbstzeugnisse und rekonstruiert 
so ein hierarchisches, aber keineswegs eindimensionales Beziehungsgeflecht zwischen 
den Sicherheitsorganen der DDR und dem extrem rechten Milieu in der Bundesrepublik. 
Der Vortrag eröffnete damit eine deutsch-deutsche Perspektive auf die Geschichte der 
extremen Rechten nach 1945. 

Im Ergebnis machte das Kolloquium 2026 vor allem die perspektivische Ausweitung der 
DDR- und Transformationsforschung sichtbar. Auffällig war dabei zum einen die starke 
Präsenz langer, teils über 1989/90 hinausreichender Entwicklungslinien, wodurch 
Transformation nicht auf die 1990er-Jahre verengt blieb. Zum anderen rückten vielfältige 
Akteure, Verflechtungen und gendergeschichtliche Perspektiven ins Zentrum, die DDR-
Wirklichkeiten in ihren Ambivalenzen und Widersprüchlichkeiten genauer konturieren. 
Gerade darin zeigte sich ein struktureller Wandel des Forschungsfeldes: weg von 
geschlossenen Systemanalysen hin zu Untersuchungen von Praxis, Aushandlung und 
Handlungsspielräumen in offeneren zeiträumlichen Skalierungen. Viele Beiträge verwiesen 
auf gegenwartsnahe Problemlagen, deren historische Tiefendimensionen erst allmählich 
sichtbar werden. Für die weitere Forschung ergeben sich daraus produktive 
Anschlussmöglichkeiten, insbesondere an den Schnittstellen von Zeitgeschichte, 
Geschlechtergeschichte, Kunstgeschichte, Rechtsgeschichte und kulturgeschichtlicher 
Transformationsforschung. 
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Konferenzübersicht: 

Begrüßung: Franziska Kuschel (Berlin) 

Hannah Hieronymus (Jena): Psychisch kranke Straftäter. Schuldfähigkeit, Einweisung und 
die forensische Psychiatrie in der DDR 

Lukas Theilmann (Jena): Rechts- und Exekutivstrukturen im Vormundschafts- und 
Fürsorgewesen in der DDR 

Sebastian Eller (Berlin): Feierabendrecht und Privatrechtsgesellschaft. Traditionsbestände 
sozialistischen Zivilrechts 

Richard Schmidt (Leipzig): Der Apparat und seine Mitarbeiter – Staatsdienst und 
Staatsverständnis in der DDR 

Anne Abrahams (Bayreuth): Die Regieausbildung am Institut für Schauspielregie der 
heutigen Hochschule für Schauspielkunst „Ernst Busch“ zwischen 1974 und 1990. 
Kulturpolitische Steuerung, institutionelles Selbstverständnis und künstlerische Spielräume 

Oliver Schwulst (Leipzig): Zwischen Aneignung und Eigensinn: Die ‚Italienbilder‘ des 
Werner Tübke im Zeichen der deutschen Wiederannäherung (1972-1975) 

Luise Thieme (Jena): Gegenbilder. Künstlerisch-feministische Praxis in der DDR ab 1970 

Eiske Schäfer (Berlin): „Lost female Future?“ Architektinnen und Utopien in Polen und der 
DDR, 1945-1960 

Margot Desplanches (Leipzig / Bordeaux Montaigne): Partnerschaftsgewalt und die 
Entstehung von Frauenhäusern in der DDR und in den neuen Bundesländern (1979-1997) 

Jan Wachter (Leipzig): Zwischen Ökonomie, Versorgungssicherheit und Ökologie: 
Transformationen der Energiepolitik in Tschechien und der Slowakei (1960er bis 2004) 

Johann-Philip Starke (Hannover): „Die Mauer war das Kondom der DDR“. Über die Rolle 
der Ärzteschaft und Staatssicherheit in der HIV-Pandemie 

Lisa Berchtold (München): Das Ministerium für Staatssicherheit und der bundesdeutsche 
Rechtsterrorismus, 1970-1990 

Anmerkungen:  
[1] Videomitschnitt der Eröffnungsrede von Anna Kaminsky zur Geschichtsmesse 2026, 
Suhl, 26.2.2026: https://youtu.be/__DhprgeyXE?si=MD9huJlihmCWIzw0(15.4.2026).  
[2] Vgl. zum Ansatz, DDR-Geschichte als Anspruchsgeschichte zu schreiben: Christina 
Morina, Tausend Aufbrüche. Die Deutschen und ihre Demokratie seit den 1980er Jahren, 
München 2023 („Demokratieanspruchsgeschichte“); Jens Gieseke, Zusammenhalte im 
Staatssozialismus. Betrachtungen zur DDR-Gesellschaft, in: Mittelweg 36. Zeitschrift des 
Hamburger Instituts für Sozialforschung 35 (2026), 1, S. 72-92 
(„Zusammenhaltsanspruchsgeschichte“). 
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08) 4. Werkstatt bildungsgeschichtlicher DDR-Forschung 
 

Organisatoren  
Anna-Sophie Kruscha, Bergische Universität Wuppertal; Cäcilia von Malotki, Universität 
Wien / Bibliothek für bildungsgeschichtliche Forschung (BBF) Berlin  
Berlin  
 
Fand statt In Präsenz  
Vom - Bis  
26.02.2026 - 27.02.2027  
 
Von  
Robin Braun, Universität Bremen  

Die Geschichte der DDR[1] ist ein kontrovers diskutiertes Thema interdisziplinärer 
Forschung und „alles andere als ausgeforscht“.[2] Angebote zum Austausch und zur 
Vernetzung für Promovierende, die sich mit der DDR aus bildungshistorischer Perspektive 
befassen, gibt es allerdings wenige. Die Werkstatt bildungsgeschichtlicher DDR-Forschung 
versteht sich als ein kontinuierliches Angebot zu Austausch und Vernetzung von und für 
Forschende in Qualifizierungsphasen, die sich mit bildungsgeschichtlichen Fragen zur DDR 
auseinandersetzen. 

Die Werkstatt richtet sich an angehende sowie bereits Promovierende und Habilitierende, 
die ihre Forschungsprojekte zur Geschichte und Theorie der Erziehung und Bildung in der 
DDR vorstellen und diskutieren möchten. Zur Vorstellung und Diskussion sind ebenfalls 
Forschende mit bildungshistorischen Fragestellungen aus nicht-
erziehungswissenschaftlichen Disziplinen eingeladen sowie Teilnehmende der letzten 
Werkstatt, die über den Fortgang ihrer Projekte berichten wollen. Ferner ist die Teilnahme 
als Diskutant:in ohne eigenen Beitrag möglich, sofern ein laufendes Qualifikationsprojekt im 
Bereich der Erziehungs- und/oder Bildungsgeschichte der DDR beabsichtigt ist. Ziel ist eine 
intensive Auseinandersetzung mit thematischen, historischen, methodologischen, 
erkenntnistheoretischen und methodischen Fragestellungen. Dies soll in zwei Formaten 
geschehen: Zum einen kann das Projekt oder ein spezifischer Aspekt dessen in einem 
Vortrag mit anschließender Diskussion vorgestellt werden; zum anderen können 
ausgewählte Quellen in Bezug auf die Fragestellung mit den Teilnehmenden analysiert 
werden. Folgende inhaltliche Schwerpunkte sind für die Vorträge und Diskussionen 
denkbar: Erziehungs- und Bildungsgeschichte der DDR im Kontext der 
deutschen/europäischen/globalen Geschichte des 20. Jahrhunderts, der Zusammenhang 
von Pädagogik und Gesellschaftsanalyse in der DDR (alternative Moderne,  
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Industriegesellschaft, transnationale Perspektiven etc.), Generation und Geschlecht als 
Kategorie in der Erziehungswissenschaft/Pädagogik in der DDR sowie das Verhältnis des 
Politischen und des Pädagogischen in der Bildungsgeschichte der DDR. Auch Erziehungs- 
und Bildungsinstitutionen (Kindertagesstätte, Schule, Universität etc.), Erziehungs-, 
Bildungs- und Sozialisationstheorie und methodologische und erkenntnistheoretische 
Voraussetzungen (z.B. Begriffs-, Ideen-, Sozial-, Kulturgeschichte; phänomenologische, 
praxeologische Zugänge) der Studie; Gestaltung des Quellenkorpus können als 
Schwerpunkte gesetzt sein. 

Im Februar 2026 fand die 4. Werkstatt bildungsgeschichtlicher DDR-Forschung mit 
dankenswerter Unterstützung in der Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung des 
DIPF (BBF) in Berlin statt. Die vierte Ausgabe der Werkstatt setzte das Anliegen der 
Organisatorinnen fort, einen Rahmen zum gemeinsamen Austausch im Bereich der 
Forschung zur Bildungsgeschichte der DDR anzubieten. Nach der Begrüßung durch die 
Organisatorinnen präsentierte als Erste AMI KOBAYASHI (Kaiserslautern) ihr 
Habilitationsvorhaben über den Pädagogen Anton S. Makarenko (1888–1939). Zahlreiche 
Publikationen aus der DDR und der Sowjetunion heben Makarenko als bedeutenden 
Pädagogen hervor und haben sich um eine Umsetzung seines pädagogischen Konzepts 
der ‚Kollektiverziehung‘ bemüht. Ausgehend von drei maßgeblichen pädagogischen 
Fachzeitschriften soll die Makarenko-Rezeption in der DDR erforscht werden. Präsentiert 
wurden hierzu erste Zwischenergebnisse aus einer vorläufigen manuellen Inhaltsanalyse. 
Im Anschluss diskutierte die Gruppe außerdem über die Herausforderung einer 
differenzierten Betrachtung und Darstellung der Person Makarenko. 

ANNA-SOPHIE KRUSCHA (Wuppertal) reflektierte in ihrem interaktiven Workshop die 
methodologischen und epistemischen Ansprüche einer begriffs- und 
wissensgeschichtlichen Analyse zum Begriff und Signifikant der ‚polytechnischen Bildung‘ 
im Rahmen ihrer Promotion. Anhand von politischen Programmen, gesetzlichen 
Regelungen und verwaltungsförmigen Dokumenten werden sowohl funktionale als auch 
pädagogisch-theoretische Dimensionen der ‚polytechnischen Bildung‘ rekonstruiert. 
Methodologisch erfordert dies neben der inhaltlichen Begriffsbestimmung ebenso die 
Bestimmung seiner semantischen Relationen und seine Einordnung in pädagogische 
Wissenszusammenhänge. Nachdem die Teilnehmenden in das methodische Vorgehen 
einer historisch-semantischen Analyse eingeführt worden waren, erprobten sie die 
Begriffsanalyse eigenständig am Beispiel eines enzyklopädischen Eintrags über die 
‚polytechnische Bildung‘ aus der DDR. Daran wurde deutlich, wie ambivalent der Begriff 
verwendet worden war und wie komplex sich eine Annäherung gestaltet. Allein dieses 
Beispiel eröffnete in der anschließenden Diskussion das semantische Spannungsfeld des 
Begriffs, welches unter anderem ideen- und entwicklungsgeschichtliche, politisch-
ideologische, theoretische und didaktische Dimensionen miteinander verwebt.  

Der erste Tag endete mit einer Buchlesung von ADRIAN WEIß (Bochum) aus seiner jüngst 
veröffentlichten Doktorarbeit Die Wende im Lehrerzimmer[3], mit der eine Analyse der 
politischen Hintergründe, der pädagogischen Herausforderungen und der alltagsweltlichen 
Bewältigungsleistungen ostdeutscher Lehrpersonen zwischen 1989 und 2005 vorgelegt 
worden ist. In zwei ausgewählten Passagen wurde sein Forschungsdesign dargestellt, das 
einerseits auf Basis von Schriftquellen die Schulwirklichkeit der 1980er-Jahre, andererseits 
mittels des erfahrungsgeschichtlichen Zugangs persönliche und pädagogische 
Verarbeitungsmodi der Transformation rekonstruierte. Ergänzt durch eigene Erläuterungen 
präsentierte der Autor die Ergebnisse und Herausforderungen seiner Forschung und 
diskutierte mit der Gruppe über weiterführende Perspektiven. 

 

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162611?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note3


Seite D 123 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Am zweiten Tag der Werkstatt berichtete TANJA FAËDI (Windisch) vom Fortschritt ihrer 
Dissertation Sozialistische Erziehung zu Liebe, Ehe und Familie. Geschlechtserziehung in 
der DDR. Die Geschlechtserziehung hatte sich Ende der 1950er-Jahre in der DDR zu einem 
wichtigen Aspekt der sozialistischen Erziehung entwickelt, in der neben einer gesunden 
geschlechtlichen Entwicklung im Rahmen einer sozialistischen Gesamtpersönlichkeit auch 
die Erziehung zu Ehefrau, Ehemann und Elternschaft. Erforscht werden sollen die 
gesellschaftlichen Bereiche und wissenschaftlichen Disziplinen, die wesentlich die 
Geschlechtserziehung in der DDR prägten, mit Schwerpunkten auf Schlüsselpersonen, 
Institutionen sowie dem zirkulierenden und sich wandelnden Wissen. Der umfangreiche 
Quellenkorpus veranlasste die Promovendin zur Weiterentwicklung ihrer Forschungsfrage 
und sinnvollen Eingrenzung. Nach einer Diskussion eines angemessenen methodischen 
Zugangs folgte eine gemeinsame Quellenanalyse. 

Am Nachmittag lud CÄCILIA VON MALOTKI (Wien / Berlin) die Teilnehmenden zu einer 
Betrachtung der Richtlinien zur Förderung von Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der 
DDR-Forschung des BMBF von 2017 und des BMFTR von 2025 ein, um anschließend über 
aktuelle und mögliche zukünftige Entwicklungen in der DDR-Forschung zu sprechen. 
Insbesondere tauschte sich die Gruppe über das Verhältnis von Wissenschaft, Politik und 
Ethik sowie die Rolle des Forschenden aus. In einem zweiten Beitrag präsentierte von 
Malotki den Stand ihrer kumulativen Dissertation und diskutierte mit den Teilnehmenden 
über den bevorstehenden Rahmentext, der die bisherigen Publikationen ihrer Forschung zu 
Videoaufzeichnungen von Deutschunterricht der 1970er- und 1980er-Jahre in der DDR 
zusammenführen soll. Hierbei wurde zentralen visuellen Darstellungsmustern, Motiven und 
Narrativen nachgespürt. Besonderes Augenmerk wurde auf Fragen von Zeittypik, Brüchen 
und Kontinuitäten innerhalb der ästhetischen und thematischen Inszenierungsebenen 
gelegt. Im Rahmen dieses Beitrags wurden verschiedene, sich teils widersprechende 
Zugänge aus kulturhistorischen, sozialwissenschaftlichen und bildungsgeschichtlichen 
Methodologien reflektiert und anschließend gemeinsam diskutiert, aus denen eine 
angemessene Auswahl begründet werden muss. 

Am Ende der Veranstaltung gaben alle Teilnehmenden anregende Rückmeldungen für die 
zukünftige Gestaltung der Tagung. Mit Freude nahmen die Organisatorinnen zur Kenntnis, 
dass die Gruppe mittlerweile unterschiedliche Statusgruppen von Forschenden zur 
Bildungsgeschichte der DDR (Studierende, Promovierende und Habilitierende) umfasst. Die 
jeweiligen Interessen und interdisziplinären Perspektiven der Teilnehmenden ermöglichten 
allen, ihr eigenes Forschungsvorhaben voranzubringen und von den Anregungen der 
anderen zu profitieren. Für die kommende Ausgabe wurde eine transnationale Ausrichtung 
der Werkstatt gewünscht. 

Konferenzübersicht: 

Ami Kobayashi (Kaiserslautern): Makarenko als „Klassiker“ in drei pädagogischen 
Zeitschriften der DDR 

Anna-Sophie Kruscha (Wuppertal): Was heißt „polytechnisch“? Quellenarbeit und 
methodologische Zugänge der historisch-kritischen Bildungsforschung 

Adrian Weiß (Bochum): Der Umbruch, der Osten und die Lehrer*innen – Lesung aus einer 
aktuellen Qualifikationsarbeit 

Tanja Faëdi (Windisch): Sozialistische Erziehung zu Liebe, Ehe und Familie in der DDR 
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Cäcilia von Malotki (Berlin): Rundgang durch die Richtlinie des BMBF 2017 zur Förderung 
von Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der DDR-Forschung – Ergebnisse und offene 
Fragen 

Cäcilia von Malotki (Berlin): How can one frame a dissertation? Zwischen 
methodologischer Reflexion und ausufernden Kontexten 

Anmerkungen:  
[1] Die hier vorgeschlagene Perspektive der DDR-Forschung bezieht immer auch die SBZ 
in ihre Analysen ein.  
[2] Stefanie Eisenhuth / Hanno Hochmuth / Konrad H. Jarausch, Alles andere als 
ausgeforscht. Aktuelle Erweiterungen der DDR-Forschung. In: Deutschland Archiv, 
11.1.2016. https://www.bpb.de/themen/deutschlandarchiv/218370/alles-andere-als-
ausgeforscht-aktuelle-erweiterungen-der-ddr-forschung/ (13.03.2026).  
[3] Adrian Weiß, Die Wende im Lehrerzimmer, Bielefeld 2026. 
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09) Aufstand in Salzburg 

Aufstand in Salzburg. 500 Jahre „Bauernkrieg“ 1525/26 

Organisatoren  
Universität Salzburg; Archiv der Erzdiözese Salzburg  
5020 Salzburg  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
11.02.2026 - 13.02.2026  
 
Von  
Stefanie Grundner, Fachbereich Geschichte, Paris Lodron Universität Salzburg  

Räumlich fast exakt dort, wo vor 500 Jahren Aufständische Holzkanonen gegen 
Erzbischof Matthäus Lang in Stellung brachten, versammelten sich nun keine 
Bauernhaufen, sondern Forschende und Interessierte zu einer Tagung mit dichtem 
Programm. Im Zuge des „runden“ Gedenkjahres des so genannten „Salzburger 
Bauernkrieges“ sollte nicht nur die spezifische Ereignisgeschichte der Jahre 1525/26 am 
alpinen Salzburger Schauplatz thematisiert werden, sondern auch die Rezeption, die 
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Revolten im Land Salzburg und das 
gesellschaftliche Erinnern thematisiert werden. 

 

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162611?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note1top
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162611?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note2top
https://www.bpb.de/themen/deutschlandarchiv/218370/alles-andere-als-ausgeforscht-aktuelle-erweiterungen-der-ddr-forschung/
https://www.bpb.de/themen/deutschlandarchiv/218370/alles-andere-als-ausgeforscht-aktuelle-erweiterungen-der-ddr-forschung/
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162611?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note3top
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162611
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162816?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105518


Seite D 125 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Den Auftakt zur Tagung bildete die Keynote von GERD SCHWERHOFF (Dresden). Seine 
grundsätzlichen Überlegungen zum spezifischen Charakter des alpinen 
Aufstandsgeschehens im Gesamtkontext des „Bauernkriegs“ sollten sich wie ein roter 
Faden durch die Tagung ziehen. Es handelte sich dabei unter anderem um die Frage nach 
der Einheitlichkeit vs. Heterogenität der Aufstandsereignisse und um die kritische 
Evaluation von Begriffen wie „Bauernkrieg“. Auch das Konzept einer „Revolution des 
gemeinen Mannes“ (Peter Blickle)[1] stand einmal mehr zur Diskussion. Der Vortrag 
unterstrich das Potenzial eines komparativen Ansatzes für die Beleuchtung des Themas. 
Dieses Potenzial wurde auch durch den Aufbau der Panels genutzt, in denen das 
Nebeneinander regional unterschiedlicher Fallstudien zu Themenfeldern wie Stadt und 
Aufstand, ländliche Gesellschaft, Bergbau etc. helfen sollte, den Salzburger Befund mit 
dem Geschehen in Nachbarregionen in Dialog zu setzen. 

Die erste Sektion war dem ereignisgeschichtlichen Rahmen gewidmet, wobei die 
Begebenheiten in Salzburg jenen in Tirol gegenübergestellt wurden. MARTIN KNOLL 
(Salzburg), skizzierte die beiden Salzburger Aufstandswellen der Jahre 1525 und 1526 
und versuchte sich an einer Einordnung. ROBERT REBITSCH (Innsbruck) rückte die 
Situation in Tirol, vor allem das Aufstandsgeschehen im Fürststift Brixen und im 
Herzogtum Tirol, ins Zentrum. Hier zeigten sich bereits erste Unterschiede. Agierte 
Ferdinand I. geschickt und flexibel mit Verhandlungen und schlug in Abhängigkeit von den 
strategischen Gegebenheiten einen gemäßigten Weg ein, so zeigte sich das Geschehen 
in Salzburg geprägt von der tendenziellen Kompromisslosigkeit Fürsterzbischof Matthäus 
Langs. Die Verhandlungslösung des Jahres 1525 verdankte sich externem Eingreifen und 
dem Interessenpatt der habsburgischen und Wittelsbacher Nachbarn. Knoll griff auch 
einen zentralen Punkt der Keynote auf: Die Frage nach der Begrifflichkeit. Beide Wortteile 
des Kompositums „Bauernkrieg“ wurden von ihm dabei kritisch hinterfragt, wobei in 
diesem Kontext die Semantik der Bezeichnung „Krieg“ auch in der anschließenden 
Diskussion umfassend erörtert wurde. Besonders die „Empörung“ in Tirol, wie Robert 
Rebitsch diese stattdessen nannte, zeigt den Mangel an einem wirklichen 
Kriegsgeschehen auf. Die gerade in Salzburg herausragende Bedeutung der Bergleute für 
den Aufstand stand hier wie in späteren Vorträgen zur Diskussion. 

Die zweite Sektion, die sich der Bischofsstadt als Schauplatz des Aufstandes widmete, 
rückte weitere Gruppen in den Fokus: städtische Eliten, Bürger, städtische Bevölkerung. 
PETER F. KRAMML (Salzburg) leuchtete den städtischen Kontext für Salzburg unter 
Hinweis auf eine lange Vorgeschichte von Verfassungskonflikten mit den geistlichen 
Stadtherren aus. Dabei zeigte sich Heterogenität nicht nur in den regionalen 
Unterschieden, sondern in der Gruppe der Aufständischen selbst. HELMUT 
FLACHENECKER (Würzburg), analysierte die Lage in den fürstbischöflichen 
Residenzstädten Würzburg und Eichstätt. Hierbei zeigten sich konträre Rahmenbedingen, 
die sich in einer unterschiedlichen politischen Struktur – ländliches Umfeld, städtisches 
Ratsregiment, Stadtviertel – materialisierten. Die Vorgeschichte an diesen Orten könnte 
verschiedenartiger kaum sein. Der Machtkampf um die Stadtherrschaft war in Salzburg 
wesentlich stärker ausgeprägt und der Umgang mit der eskalierenden Situation war bei 
den jeweiligen Bischöfen höchst unterschiedlich. 

Weiter ging es in der folgenden dritten Sektion um die namensgebende 
Bevölkerungsgruppe der Bauern, über welche für Salzburg WOLFGANG NEUPER 
(Salzburg) referierte. Im Zentrum seines Vortrages standen Quellen, die bis dahin noch 
keine tiefere Auseinandersetzung erfahren hatten. Umfangreiche Archivalien aus der 
Strafverfolgung nach Niederschlagung des Aufstands, sogenannte Rädelsführerlisten, 
gewähren detaillierte Einblicke in die regionale und soziale Verortung der Aufständischen. 
Einen Kontrast zu den vergleichsweisen intensiven Aufständen im geistlichen Fürstentum  
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bildete die Lage in Bayern. DIETER WEIß (München) befasste sich mit dem Ausbleiben 
von Revolten in den benachbarten Herzogtümern. Hierbei zeigte sich auch, wie schwierig 
eine Begründung für das Ausbleiben der Aufstände dort zu finden ist. Die 
Erklärungsansätze in der Forschung spiegeln mitunter eher den Zeitgeist der 
Verfassenden wider. Die Hintergründe waren multikausal, wobei die schnelle und gezielte 
Unterdrückung von Unruhen durch die Landesfürsten, aber auch ein durch eine 
bauernfreundlichere Agrarverfassung geringerer Problemdruck wichtige Faktoren 
darstellten. 

Die vierte Sektion war mit vergleichenden Beispielen dem für die Aufstände im Alpenraum 
essenziellen Bergbau gewidmet. Die Rolle der Bergleute und Gewerken wurde für 
Salzburg von OTHMAR HOFER (Salzburg) und für Tirol von ARMIN TORGGLER (Brixen) 
erläutert. In beiden Fällen waren Gewerken, also Bergbauunternehmer, und Knappen für 
die Geschehnisse relevante Akteure. Besonders die Gruppe der Gewerken reagierte auf 
wirtschaftliche Beschneidungen (Abgaben, Waldnutzung) mit Widerstand. Für Salzburg 
war diese Gruppe sogar die federführende Kraft, was in Bezug auf die Frage nach der 
Bezeichnung „Bauernkrieg“ wiederum die Begriffsproblematik verdeutlichte. Ebenso wurde 
hier die Rolle von Michael Gaismair klar herausgearbeitet. Durch die strukturellen 
Änderungen im Bergbau war es in Tirol gerade lokalen Gewerkenfamilien, zu denen die 
Gaismairs zählten, ein Anliegen, sich gegenüber dem immer stärker werdenden Einfluss 
von Großgewerken und Handelsunternehmern zu erwehren. 

Eine fünfte Sektion widmete sich der Rolle von Religion, Reformation und Utopie. 
THOMAS MITTERECKER (Salzburg) ging auf die Rolle der Reformation im Bauernkrieg 
ein. Der Einfluss von Luthers Theologie bildet ein Schlüsselelement der Aufstände und 
werden auch im Salzburger Geschehen greifbar. Die gewaltsame Unterdrückung vor allem 
der sogenannten Wiedertäufer und nicht gelöste Religionsfragen sollten sich in den 
folgenden Jahrhunderten zur schweren Hypothek für das geistliche Fürstentum 
entwickeln. Reformatorische Forderungen schlugen sich auch in fiktionalen Werken der 
Zeit nieder, wie der Beitrag von JOHANNES LANG (Bad Reichenhall) am Beispiel der 
„Lazarusgeschichte“ verdeutlichte. Sie gehört zu den utopischen Erzählungen, welche sich 
gerade zur Zeit der „Bauernkriege“ häuften und als Multiplikatoren des reformatorischen 
Gedankengutes gesehen werden können, später aber klerikal konservative Umdeutung 
erfahren konnten. 

Ein Tagungsschwerpunkt wurde auf die Fragen von Rezeption, Erinnerungskultur und 
gesellschaftlicherVermittlung gelegt. SABINE VEITS-FALK (Salzburg), Direktorin des 
Stadtarchivs Salzburg, gab einen epochal weit gefassten Überblick über die 
Erinnerungskultur des Salzburger Bauernkriegs. Eine Podiumsdiskussion versammelte 
Akteur:innen des von Erinnerungsarbeit und Public History. Es diskutierten MONIKA 
BRUNNER-GAUREK (Salzburg), Referentin des Landes Salzburg für Regionalmuseen, 
OSKAR DOHLE (Salzburg), Direktor des Landesarchivs Salzburg, MARCUS HANK 
(Salzburg), Verwalter der Burg Hohenwerfen, MARTIN HOCHLEITNER (Salzburg), 
Direktor des Salzburg Museums und LEA WEGNER (Böblingen), Leiterin des Böblinger 
Bauernkriegsmuseums. Zur Diskussion standen vor allem Wege der Vermittlung und 
diesbezügliche aktuelle Erfahrungen: Wie gingen die jeweiligen Organisationen und 
Institutionen mit dem Thema „Bauernkrieg“ um und welche Wirkung hatte das auf die 
Besucher:innen? Die Ansätze waren ebenso vielseitig wie innovativ. Beispielhaft sei hier 
nur die partizipativ inszenierte „Stürmung“ der Festung Hohenwerfen genannt. Die heutige 
lokale Bevölkerung wurde dabei eingeladen, im Nachempfinden an die Aufstände von vor 
500 Jahren selbst die Festung zu stürmen. Dabei wurde jedoch kein authentischer 
historischer Anspruch im Sinne eines kostümierten Reenactments erhoben. Vielmehr ging 
es darum, nicht die Ereignisse, sondern die Empfindungen der damals Beteiligten 
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nachvollziehen zu können und Diskussionen anzuregen. Ähnlich zeigen sich Elemente der 
vom Salzburg Museum durchgeführten rezeptionsgeschichtlichen Ausstellung „Heroisch 
und verklärt. Der Bauernkrieg im Spiegel von Kunst und Diktatur“ und der geplanten 
Ausstellungen in den Salzburger Regionalmuseen. An drei Standorten (Kaprun, Zell am 
See und Saalfelden) soll mit Hilfe von KI-Avataren der direkte Dialog zwischen Besuchern 
und dem Thema „Bauernkrieg“ ermöglicht und dabei Gegenwartsbezug geschaffen 
werden. 

Eine auf Forschungsdesiderate und aktuelle Forschungen fokussierte Sektion bot den 
Rahmen für die Identifikation von Lücken in Überlieferung und Forschung und für die 
Diskussion aktueller Projekte. BARBARA HUBER (Salzburg) zeigte anhand eines 
geschlechtergeschichtlichen Zuganges die Schwierigkeit auf, alle Akteure-Gruppen 
sichtbar zu machen. Die vergleichsweise wenigen Quellen zu Frauen im Salzburger 
„Bauernkrieg“ wurden dabei exemplarisch präsentiert und ermöglichten die konkrete 
Erörterung von Problemen der Rekonstruktion und des Sichtbarmachens von Frauen als 
Akteurinnen. Gerade dieser Vortrag zeigte beispielhaft am weiblichen Blickwinkel, wie 
wichtig ein Perspektivenwechsel ist. MAXIMILIAN BERTET (Salzburg) und ANDREAS 
ZECHNER (Salzburg) präsentierten interdisziplinäre Zugänge zum Thema. Anhand der 
Untersuchung einer Holzkanone aus der Sammlung des Salzburg Museums zeigten die 
Vortragenden die produktive Verbindung von geschichts- und naturwissenschaftlicher 
Methodik: Die Erwähnung des „Haubitzrohres“ ließ sich bereits durch frühe 
Inventarvermerke nachvollziehen, doch erst durch materialwissenschaftliche 
Untersuchungsverfahren des Holzes konnte das Alter der Kanone nun auf die Zeit der 
Bauernkriege datiert werden. 

Alles in allem bot die Tagung somit einen vielseitigen Einblick in die regionalen 
Geschehnisse vor 500 Jahren, arbeitete vergleichend und legte Bezüge zum 
überregionalen Geschehen. Sie identifizierte Forschungsdesiderate und Potenziale 
interdisziplinärer Arbeit und thematisierte die vielen Möglichkeiten und Fragen aktueller 
Gedenk- und Vermittlungsarbeit. Die Diskussion über Begriffe und Konzepte 
(„Bauernkrieg“) wurde lebhaft geführt und zog sich durch die ganze Tagung. Die 
Heterogenität und Komplexität des „Bauernkrieges“ waren zentrale Punkte, welche nicht 
zuletzt als Herausforderung für die Forschung greifbar wurden. Ein Tagungsband ist in 
Arbeit. 

Konferenzübersicht: 
Eröffnungsabend 
Moderation: Martin Knoll (Salzburg) 
Michaela Rückl (Salzburg) / Josef Schöchl (Salzburg): Grußworte 
Gerd Schwerhoff (Dresden): Keynote: Der mitteleuropäische Massenaufstand von 1524-
1526 im interregionalen Vergleich. 
Hansjörg Hofer (Salzburg) / Thomas Mitterecker (Salzburg): Grußworte 
 
Sektion 1: Der ereignisgeschichtliche Rahmen 
Moderation: Thomas Mitterecker (Salzburg) 
Robert Rebitsch (Innsbruck): Bauernkrieg im Alpenraum: Der Tiroler Aufstand 
Martin Knoll (Salzburg): „Bauernkrieg“ in Salzburg? Grundlagen zu den regionalen 
Aufstandswellen 1525 und 1526 
 
Sektion 2: Bischofsstadt und Aufstand 
Moderation: Marlene Ernst (Salzburg) 
Peter F. Kramml (Salzburg): Stadtgemeinde Salzburg versus geistlicher Stadtherr: 
Höhepunkt und Ende des jahrzehntelangen Ringens um die Stadtherrschaft 
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Helmut Flachenecker (Würzburg): Lavieren und Zögern – Die Herausforderungen des 
Aufstandes von 1525 für die geistlichen Landes- und Stadtherren von Würzburg und 
Eichstätt 
 
Sektion 3: Ländliche Gesellschaft und Aufstand 
Moderation: Andreas Zechner (Salzburg) 
Wolfgang Neuper (Salzburg): Ein Krieg der Bauern? Bäuerliche Arbeitswelt, die 
Beteiligung der Bauern an den Aufständen 1525/26 in Salzburg und deren Folgen 
Dieter Weiß (München): Bayern: Der unterbliebene Bauernkrieg 
 
Sektion 4: Bergbau und der Aufstand 
Moderation: Reinhold Reith (Salzburg) 
Othmar Hofer (Salzburg): Alpiner Bergbau und Aufstand im geistlichen Fürstentum 
Armin Troggler (Brixen): „… desgleichen gmeiner mann und arbeiter mit betrug und böser 
war beschwert gwesen…“ – Die Bedeutung der Montanwirtschaft während der Tiroler 
Bauernunruhen 1525 
 
Podiumsdiskussion: „Bauernkrieg“, Forschung, Public History, politische Debatte 
Moderation: Ewald Hiebl (Salzburg) 
Diskutierende: Monika Brunner-Gaurek (Salzburg) / Oskar Dohle (Salzburg) / Marcus 
Hank (Salzburg) / Martin Hochleitner (Salzburg) / Lea Wegner (Böblingen) 
 
Sektion 5: Religion, Reformation, Utopie 
Moderation: Dietmar Winkler (Salzburg) 
Thomas Mitterecker (Salzburg): Glaube(n) und Unterdrückung im Salzburg des Matthäus 
Lang 
Johannes Lang (Bad Reichenhall): Krise und Utopie. Das Gesellschaftsbild der 
Aufständischen im Spiegel der Untersberger „Lazarusgeschichte“ 
 
Sektion 6: Rezeption und Forschung 
Moderation: Oskar Dohle (Salzburg) 
Sabine Veits-Falk (Salzburg): Erinnern im Wandel. Der Salzburger Bauernkrieg im 
kollektiven Gedächtnis 
Barbara Huber (Salzburg): Die schwierige Suche nach einer geschlechtergeschichtlichen 
Perspektive 
Maximilian Beret (Salzburg) / Andreas Zechner (Salzburg): Interdisziplinäre Forschung: 
Die Holzkanone aus dem Salzburger Bauernkrieg 
 
Sektion 7: Tagungsresüme 
Moderation: Doris Fuschlberger (Salzburg) 
Martin Knoll (Salzburg) / Wolfgang Neuper (Salzburg) 

Anmerkungen:  
[1] Vgl. dazu: Peter Blickle, Die Revolution von 1525, München 2004. 
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10) Bis dass der Tod sie scheidet 

Bis dass der Tod sie scheidet. Geschwisterbeziehungen im europäischen Hochadel 
der Neuzeit (1500-1900) 

Organisatoren  
Johanna Evers, Philipps-Universität Marburg; Nadine Rüdiger, Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg / Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg / EHESS Paris; Anna Scherer, Universität 
der Bundeswehr München  
Veranstaltungsort Schloss Heidelberg  
69117 Heidelberg  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
10.12.2025 - 11.12.2025  
 
Von  
Loïc Oberdorfer, Historisches Institut, Universität Potsdam  

Vom Brudermord im osmanischen Herrscherhaus über den Zusammenhalt der „Brüder 
Löwenherz“ bis hin zum Social-Media-Phänomen des Middle Child Meme: So zeitlos das 
Phänomen der Geschwisterbeziehungen auf den ersten Blick scheint, so sehr variiert es 
doch je nach Epoche und sozialem Stand. Diesem Thema widmete sich die Fachtagung 
auf dem Heidelberger Schloss, die durch die Jenacon Foundation, die Universität der 
Bundeswehr München sowie den Freundeskreis derselben und des Historischen Seminars 
der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg unterstützt wurde. Das Grußwort zur Eröffnung 
sprach Thomas Maissen in Anwesenheit der Mitglieder des deutsch-französischen 
Studienprogramms der Universität Heidelberg und der École des Hautes Études en 
Sciences Sociales (EHESS) Paris. 

Wie Johanna Evers, Nadine Rüdiger und Anna Scherer in ihrer Begrüßung ausführten, 
sind für den Hochadel der Neuzeit Logiken wie die örtliche Geschlechtertrennung und 
vorbestimmte Lebenswege innerhalb und außerhalb der Erbfolge zu beachten. 
Bedeutende Entwicklungen waren hierbei die Aufhebung des Salischen Rechts in der 
Habsburgermonarchie durch die Pragmatische Sanktion im Jahr 1713 sowie die 
zunehmende „Familiarisierung” und „Emotionalisierung” der Herrscherhäuser ab dem Jahr 
1800 als bewusste politische Strategie. Während sich die ältere Forschung stark auf 
rechtliche Fragen wie Mitgift, Apanage und Primogenitur konzentrierte, rückte mit dem 
Erscheinen der Studien „Forgotten Children” von Linda Pollock zu Eltern-Kind-
Beziehungen im Jahr 1983 und „Verbündete Rivalen” von Sophie Ruppel zum 17. 
Jahrhundert im Jahr 2006 auch der Nutzen jüngerer Geschwister in der Thronfolge in den 
Vordergrund.[1] Inhaltlich gliederte sich die Tagung in drei Sektionen, die Formen und 
Herausforderungen (I), Risiken und Kapital (II) sowie Ideal und Umsetzung (III) der 
Geschwisterbeziehungen thematisierten. 

CHRISTIAN KÜHNER (Freiburg) erläuterte in der ersten Sektion, wie die „Sippenhaft“ der 
Condé-Geschwister – zweithöchste Familie in der Thronfolge – diese 1650 im Zuge des 
Fronde-Aufstandes gegen die französische Krone zusammenschweißte. Während sich der 
Prince de Conti, ein Anwärter auf einen Kardinalshut, schnell wieder mit Mazarin 
versöhnte und eine seiner Nichten heiratete, begab sich der „Große Condé“ als Feldherr 
ins Exil nach Spanien. Er kehrte erst nach dem Pyrenäenfrieden im Jahr 1659 an den Hof 
Ludwigs XIV. zurück. Ihre Schwester, die 1619 während der dreijährigen Haft ihrer Eltern  

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162673?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105417
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162673?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#mtAc_event-105417
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-162673?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#note1
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aus politischen Gründen im Donjon von Vincennes geborene Herzogin von Longueville 
zerstritt sich in der Folge mit dem „Großen Condé“ über die religiöse Erziehung ihrer 
Kinder im Sinne des Jansenismus. 

Am Beispiel von Elisabeth Charlotte von der Pfalz untersuchte NADINE RÜDIGER 
(Freiburg) das Verhältnis „Liselottes“ zu ihren Halbgeschwistern, denen ein Viertel ihrer 
Briefkorrespondenz gewidmet ist. Aus der Häufigkeit der Briefe, der Vielfalt der Themen, 
dem Schreibstil und der Sprache sowie dem Umgang mit Bittschriften geht eine klare 
Hierarchisierung hervor. So beschwerte sie sich bei den Raugräfinnen Louise und 
„Amelise“ über die wenigen Besuche oder die gekünstelten Komplimente ihres Bruders 
„Karllutz“ und verfasste handbuchartige Ermahnungen an Karl Moritz, der sich erst ihre 
„Liebe verdienen“ müsse. Im Gegensatz zu ihrem leiblichen Bruder, dem Kurfürsten Karl 
II., dessen Briefwechsel mit Liselotte nur vereinzelt erhalten ist, sah sie ihre 
Halbgeschwister lediglich als einfache Verwandte und nicht als echte Geschwister. Der 
Höhepunkt ihrer Abneigung gegen „Bastarde aus doppeltem Ehebruch“ war jedoch die 
öffentliche Ohrfeige ihres Sohnes im Jahr 1692, als dieser sich mit Françoise-Marie de 
Bourbon, einer legitimierten außerehelichen Tochter Ludwigs XIV., verlobte. 

MARIA HAUBER (München) veranschaulichte in der zweiten Sektion eindrucksvoll die 
unterschiedlichen Reaktionen kurfürstlicher Brüder auf Ehebruchsvorwürfe gegen ihre 
Schwestern. Zur dynastischen Ehrenrettung war eine starke Positionierung erforderlich. 
So unterstützte Landgraf Philipp „der Großmütige“ von Hessen 1533 seine Schwester, 
Herzogin Elisabeth von Sachsen, erfolgreich durch direkte Briefe an den Herzog, in denen 
er mit Krieg drohte und die Verbannung der Ankläger vom Hof forderte. Kurfürst Christian 
I. von Sachsen distanzierte sich hingegen um 1590 von seinen Schwestern, Herzogin 
Anna von Sachsen-Coburg und Elisabeth, Pfalzgräfin von Simmern. Es sei von einem 
„Stillschweigepakt“ auszugehen, der für die Schwestern lebenslange Haft, 
Zwangsbekehrung und fragwürdige Todesumstände zur Folge hatte. Maßgeblich hierfür 
waren Konfessionspolitik, Altersunterschiede zwischen den Geschwistern sowie die 
Kinderlosigkeit der Ehen. 

Wie sehr Geschwisterbeziehungen dauerhaft von der Mutter kontrolliert werden konnten, 
erörterte BETTINA BRAUN (Mainz) anhand der zehn Kinder Maria Theresias, die das 
Erwachsenenalter erreichten. So kritisierte sie die politischen Aktivitäten ihrer Tochter 
Marie Antoinette am französischen Hof. Bei Maria Amalia, Herzogin von Parma, führte ihr 
diesbezüglicher Unmut sogar zum Versuch, ihr den Kontakt mit ihren Geschwistern zu 
verbieten. Briefe sollten verbrannt oder ungeöffnet an sie weitergeleitet werden und 
Besuche ausbleiben. Durch die Bevorzugung ihrer Tochter Maria Christine mittels einer 
unverhältnismäßigen Mitgift für eine nicht standesgemäße Hochzeit und ihr Eingreifen in 
den Bruderstreit um das toskanische Erbe schuf und richtete sie auch über 
Geschwisterkonflikte. Erst nach ihrem Tod im Jahr 1780 übernahm ihr erstgeborener Sohn 
Joseph II. faktisch die Funktion des Familienoberhaupts, wodurch sich die 
Geschwisterdynamiken änderten. 

Im abendlichen Keynote-Vortrag entfaltete SVEN EXTERNBRINK (Hagen) ein Panorama 
der Geschwister in frühneuzeitlichen Herrscherdynastien Europas als „Zwitterwesen“ 
zwischen Erbteilungs-, Hochzeits- und Versorgungskonflikten bis hin zu politischer, 
kirchlicher und militärischer Aufgabenteilung oder Nebenlinien als dynastischem 
Reservoir. So balancierte Christina, Herzogin von Savoyen, geschickt zwischen 
territorialer Unabhängigkeit und der französischen Allianz mit ihrem Bruder König Ludwig 
XIII. Dessen Ehefrau Anna von Österreich ging gar von der Konspiration mit ihrem Bruder 
König Philipp IV. von Spanien zum Kampf gegen diesen über, was sie anlässlich des 
Wiedersehens nach 45 Jahren Trennung beim Pyrenäenfrieden 1659 als „gute Französin“  
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mit der Priorisierung des Erbes ihres Sohnes, des späteren Ludwig XIV. entschuldigte. Vor 
dem Hintergrund der Aufstände von dessen Onkel Gaston wurde sein Bruder Philipp von 
Orléans nicht zum Thronanwärter erzogen, sondern von Macht, Militär und „Männlichkeit“ 
ferngehalten durch Transvestitismus, wie auf dem Tagungsflyer abgebildet. 

Tags darauf zeigte MICHAELA ŽÁKOVÁ (Prag), wie ein dynamisches System der 
Geschwistersolidarität in Form eines „Pendelns“ zwischen verschiedenen Haushalten als 
Ersatz für elterliche Fürsorge dienen konnte – ein Phänomen, das vor allem bei 
unverheirateten und mittellosen adeligen Frauen zu beobachten war. Marie Henriette, 
Gräfin von Chotek (1880–1964), die jüngste Schwester von Sophie Chotek, der Ehefrau 
des österreichischen Thronfolgers Karl Ferdinand, wurde mit 16 Jahren Vollwaise und 
heiratete erst mit 41 Jahren, da sie keine Mitgift hatte. Eine statistische Auswertung ihrer 
Briefkorrespondenz offenbart ein ganzes Netz aus Orten, die ihr Zuhause waren. Dabei 
wiesen die Planung der Reisen, die Aufenthaltsdauern und die materielle Versorgung eine 
hohe Komplexität auf. Die hochgebildete Diplomatentochter aus einem Adelsgeschlecht 
des 12. Jahrhunderts galt ihrer Familie einerseits als finanzielle Last, andererseits aber 
auch als Hilfe im Haushalt, bei der Pflege und bei der Kinderbetreuung ihrer Schwester, 
die im Attentat von Sarajevo ermordet wurde. 

Inwiefern wurden Frauen ab 1800 von der Sphäre der Öffentlichkeit und Politik 
ausgeschlossen? Anhand der Monarchengattinnen Luise und Elisabeth von Preußen 
vermittelte JOHANNA EVERS (Marburg) die Handlungsspielräume dieser Akteurinnen in 
Bezug auf Netzwerkbildung und informelle Teilhabe. Das berühmteste Beispiel ist 
sicherlich das Treffen Luises mit Napoleon in Tilsit im Jahr 1807. Er selbst berichtete, er 
habe beim Friedensvertrag nur mit Mühe ihren Reizen und Bitten widerstehen können. 
Auch Luises Schwester Therese, Fürstin von Thurn und Taxis, scheiterte zunächst in 
Verhandlungen mit Napoleon über den Erhalt von Postrechten, nachdem die 
Briefkorrespondenz der Schwestern in die Hände der französischen Zensur gelangt war. 
Elisabeth wiederum pflegte eine dichte Korrespondenz mit ihren Geschwistern, durch die 
sie stets über Besuche, Geburten, (geplante) Hochzeiten und Todesfälle informiert wurde. 

Zwischen Kunstgeschichte und Numismatik bewegte sich der Beitrag von SEBASTIAN 
DOHE (Weimar) und GUNNAR DUMKE (Winterthur), die anhand von Münzen und 
Medaillen die Herrschaftsteilung im sächsischen Haus Wettin seit 1485 greifbar machten. 
In Ablehnung der Primogenitur führte die brüderliche Kollektivsukzession in lutherischer 
Gleichbehandlung, insbesondere in der ernestinischen Linie, zur immer stärkeren 
Territorialzersplitterung. Nach den ersten Herrscherporträts auf den „Bartgroschen” um 
1493 wurden auf den millionenfach für den Fernhandel geprägten „Klappmützentalern” 
aus Silber gleich zwei Herzöge auf der Rückseite abgebildet. Es folgten im 16. und 17. 
Jahrhundert Stammbaum-Medaillen, Familientaler sowie Vier-, Sieben- oder gar 
„Achtbrüdertaler“ mit etlichen Porträts auf einer oder beiden Seiten in variierender Größe, 
Reihenfolge und Ausrichtung sowie mit Aufschriften, die vor Zwietracht warnten. 

JULIA NOLL (Mainz) legte dar, wie sich in der Familiengrablege der hessischen 
Landgrafen, der Elisabethkirche in Marburg, Geschwisterbeziehungen wiederfinden 
lassen. So antwortet beispielsweise die sechsjährige Elisabeth ihrem Landgrafenbruder 
Heinrich auf den Satz „God erbarm dich über mich“ mit „Bruder, das begehre auch ich“ auf 
ihren Umschriften im gemeinsamen Hochgrab von 1394. Aufsehenerregend ist der neue 
Fund der ersten Grabplatte der bereits erwähnten Elisabeth von Sachsen in Form einer 
Zeichnung von 1856 im Landeskirchlichen Archiv Kassel. Deren Leichnam wurde um 1558 
von ihrem Bruder in den „heimatlichen Boden“ zurückgebettet. Auch das Epitaph der 
Hofdame und Landgrafen-Erzieherin Anna Sibylla Klos aus dem Jahr 1653 wurde von 
ihrem Bruder gestiftet, nachdem sie auf der Reise zu ihm verstorben war. 
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Vom Vaterersatz zum Untergebenen: SVEN DITTMAR (Mainz) verdeutlichte den Aufstieg 
der Familie der „von Schönborn“ in den Reichsgrafenstand anhand der Beziehung 
zwischen Melchior Friedrich und seinem jüngeren Bruder Lothar Franz. Nach dem Tod 
ihres Vaters war es Melchior Friedrich, der als Mainzer Obermarschall seinem Bruder, der 
bereits Bamberger Fürstbischof war, bei der Wahl zum Mainzer Kurfürsten zur Nachfolge 
ihres Onkels verhalf. Während sie sich 1711 zur Kaiserwahl öffentlichkeitswirksam als 
Bruderduo inszenierten, kam es intern zu heftigen Konflikten um die Rolle des 
Familienoberhaupts und die Förderung der Söhne Melchior Friedrichs. Als höchster 
Reichsfürst nach dem Kaiser schaffte es Lothar Franz, seinen Neffen Franz Georg für die 
Trierer Kurfürstenwahl in Stellung zu bringen. Dessen Bruder Friedrich Karl scheiterte 
allerdings bei der Mainzer Kurfürstenwahl daran, zwei der drei geistlichen Kurwürden unter 
Geschwistern einer Familie zu vereinen. 

Als Geschwisterpaar par excellence stellte ANNA SCHERER (München) die Beziehung 
zwischen Maria Josepha von Sachsen, Kronprinzessin (Dauphine) von Frankreich, und 
ihrem nur ein Jahr älteren Lieblingsbruder Prinz Franz Xaver von Sachsen dar. Bis zu 
ihrem Tod im Jahr 1767 tauschten diese rund 800 Briefe aus, in denen sie ihre 
unfreiwillige Distanz durch den Aufenthalt an verschiedenen Höfen thematisieren – nicht 
nur auf geografischer, sondern auch auf sozialer, dynastischer und politischer Ebene. 
Verbundenheit schufen hingegen deutsche Passagen in den französischen Briefen und 
der Verweis auf die gemeinsame Familie. Während Franz Xaver sich teilweise über Maria 
Josephas ungebetene Anweisungen ärgerte, erhoffte er sich durch die 
Geschwisterbeziehung auch materielle Vorteile für seine Karriere als Generalleutnant im 
französischen Militär im Siebenjährigen Krieg oder Unterstützung bei seinem erfolglosen 
Versuch, die polnische Königskrone zu erlangen. 

In der Abschlussdiskussion wurden folgende Einflussfaktoren für Geschwisterbeziehungen 
angeführt: Geschlecht, Altersunterschied, gemeinsame Kindheit, Erziehung, 
Bildungsstand, Rang, Konfession, Rollenerwartungen sowie Spezialformen wie Zwillinge, 
Halb- und Stiefgeschwister. Offen blieb die Frage nach der Verallgemeinerbarkeit und dem 
Vergleich jenseits des Hochadels der Neuzeit. Denkbar wäre auch eine Ausweitung auf 
intergenerationelle Beziehungen, beispielsweise zwischen Kardinal Mazarin und seinen 
Nichten, sowie die Untersuchung von „Geschwistern” ohne Blutsverwandtschaft, wie 
Ordensschwestern, oder die Verwendung von „Bruder” als Anredeform in der höfischen 
Briefkorrespondenz der Société des Princes. Insbesondere für die Familien-, Sozial-, 
Dynastie-, Adels-, Medien- und Emotionsgeschichte bietet die Erforschung von 
Geschwisterbeziehungen noch erhebliches Potenzial. 

Konferenzübersicht: 
Thomas Maissen (Heidelberg): Begrüßung 
Johanna Evers (Marburg) / Nadine Rüdiger (Freiburg) / Anna Scherer (München): 
Einführung 
 
Sektion I - Geschwisterkonstellationen im Wandel: Formen und Herausforderungen 
Moderation: Inken Schmidt-Voges (Marburg) 
Christian Kühner (Freiburg): Drei hochadlige Geschwister im Frankreich des Grand Siècle: 
die Herzogin von Longueville, der Prinz von Condé und der Prinz von Conti 
Nadine Rüdiger (Freiburg): Wahre Geschwister? Die Bedeutung von Halbgeschwistern im 
Europa des Ancien Régime: Das Beispiel Elisabeth Charlotte von der Pfalz (1652–1722) 
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Sektion II - Risiko und Kapital von Geschwisterbeziehungen 
Moderation: Nadine Rüdiger (Freiburg) 
Maria Hauber (München): Gefallene Schwestern? Hochadlige Geschwisterbeziehungen 
unter der Zerreißprobe von Ehebruchsvorwürfen (16. Jahrhundert) 
Bettina Braun (Mainz): Geschwister unter einer dominanten Mutter: Die Kinder Maria 
Theresias 
 
Keynote 
Sven Externbrink (Hagen): Geborene Rivalen, stille Teilhaber/Teilhaberinnen oder 
gemeinsame “Projekte”? Beobachtungen zu Geschwisterbeziehungen in 
Herrscherdynastien im frühneuzeitlichen Europa 
 
Sektion II (Fortsetzung) - Risiko und Kapital von Geschwisterbeziehungen 
Moderation: Anna Scherer (München) 
Michaela Žáková (Prag): Zwischen Fürsorge und Abhängigkeit: Geschwisterbeziehungen 
und soziale Netzwerke unverheirateter Adeliger am Beispiel Henriette Gräfin Chotek 
(1880–1964) 
Johanna Evers (Marburg): Abgedrängt ins Private? Überlegungen zur Bedeutung von 
Geschwisterbeziehungen für Monarchengattinnen des 19. Jahrhunderts am Beispiel der 
Königinnen Luise (1776–1810) und Elisabeth (1801–1873) von Preußen 
Sektion III - Zwischen Ideal und Umsetzung: Darstellung von Geschwisterbeziehungen 
Moderation: Johanna Evers (Marburg) 
Sebastian Dohe (Weimar) / Gunnar R. Dumke (Winterthur): Brüderlich geteilt: 
Geschwisterbeziehungen auf ernestinischen Münzen und Medaillen 
Julia Noll (Mainz): Geschwisterbeziehungen im Spiegel frühneuzeitlicher Grabdenkmäler 
aus der Elisabethkirche in Marburg 
Sven Dittmar (Mainz): Ein väterlicher Bruder? Zur Beziehung zwischen Melchior Friedrich 
und Lothar Franz von Schönborn 
Anna Scherer (München): Zwischen Deutschland und Frankreich. Die 
grenzüberschreitende Geschwisterbeziehung zwischen Maria Josepha und Xaver von 
Sachsen im Brief 

Abschlussdiskussion 

Anmerkungen:  
[1] Linda Pollock, Forgotten Children. Parent-child Relations from 1500 to 1900, 
Cambridge 1983 (Reprinted 1985, 1987, 1988, 1993, 1996, 2000); Sophie Ruppel, 
Verbündete Rivalen. Geschwisterbeziehungen im Hochadel des 17. Jahrhunderts, Köln 
2006. 
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11) Arbeit, Gewalt, Zwang. Industriekultur und Verantwortung 
 

Organisatoren  
Landesheimatbund Sachsen-Anhalt e. V.; Institut für Landesgeschichte, LDA Sachsen-
Anhalt; Netzwerk Industriekultur; Museumsverband Sachsen-Anhalt; Landeszentrale für 
politische Bildung Sachsen-Anhalt (Landesheimatbund Sachsen-Anhalt e. V.; Institut für 
Landesgeschichte, LDA Sachsen-Anhalt)  
06108 Halle (Saale)  
 
Fand statt in Präsenz  
Vom - Bis  
20.11.2025 - 21.11.2025  
 
Von  
Martin Baumert, Deutsches Historisches Museum  

Einführend skizzierte JAN KELLERSHOHN (Halle) die Genese des Feldes der 
Industriekultur, verstanden als die geschichtskulturelle Aneignung der industriellen 
Vergangenheit. Er argumentierte, dass aufgrund ihrer Entstehung in 
Deindustrialisierungsprozessen, das Verhältnis von Arbeit, Gewalt und Zwang strukturell 
unterbelichtet blieb und insbesondere seit den 1990er Jahren in der politischen 
Erinnerungskultur verhandelt wurde. Davon ausgehend sollte die Tagung systematisch 
nach den Schnittmengen beider Felder in der Landesgeschichte Sachsen-Anhalts fragen. 
Dazu umriss Kellershohn mit der Forschung zur Geschichte der unfreien Arbeit, des 
Verhältnisses von Arbeit und Gewalt sowie des Verhältnisses von Ökonomie und Ideologie 
drei Felder, die für die Tagung strukturgebend waren. 

Das Erste Panel widmete sich der Zeit vor 1933, beschränkte sich allerdings auf zwei 
Vorträge zum Kaiserreich. Den Anfang machte JAN ZUM MALLEN (Bochum), der zum 
Wandel und zur Bedeutung der Kriminalisierung des Vertragsbruchs in der 
Zuckerrübenindustrie sprach. Anhand des Umgangs mit Saisonarbeitskräften aus den 
preußischen Ostgebieten argumentierte zum Mallen, dass der Übergang zur Saisonarbeit 
keineswegs als Durchsetzung „freier Arbeit“ verstanden werden kann, sondern dass 
disziplinierende und die Freiheit der Arbeit einschränkende Elemente fortwirkten. 
Wesentlich durch Zuckerindustrielle der Provinz Sachsen befürwortet, wurden diese mit 
dem Fremdenrecht von 1907 in eine neue juristische Form gegossen. 

Den zweiten Vortrag zu Kriegsgefangenen im Ersten Weltkrieg, speziell zu ihrer Rolle beim 
Aufbau der Mitteldeutschen Chemieindustrie, hielt JOHN PALLANTINI (Halle). Mit einem 
Fokus auf die Errichtung des Leunawerks sowie des Stickstoffwerks in Piesteritz bei 
Wittenberg stellte Palatini die Arbeits- und Lebensbedingungen der Kriegsgefangenen, die 
internationale Beobachtung dieser Kriegsgefangenenarbeit sowie die Diskussion um deren 
Legalität und Legitimität dar. 

Das zweite Panel fokussierte auf Rüstungsproduktion und Untertageverlagerung im 
Nationalsozialismus. Als erster sprach JOACHIM GROSSERT (Bernburg), der das KZ-
Außenlager Leau thematisierte. Dabei wies er auf einige Besonderheiten im 
Zusammenhang mit KZ-Außenlagern hin: So konnten die Lebens- und Arbeitsbedingungen 
die lebensbedrohlichen Zustände in den Stammlagern übertreffen, wofür Leau ein Beispiel 
ist. Außerdem wies er auf die DDR-Gedenkkultur hin, die ausschließlich auf sowjetische und 
kommunistische Opfer ausgerichtet war. 
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GERO FEDKTE (Langenstein / Zwieberge), der zu der Musealisierung der 
Untertageverlagerung referierte, wies auf eine unzureichende Periodisierung der bisherigen 
Geschichte der KZ-Außenlager hin. Seinen Ausführungen nach entwickelten sich die 
Außenlager erst ab Dezember 1944 zu Orten des Massenmordes, da ab diesem Zeitpunkt 
mehr Arbeitskräfte zur Verfügung standen als das KZ-System benötigt. Diese 
bedenkenswerte These müsste anhand weiterer Außenlager überprüft werden. 

Abschließend stellte MARTIN SCHNEIDER (Halle) zwei ehemalige Rüstungsprojekte aus 
denkmalpflegerischer Perspektive vor. Neben historischen Erkenntnissen (höhere 
Sterberate in den Bautrupps, im Falle von Ufftrungen aufgrund der längeren täglichen 
Marschwege), wies er auf die problembehafteten Standorte heute hin, die häufig Munitions- 
oder Schadstoffbelastet oder im Falle von Untertageanlagen teilweise einsturzgefährdet 
sind. 

Das dritte Panel thematisierte die Erinnerung und die gesellschaftliche Verantwortung 
gegenüber Orten des Zwanges. Den Anfang machte DANIEL PÖHL (Halle), der zur 
kolonialen Verstrickung der ältesten Schokoladenfabrik Deutschlands Friedrich David und 
Söhne in Halle sprach und auf das bis heute von der Halloren Erlebniswelt reproduzierte 
exotische Image der Schokolade beim gleichzeitigen Ausblenden der eigenen 
Verantwortung für die koloniale Ausbeutung hinwies. 

Anschließend referierte KATHRIN MISTEREK (Halle) zu den archäologischen Befunden zur 
nationalsozialistischen Zwangsarbeit auf dem Tempelhofer Feld in Berlin. Dabei 
kontrastierte sie die bestehenden Erinnerungsorte mit den archäologischen Erkenntnissen 
und wies auf Leerstellen aber auch Initiativen zu ihrer Überwindung hin – vom Desinteresse 
der alten Bundesrepublik und von neuen Graswurzelinitiativen. Ebenso interessant waren 
die Erkenntnisse, die sich aus archäologischen Bodenfunden zu den Bewohnern der Lager 
ableiten lassen. 

Die Fotografin ANNE HEINLEIN (Potsdam) stellte ihr fotografisches Projekt „Geheimes 
Land“ vor, dass sich militärischen Sperrgebieten und Wüstungen im Grenzgebiet der DDR 
widmete. Sie thematisierte u.a. die differenzierte Frage nach Verantwortung am Beispiel 
Informeller Mitarbeiter der DDR-Staatssicherheit, die häufig durch Erpressung, Druck und 
Zwang gewonnen wurden. 

Abschließend sprach CHRISTINA MAY (Halle) zu Erinnerungsorten der veränderten 
Mensch-Tier-Beziehung seit der Industrialisierung. Dabei thematisierte sie neben 
bestehenden Museen (z.B. Kanarienvogel-Museum in St. Andreasberg) auch Leerstellen, 
wie Schlachthöfe oder Mastanlagen. Dabei stellen sich auch Fragen nach Zwang und 
Gewalt wie beispielsweise bei Zucht und Zurichtung. 

Den Abschluss des ersten Tagungstages bildete eine Podiumsdiskussion zur Frage, wie an 
Arbeit, Gewalt, Zwang und andere Schattenseiten der Industriegeschichte erinnert werden 
kann. INGO BELJAN (Halle) und FELIX BACHMANN (Halle), SVEN SACHENBACHER 
(Bitterfeld / Wolfen), THIES SCHRÖDER (Gräfenhainichen), ELISABETH RÜBER 
SCHÜTTE (Halle), DANIEL LOGEMANN (Weimar) sowie JOHN PALANTINI (Halle / 
Wittenberg) bildeten das Plenum. Besonders drehte sich die Diskussion um den 
Braunkohlenbergbau, der in Sachsen-Anhalt nicht nur eine herausragende Bedeutung für 
den Arbeitszwang hatte, sondern auch die Frage nach Gewalt und Zwang in Bezug auf 
Landschaftszerstörung stellt. Des Weiteren wurde auf das Problem der Dominanz der 
Tätererinnerungen verwiesen, da es das NS-Verbrechen mit der größten Mitwisserschaft 
war und gleichzeitig häufig die Opferperspektive nicht überliefert ist. Ebenso wurde die 
Ausdehnung des Zwangsarbeitsbegriffes auf die DDR diskutiert. 
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Der Freitag begann im Panel IV mit einem Fokus auf regionalen und betrieblichen 
Perspektiven auf Zwangsarbeit. JOHANNA HOHAUS (Halle) stellte ein Projekt zu 
Zwangsarbeit, Aufarbeitung und Erinnerung in Wittenberg vor. Dabei benannte sie nicht nur 
neue Lagertypen, wie Häftlingsschiffe, sondern kategorisierte exemplarisch für Wittenberg 
drei Phasen der Aufarbeitung: 1. Die unmittelbare Nachkriegszeit, die von 
Entnazifizierungen und der Suche von Angehörigen geprägt war; 2. Vereinnahmung durch 
den oktroyierten Antifaschismus der DDR, der das Gedenken der Überlebende 
verschwinden lässt und verschiedene Verbrechen in der Erinnerungslandschaft 
durcheinanderbringt. 3. Nach 1990 wurde die Erinnerung von den Heimatvereinen als Teil 
der ostdeutschen Zivilgesellschaft übernommen, betont aber auch die Bedeutung von 
Einzelakteuren. Eine offizielle Gedenkkultur verschwand hingegen mit dem 
Realsozialismus. Eine treffende Periodisierung für weite Teile der ehemaligen DDR. 

Anschließend präsentierte ANNE PURSCHWITZ (Halle) das Vernetzungsprojekt „Europe in 
Persecution“. Es soll ein digitales Verzeichnis mit allen Zwangsarbeitslagern in Europa 
umfassen. Das Verzeichnis stellt dabei nur eine Plattform dar, die auf die Angaben der 
Aktiven angewiesen ist. 

Panel V bestand aus zwei separaten, zeitgleich stattfindenden Teilen. Der Abschnitt V a, 
benannt „Im System Zwangsarbeit“, thematisierte die Innenperspektive. DANIEL BOHSE 
(Magdeburg) wandte sich der Zwangsarbeit von Justizhäftlingen im Nationalsozialismus auf 
dem Gebiet von Sachsen-Anhalt zu. Er wies einleitend auf den Zwangscharakter des 
Nationalsozialismus im Justizwesen hin, wie die Erfassung von Berufen und technischen 
Fähigkeiten auf den Häftlingskarteikarten schon lange vor Kriegsbeginn zeigt. Ebenso 
belegt der Einsatz von Häftlingen außerhalb der Haftanstalten und Zuchthäuser ab dem 
Beginn des nationalsozialistischen Vierjahresplans 1936 diese These. Gleichzeitig war das 
System aber von Willkür determiniert, sodass Häftlinge nur selten entsprechend ihrer 
Qualifikationen eingesetzt wurden. Bohse verwies auch auf die Nutzung ausländischer 
Strafgefangener aus den besetzten Ländern, die zu tausenden im Reich eingesetzt wurden 
– eine bisher wenig beachtete Zwangsarbeitsgruppe. 

JOHANNA M. VOJCSIK (Pécs / Freiburg) sprach zur Zwangsarbeit ungarischer Jüdinnen 
u.a. in Salzwedel. Sie verwies auf eine von ihr genutzte Quellengattung der 
Nachkriegsbefragungen, den Deportáltakat Gondozó Bizottság oder DEGOB-Protokollen, 
die bisher nicht systematisch ausgewertet wurden. Des Weiteren regte die Vortragende eine 
verstärkte internationale Kooperation bei dem Thema an, da es Sprachbarrieren 
überwindet. 

Abschließend sprach FRANK W. ERMER (Havelberg) über das Außenlager Glöwen in der 
Prignitz. Ermer verwies auf die problemhafte Quellensituation zu vielen der KZ-Außenlager 
hin, deren Aktenbestände häufig zusammen mit den Unternehmen verschwanden, was im 
Fall von Glöwen erst 1995 durch Zeitzeugen zu einer Aufarbeitung führte. Einen weiteren 
Aspekt, den Ermer ansprach, war die planerische Tätigkeit der IG Farben in Bezug auf das 
Zwangsarbeitssystem. 

Der Abschnitt V b verknüpfte „Zwangsarbeit und Unternehmensgeschichte“. CHRISTIAN 
MARLOW (Magdeburg) zeigte an verschiedenen Beispielen Magdeburger Betriebe die 
Eingebundenheit der Elbestadt in die Rüstungsproduktion und Zwangsarbeit im Zweiten 
Weltkrieg. Die Bestände des Magdeburger Technikmuseums enthalten hierzu auch viele 
Objekte, deren musealen Darstellung eine ausführliche und verantwortliche Einbettung in 
historische Produktionskontexte bisher vermissen lässt. 

 



Seite D 137 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Die Beiträge von ANTONIA BERAN (Genthin) und KATHARINA HINDELANG (Halle) warfen 
zwei unterschiedliche Perspektiven auf den gleichen Forschungsgegenstand in Form der 
Zwangsarbeit für das Silva-Metallwerk in Genthin. Beran widmete sich dem Schicksal von 
Zwangsarbeiterinnen, die vor allem aus dem KZ Ravensbrück ins KZ-Außenlager Genthin - 
Wald verlegt wurden. Die Pflege und Erinnerungskultur auf dem früheren Lagergeländes 
sowie der Kontaktaufbau zu den überlebenden Zeitzeuginnen und die Darstellung von deren 
(Nach-)Geschichte gehört zu den Aufgabenfeldern des Kreismuseums. Die Archäologin 
Hindelang untersucht im Rahmen ihrer Dissertation die Geländespuren des Lagers. Zur 
Vorbereitung späterer Grabungen erfasst sie die im digitalen Geländemodell sichtbaren 
Grundrisse von Baracken und anderen Strukturen des Lagers und kann somit auch 
temporale Veränderungen und Erweiterungen rekonstruieren. 

Panel VI widmete sich in zwei Vorträgen der Strafgefangenarbeit in der DDR. Trotz der 
Aufmerksamkeit, die der Fall von IKEA medial erzeugte, weist dieses Thema weiterhin 
erhebliche Forschungslücken auf. CHRISTIAN SACHSE (Berlin) wies auf verschiedene 
Forschungsprobleme hin: So muss erstens die Definition von Zwangsarbeit in Bezug auf die 
DDR, gerade auch im Vergleich zum bundesrepublikanischen Arbeitszwang für Häftlinge, 
als mangelhaft angesehen werden. Zweitens, und das ist ein wesentlicher Unterschied zum 
Nationalsozialismus, ging die Gesundheitsbedrohung zuvorderst vom Arbeitsplatz und 
weniger von den Lagern und der Versorgung aus. 

JUSTUS VESTING (Halle) skizzierte seine Forschungen zur Arbeit von Strafgefangenen im 
Bereich der Braunkohle und der chemischen Industrie im Bezirk Halle. Aufgrund des 
Arbeitskräftemangels in den stark gesundheitsgefährdeten und für Zivilbeschäftigte 
„unzumutbaren“ Betrieben in Bitterfeld, Buna und Wolfen wurde bewusst auf den Einsatz 
von zwangsrekrutierten Arbeitskräften (auch Bausoldaten) zurückgegriffen. 

Panel VII wandte sich abschließend der Frage nach Arbeit und Gewalt in der DDR zu. 
JOSEFA KIRCHNER (Gräfenhainichen) referierte zu den Arbeitsbedingungen von 
„Vertragsarbeitenden“ im Bezirk Halle. Sie verwies darauf, dass Migration in der 
Industriekultur bis heute eine Leerstelle darstellt, obwohl häufig ausländische Arbeitskräfte 
am Ende der DDR die Strafgefangene ablösten. Der allgegenwärtigen Restriktion im Betrieb 
und Gesellschaft stand aber auch ein Eigensinn gegenüber, der in der 
Geschichtsschreibung bisher zu wenig wahrgenommen wurde. Leider wurde im Vortrag 
nicht klar, dass es durchaus Unterschiede zwischen nicht-deutschen Arbeitskräften gab. So 
hatten bspw. Menschen aus RgW-Staaten (Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe) einen 
erheblich höheren Spielraum im Vergleich zu Arbeitskräften aus Mozambique oder Vietnam. 

ANNA HORSTMANN (Bielefeld) sprach folgend zum Thema Arbeitsschutz im 
Mitteldeutschen Chemierevier. Dabei waren ihre Ausführungen im Blick auf das Frauenbild 
der DDR aufschlussreich, dass sich verkürzend auf Mutterschaft und Arbeitsleistung 
reduzieren ließ. Im Fokus der Arbeit im „Chemiebezirk“ lag dabei auf Produktivität und nicht 
auf Gesundheitsschutz, was teilweise an Desinteresse, teilweise an mangelnden Devisen 
für Arbeitsschutzkleidung lag. 

Den Abschluss bildete BJÖRN SCHMALZ (Merseburg), der einen Überblick über die 
Quellenlage zum Thema Arbeitsschutz gab, die in der DDR von den Betrieben über die 
Zentralgewerkschaft FDGB, die staatliche Verwaltung bis hin zu den Arbeiter- und Bauern-
Inspektionen reichten. 

In der knappen Schlussdiskussion verwies John Palatini auf die zu beachtenden langen 
Linien, während Justus Vesting auf die unzureichende Definition von Zwangsarbeit hinwies.  



Seite D 138 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Jan Kellershohn merkte an, dass das Konzept der Vulnerabilität stärker im Zusammenhang 
von (Industrie-)Arbeit und Gewalt diskutiert werden und eine verbindende Klammer 
zwischen den Beiträgen darstellen könnte. 

Trotz des umfangreichen Tagungsprogramms, bestanden dennoch sowohl in den 
unterschiedlichen Zeitebenen als auch übergreifende Leerstellen. So sind in den letzten 
Jahren vor allem die Korrektionsanstalten des Kaiserreichs in den Blick geraten, die am 
Beginn der staatlichen Arbeitsdisziplinierung standen, aber nicht zu lösen sind von dem 
protestantischen Arbeitsethos und seiner Verankerung in der Gesellschaft und der damit 
verbundenen Ausgrenzung von Minderheiten. In Leipzig besteht beispielsweise seit 
Frühjahr 2025 mit der Riebeckstraße 63 ein entsprechender Erinnerungsort. Allgemein 
wären die Zusammenhänge von Arbeitsdisziplinierung, Gewalt und Arbeitszwang stärker 
herauszuarbeiten sowie auf ihre Nachwirkungen zu untersuchen. Eine weitere bedeutende 
Leerstelle stellt die NS-Zwangsarbeit in Gewerbebetrieben, Landwirtschaft und Haushalt 
dar, die einer systematischen Aufarbeitung bisher trotzt. Auch bezüglich der DDR zeigt das 
Tagungsprogramm Lücken in der historischen Aufarbeitung. In den letzten Jahren kam mit 
dem Fokus auf die „Tripperburgen“ auf die geschlechtliche Komponente von 
Diskriminierung und Zwangsarbeit. Das sicherlich heikelste Thema besteht in der von 
Vesting angemerkten unzureichenden Definition von Zwangsarbeit. So bedarf der 
Arbeitszwang für Häftlinge der deutschen Demokratien der Weimarer, Bonner und Berliner 
Republik einer historischen Einordnung und Abgrenzung. Die aktuellen Debatten zeigen 
dabei Rückgriffe auf längst überwunden geglaubte gesellschaftliche Vorstellungen, wie die 
Einführung einer Arbeitspflicht durch den Landkreis Nordhausen für jugendliche 
Arbeitssuchende unmittelbar vor der Tagung, die eher in einer Kontinuität zu 
vordemokratischen Systemen steht. 

Konferenzübersicht 
Einführung und Begrüßung 
Jan Kellershohn (Halle) 
 
Panel I: Arbeits- und Gewaltverhältnisse bis 1933 
Jan zum Mallen (Bochum): Freie Arbeit? Bedeutung und Wandel der 
Vertragsbruchkriminalisierung in der Zuckerrübenproduktion (1880 bis 1914) 
John Palatini (Halle): Die Kriegsgefangenen und der Aufbau der Mitteldeutschen Industrie 
im Ersten Weltkrieg. 
 
Panel II: Rüstungsproduktion und Untertageverlagerung 
Joachim Grossert (Bernburg): Leau – ein Außenlager des KZ Buchenwald 
Gero Fedtke (Langenstein / Zwieberge): Sklavenarbeit und Spitzentechnologie. Zum 
Untertageverlagerungsvorhaben B2 (Konzentrationslager Langenstein-Zwieberge) 
Martin Schneider (Halle): Militärische Infrastruktur in Sachsen-Anhalt vor und während des 
Zweiten Weltkriegs und deren denkmalpflegerische Aufarbeitung – Analysiert an zwei 
Beispielen 
 
Panel III: Dimensionen der Verantwortung 
Kathrin Misterek (Halle): Materielle Spuren der Gewalt: Archäologie der NS-Zwangsarbeit 
am Beispiel des Flughafens Tempelhof, Berlin 
Anne Heinlein (Potsdam): Industriekultur und Erinnerung. Künstlerische 
Auseinandersetzungen mit Orten von Macht, Militär und Zwang in der ehemaligen DDR 
Christina May (Halle): Wie angemessen ist eine Erinnerungskultur für industriell gehaltene 
und getötete Tiere? 
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Daniel Pöhl (Halle): Halle am Kamerunberg. Koloniale Verstrickungen der 
Schokoladenfabrik Friedrich David & Söhne mit dem Kakaoanbau in der Kolonie 
»Deutsch-Kamerun« 
 
Podiumsdiskussion: Arbeit, Gewalt, Zwang. Wie erinnern wir die Schattenseite der 
Industriegeschichte? 
Teilnehmende: Ingo Beljan, Felix Bachmann (Halle); Sven Sachenbacher (Bitterfeld); 
Thies Schröder (Gräfenhainichen); Elisabeth Rüber-Schütte (Halle); Daniel Logemann 
(Weimar), John Palantini (Halle / Wittenberg) 
 
Panel IV: Regionale und betriebliche Perspektiven auf Zwangsarbeit 
Johanna Hohaus (Halle): Zwangsarbeit im Raum Wittenberg – Aufarbeitung und 
Erinnerung. 
Anne Purschwitz: Präsentation des Vernetzungsprojektes „Europe in Persecution“ 
 
Panel V a: Im System Zwangsarbeit 
Daniel Bohse (Magdeburg): Zwangsarbeit von Justizgefangenen während des Zweiten 
Weltkrieges im Gebiet von Sachsen-Anhalt 
Johanna M. Vojcsik (Freiburg / Pécs): Zwangsarbeit von ungarischen Jüdinnen für die 
Rüstungsindustrie 
Frank W. Ermer (Havelberg): Das Außenlager Glöwen des KZ Sachsenhausen und die 
Verstrickungen mit der Rüstungsindustrie 1933 bis 1945 
 
Panel V b: Zwangsarbeit und Unternehmensgeschichte 
Christian Marlow (Magdeburg): Polte-Patronen, Panzer IV, Junkersflieger und T 55 – 
Waffen- und Rüstungsbetriebe in und um Magdeburg 1914 bis 1989 
Antonia Beran (Genthin): ›Dienstverpflichtet im Reich‹ – Frauenschicksale in der 
Rüstungsindustrie und Perspektiven der Erinnerungskultur am Beispiel der Silva GmbH 
(Genthin-Wald) 
Katharina Hindelang (Halle): Formen der Zwangsarbeit um das Silva-Metallwerk in 
Genthin. Eine Spurensuche 
 
Panel VI: Strafgefangenenarbeit in der DDR 
Christian Sachse (Berlin): Strafgefangene in der Industrie der Bezirke Halle und 
Magdeburg 
Justus Vesting (Halle): Strafgefangene und Bausoldaten im Chemiedreieck 
Panel VII: Arbeit und Gewalt in der DDR 
Josepha Kirchner (Gräfenhainichen): Arbeitsbedingungen von Vertragsarbeitenden im 
Bezirk Halle zwischen 1970 bis 1990 
Anna Horstmann (Bielefeld): Zwischen Bevormundung und Gefährdung. Arbeitsschutz im 
Mitteldeutschen Chemiedreieck 
Björn Schmalz (Merseburg): Vom Hörschaden über den Gelenkverschleiß bis zur 
Infektionskrankheit. Rechtliche Grundlagen, archivalische Überlieferung und 
(Un)Benutzbarkeit von Unterlagen über Berufskrankheiten im DDR-Bezirk Halle 

Abschlussdiskussion 
Jan Kellershohn (Halle) 
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Die Nutzung von Smartphones wird in der politischen Debatte überwiegend als 
Privatproblem verhandelt, dabei sind die Auswirkungen auf das psychische Wohlbefinden 
und Selbstbild junger Menschen gravierend – ebenso wie die Folgen für die Gesellschaft 
insgesamt. Doch angesichts dessen ein Social-Media-Verbot für Jugendliche zu fordern, 
greife zu kurz, meint die Politikwissenschaftlerin Nina Kolleck in der druckfrischen Juni-
Ausgabe. Dass auf Social Media besonders rechtspopulistische Parteien erfolgreich sind, 
thematisiert auch der Politikwissenschaftler Andreas Püttmann. Er deutet den Aufstieg der 
Rechten als Ausdruck einer tiefgreifenden kulturellen Krise und eines entgrenzten 
Narzissmus, verstärkt auch durch TikTok, Instagram und Co. Der Journalist Miguel de la 
Riva wiederum warnt vor der demokratiegefährdenden Wirkung extremer Ungleichheit und 
sieht in einer Besteuerung sehr hoher Vermögen eine Chance zur Wiederbelebung der 
Demokratie – auch im Interesse Konservativer und Wirtschaftsliberaler. Gegen den 
Siegeszug der Rechten benötigen wir, 40 Jahre nach dem Historikerstreit, eine 
Pluralisierung der Erinnerungskultur, argumentiert der Pädagoge und »Blätter«-
Mitherausgeber Meron Mendel. Die Grünen-Politikern Franziska Brantner fordert dagegen 
eine Neubestimmung der politischen Ziele im gegenwärtigen autoritären Umbruch. Sie 
entwirft einen neuen Liberalismus, der Freiheit, Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit 
zusammendenkt. Der Friedensforscher Wolfgang Zellner lotet in einer von Ordnungszerfall 
und Großmachtkonkurrenz geprägten Welt die Handlungsspielräume Europas aus, 
während der Menschenrechtsverteidiger Wolfgang Kaleck fragt, wie sich das Völkerrecht 
gegen Trump verteidigen – und weiterentwickeln – lässt. Und Olaf Bernau interpretiert die 
Konflikte in Ländern wie Mali, Niger und Burkina Faso als Ausdruck tiefgreifender 
gesellschaftlicher Transformationsprozesse im Sahel. 

Weitere Themen im Juni: Die britische Demokratie in der Krise, Gesundheitsreform: Die 
Zeche zahlen die Bedürftigsten, Klimaallianz TAFF: Aufbruch aus dem fossilen Zeitalter?, 
Pakistan gegen Afghanistan: Der vergessene Krieg u.v.m.  

Mit herzlichen Grüßen  
Ihre „Blätter“-Redaktion  
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In der Mai-Ausgabe der Kunstchronik kommt Lovis Corinth in gleich zwei Ausstellungen 
und einem Werkverzeichnis vor, erfahren wir Neues über die Akten zum „Sonderauftrag 
Linz“ in Moskau und über die Unterdrückung von Bildern im Mittelalter, untersuchen den 
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weitestgehend unbekannte Malerin Luisa Oliva näher kennen. 
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Editorial  

Der Erfolg der vom Zeithistoriker Ewald Frie unternommenen Beschreibung der 
Veränderungen des ländlich-bäuerlichen Lebens in den Nachkriegsjahrzehnten am Beispiel 
seiner eigenen Familie, „Ein Hof und elf Geschwister. Der stille Abschied vom bäuerlichen 
Leben“ (München 2023) auf dem Buchmarkt verweist auf die Relevanz eines Themas, das 
in der historischen Forschung noch auffallend wenig bearbeitet wurde. Dieser „Abschied 
vom bäuerlichen Leben“ fand nämlich überwiegend statt durch berufliche Neuorientierung 
ehemals im agrarischen Bereich Erwerbstätiger und – noch wichtiger – durch die mit dem 
landwirtschaftlichen Strukturwandel, je nach Perspektive, erzwungenen oder ermöglichten 
Entscheidungsspielräume in der Ausbildungs- und Berufswahl der nachfolgenden 
Generationen. Die Erfahrung, über die Wahrnehmung von Bildungsangeboten als erste 
Generation sich von der bäuerlichen und oft auch von der ländlichen Herkunft zu lösen, wie 
sie am Beispiel der jüngeren der elf, zwischen den 1940er und 1960er Jahren geborenen 
Geschwister beschrieben wird, teilten sehr viele Angehörige der in den 1960er und 1970er 
Jahren sozialisierten Alterskohorten. Das Lesepublikum des Buches dürfte zu einem nicht 
unwesentlichen Teil genau in dieser Gruppe zu vermuten sein. Das zeigte sich sehr deutlich 
an den Wortmeldungen in den gut besuchten Lesungen des Autors, in denen von je eigenen 
Erfahrungen berichtet wurde.  

 

https://www.hsozkult.de/journals/id/z6-15724
https://www.hsozkult.de/searching/page?fq=facetPublisherRelated:%22DLG-Verlag%22
https://www.hsozkult.de/journal/id/z6ann-162502?utm_source=hsozkult&utm_medium=htmlnl&utm_campaign=mailings-2026-6&utm_content=readon#holdings


Seite D 150 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 873 vom 09.07.2026   

Angesichts der somit erkennbar nicht nur bildungs-, sondern auch sozialhistorischen 
Relevanz des Themas überrascht, wie auffallend wenig Aufmerksamkeit der Geschichte 
von Schule und Bildung in der Beschreibung dörflicher und ländlicher Entwicklung in den 
Nachkriegsjahrzehnten gewidmet wurde.  

Daher legt diese Ausgabe der ZAA den Schwerpunkt auf die neuere Geschichte von Bildung 
und Schule in hoch diversen ländlichen Kontexten, die in der bisherigen Forschung wenig 
beachtet und heute meist übersehen werden. Es werden zum Ersten die Leitkonzepte 
ländlicher Bildungsreform seit den 1950er Jahren verfolgt, die auf die Beseitigung 
gravierender Bildungsungerechtigkeit zielten und die Diskriminierungen ländlicher 
Bevölkerungen zu beseitigen trachteten. In diesem Zusammenhang spielte auch die 
Beseitigung konfessionell bedingter Restriktionen eine Rolle. Bei diesem Thema sind ferner 
auch der Zustand und das zurückgedrängte Angebot kleiner Elementarschulen zu 
berücksichtigen.  

Zum Zweiten wird danach gefragt, seit wann und inwiefern sich die seit dem Ende der 
1960er Jahre in Westeuropa verstärkenden Impulse der Bildungsreform auf dem Land 
tatsächlich auswirkten. Insbesondere wird der in bildungssoziologischen Studien kaum 
einmal gestellten Frage nachgegangen, welche räumliche Organisation des Schulangebots 
dazu nötig wurde.  

Zum Dritten wird die aktive Partizipation von Landgemeinden und Schülereltern an der 
Bildungsreform herausgearbeitet, die deren Durchsetzung von ‚oben‘ teils blockierte und 
modifizierte, teils dazu führte, dass auf dem Land tradierte und charakteristische Merkmale 
ländlichen Schulwesens nicht völlig verschwanden. 

Diese Fragestellung wird in vier Beiträgen und für unterschiedliche nationalgeschichtliche 
und regionalpolitische Konstellationen verfolgt. Es zeigen sich, ausgehend von sehr 
unterschiedlichen historischen Ausgangsvoraussetzungen und lokalen 
Akteurskonstellationen sowie vor dem Hintergrund tiefgreifender Einflüsse der 
Urbanisierung am Ende deutliche Konvergenzen der Bildungsexpansion.  

Der Beitrag von Clemens Zimmermann ruft die vehemente Bildungsreformdebatte im 
Zeichen der bildungsökonomisch begründeten „Bildungskatastrophe“ (Picht 1965) in der 
Bundesrepublik Deutschland (ca. 1965-1975) in Erinnerung. Er wendet sich zunächst den 
schon zuvor laufenden Versuchen zu, das Landschulwesen im Zuge immanenter 
Reformansätze zu verbessern, bis dann die Wucht der Bildungsreform, die sich das Ziel 
setzte, alle Begabungspotenziale auszuschöpfen sowie zur gesellschaftlichen 
Chancengleichheit beizutragen, solche Ansätze überwiegend obsolet machte. Dazu trug 
bei, dass die Zahl der landwirtschaftlichen Vollerwerbsbetriebe ständig zurückging, sodass 
sich Landjugendliche auf neue Berufsperspektiven einzustellen hatten. In recht kurzer Zeit 
weitete sich in vielen bundesdeutschen Landregionen das Angebot weiterführender Schulen 
aus, es nahm stärker flächendeckenden Charakter an, zugleich war eine Stärkung der 
Realschulen zu bemerken, was gerade für Mädchen auf dem Land besondere Chancen bot. 
Insgesamt sieht man recht früh die Entwicklung, dass auch auf dem Land die Schülerinnen 
am meisten von der Reformentwicklung profitierten. Allerdings sollten durch diesen 
Entwicklungsmodus langfristig die ausgedünnten Hauptschulen in Schwierigkeiten geraten. 
In und zwischen Dorfgemeinden ergaben sich Konflikte hinsichtlich der Frage nach den 
Standorten der neuen zentralisierten Schulen. Jedoch wurde dieses Problem dadurch 
entschärft, dass man Lösungen zur Finanzierung der notwendigen Schulbusse fand und 
meist die Grundschulen (1.-4. Schuljahr) in den Wohnorten beließ, dadurch den jüngsten  
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Schulkindern die Fahrt zu den Mittelpunktschulen ersparte. Nicht betrachtet werden konnten 
die teils stark divergierenden, teils ähnlichen Entwicklungen in der DDR, weil es an 
geeigneten Forschungsarbeiten fehlt.  

Für Rheinhessen und das Bundesland Rheinland-Pfalz zeigt Gunter Mahlerwein im 
Rahmen seiner Studie zu föderal und regional organisierten Abläufen der Bildungsreformen 
auf, wie sich um 1970 ganz neue faktorielle Konstellationen und Akteursimpulse ergaben, 
die in recht kurzer Zeit das ländliche Bildungsangebot erheblich verbesserten – wenn auch 
weiterhin soziale und räumliche Disparitäten bestanden. Hierbei zeigt der Autor 
interregionale Unterschiede der Schulbesuchsquoten auf, klärt die langfristigen negativen 
Folgen der Einführung von Konfessionsschulen in den 1950er Jahren für die 
Bildungschancen unterlegener Gruppen, zeigt in der quantitativen Betrachtung auf, wie 
stark Stadt-Land-Unterschiede ausgeprägt waren und diskutiert die objektiven und 
mentalen Schwierigkeiten der Einführung von Mittelpunktschulen, bei der allerdings tiefere 
Konflikte ausblieben. Erstmals wird in der Forschung von den Perspektiven von 
Schülerinnen und Schüler auf der Basis zahlreich geführter (retrospektiver) Interviews 
berichtet und bezieht Gunter Mahlerwein den Faktor des Erziehungsstils einer neuen 
Lehrergeneration ein.  

Insgesamt kann man in Rheinhessen von einer „Annäherung von Stadt und Land“ aufgrund 
der realisierten Bildungsreformen sprechen, zu denen die Zentralisierung von Hauptschul- 
und die Schaffung von Realschul- und gymnasialen Angeboten im ländlichen Raum, und, 
oft übersehen, die Ausweitung von Angeboten der beruflichen Bildung gehörten. Die 
Dynamisierung der Quantität, Qualität und Diversität der auf dem Land erreichbaren 
Bildungsabschlüsse hatte weitreichende gesellschaftliche und sozialräumliche Folgen: 
Nicht nur schloss sich ein Stück weit eine tradierte Lücke von Stadt und Land, sondern 
ermöglichte der Ausbau des ländlichen Schulwesens den Zuzug bislang stadtgebundener 
Schichten, die ihre Kinder in wohnortnahe weiterführende Schulen zu senden 
beabsichtigten.  

Der Beitrag von Malorie Ferrand beruht auf ihrer materialreichen, an der Universität Lyon 
eingereichten Dissertation, in der sie die territorialen Transformationen des französischen 
Schulsystems herausarbeitet und auf die sozialen Akteure im Gebiet der Bildungsregion 
(„Akademie“) von Grenoble eingeht, - und zwar als Interdependenz von sowohl 
zentralisierenden wie dezentralisierenden Reformimpulsen. Im Beitrag hier betont die 
Autorin besonders die Relevanz lokaler Einflussfaktoren ab, und konterkariert insofern die 
vorherrschende system- und staatsorientierte Betrachtungsweise der Reformen der 
Mittelschulen und damit der Transformation des gesamten Bildungssystems. Der Beitrag 
hebt besonders auf den „territorialen Effekt“ der Laufbahnen der Schülerinnen und Schüler 
ab. Es sind die Faktoren der geographischen Nähe relevanter Bildungs- und 
Ausbildungsangebote, die mit der territorialen Struktur verbundene soziale 
Zusammensetzung der Schülerschaften, der subjektive Faktor, welchen Raum und welche 
Orte sich die Betreffenden für ihren weiteren Bildungsweg überhaupt vorstellen konnten, 
einzubeziehen. Die Schulreformen in Frankreich konnten keine Verzahnung von 
Berufsbildung und Berufsprofilen erreichen, was sich in ländlichen Regionen durch die 
begrenzte Zahl differenzierter Arbeitsplätze besonders negativ auswirkt und heute in ganz 
Frankreich in einer hohen Jugendarbeitslosigkeit resultiert. Die Reformen konnten weder 
bis heute die Ungleichheiten zwischen Stadt und Land (den so genannten „Peripherien“) 
sowie hinsichtlich der Involvierung verschiedener sozialer Klassen völlig aufheben und 
verfehlten das vorgegebene Ziel, gesellschaftliche Chancengleichheit herzustellen. Aber die 
Stärkung der Autonomie der Schulen, steigende Lehrergehälter und Abiturientenquoten, die 
Förderung individueller Schwerpunkte von Schülerinnen und Schülern auch an den 
ländlichen Collèges wirkten sich im Vergleich zu den 1960er/70er Jahren positiv aus.  
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Die Studie von Annemarie Augschöll Blasbichler richtet den Blick auf die Bergregion 
Südtirol. Nach 1945 gestattete der italienische Staat den Wiederaufbau eines 
deutschsprachigen Schulwesens, nachdem das faschistische Regime die Schule 
systematisch für seine Assimilierungspolitik instrumentalisiert und den Unterricht nach 1923 
ausschließlich in der Nationalsprache zugelassen hatte. Der Aufsatz zeichnet sowohl das 
politische Ringen der deutschsprachigen Minderheit von 1945 bis 1980 um autonome 
Kompetenzen im weiterhin zentralistisch organisierten Schulwesen nach als auch die 
erheblichen Schwierigkeiten bei der praktischen Umsetzung erworbener Rechte unter den 
spezifischen Bedingungen der Berggebiete. Dazu zählen abgelegene Siedlungen ohne 
ausreichende verkehrstechnische Erschließung, soziale und wirtschaftliche Belastungen 
der Bergbauernbevölkerung sowie die Auswirkungen auch in den ersten 
Nachkriegsjahrzehnten andauernder staatlicher Repressionspolitik. Zugleich bemüht sich 
die Autorin um eine verstehende Analyse zeitgenössischer Einstellungen zur Bedeutung 
schulischer Bildung. 

Für die komparative Betrachtung lassen sich in der Studie zwei zentrale 
Vergleichsdimensionen verfolgen. Zum einen differenziert sie zwischen urbanen 
Lebensräumen und entlegenen Weilern. Während für Kinder in den Städten schulische 
Einrichtungen (neben der 1962 für alle verpflichtend eingeführten und in 
Zentrumsgemeinden eingerichteten Einheitsmittelschule-Sekundarstufe I auch 
weiterführende Schulen) fußläufig erreichbar waren, war in Bergebieten bereits der Besuch 
der Volks- bzw. ab 1962 Grundschule für Kinder wie Lehrpersonen mit erheblichen 
Herausforderungen verbunden, weshalb für Letztere strukturelle Benachteiligungen 
teilweise bis in die 1990er Jahre fortbestanden. Zum anderen fungiert die ethnische 
Zugehörigkeit als analytische Kategorie, konkret die Unterscheidung zwischen der 
italienischen sowie der deutschen und ladinischen Sprachgruppe, die sich in Einstellungen 
genauso wie in weitreichenden Begünstigungen bzw. Benachteiligungen effektiver 
Verwertbarkeit von Bildungsabschlüssen zeigte. 

Ein wesentlicher Teil der Analyse basiert auf bildungsbiographischen Untersuchungen 
zentraler schulischer Akteure auf der Mikroebene, insbesondere ehemaliger Schülerinnen 
und Schüler sowie Lehrpersonen. Augschöll Blasbichler wählt damit einen 
mikrohistorischen Zugang, der Akteurskonstellationen, Schulgebäude, materielle 
Ausstattung und Einstellungen bzw. Haltung über Interviews recherchiert und analysiert. 
Der Beitrag geht somit über eine rein minderheitenpolitische Perspektive hinaus und ordnet 
die Südtiroler Befunde in einen breiteren Kontext von Bildungsentwicklung in peripheren 
Bergregionen ein, wobei sich punktuelle Parallelen zu den im Heft dargestellten 
französischen Fallbeispielen erkennen lassen.  

Im Interview mit Stefan Brakensiek geht Ewald Frie auf die bildungshistorischen Aspekte 
seiner Familienbiographie ein und beschreibt die vor allem auf unterschiedliche 
Bildungsverläufe basierenden differenzierten Lebenswege der Geschwister, aber auch der 
Elterngeneration. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die historische und soziologische 
Bildungsforschung ländliche Schulverhältnisse und die Frage nach weiteren räumlichen 
Differenzierungen von Bildungschancen in Landräumen vernachlässigt hat, ebenso deren 
Folgen für den sozialen Wandel in den Dörfern und in der Gesamtgesellschaft. Ferner sind 
komparative Ansätze äußerst selten und diese wiederum müssen auf eine Durchdringung 
regionaler Verhältnisse verzichten. Auch nach der Periode der insgesamt in Westeuropa 
erfolgreichen Bildungsreformen seit den 1960er Jahren trat keine Angleichung der 
Bildungsverhältnisse von Stadt und Land ein. In Großstädten liegen die Abiturquoten 
weiterhin deutlich höher als in dünn besiedelten ländlichen Kreisen, dort müssen Schüler  
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und Schülerinnen den Schulbus nutzen, steuern Eltern eher auf eine Berufsausbildung im 
dualen System hin, gibt es aber weniger sozial und kulturell stark benachteiligte Gruppen. 
Allerdings ist die Abiturquote in den suburbanen Siedlungen in Stadtnähe häufig höher als 
in den Kernstädten. 
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Licht ins unfassbare Dunkel zu bringen ist mittlerweile in vielen Ländern die Aufgabe von 
Untersuchungskommissionen zum Thema sexuellen Missbrauchs durch Geistliche. Initiiert 
wird die Aufarbeitung zumeist durch Betroffene, die nicht mehr schweigen wollen, und durch 
hartnäckige Journalisten. Dagegen war vielen stummen Mitwissenden innerhalb der 
kirchlichen Institutionen deren guter Ruf lange Zeit wichtiger als Schutz und Hilfe für die 
Opfer. Alle Studien zeigen deutlich, dass es sich nirgendwo um Einzelfälle handelt: 
Sexueller Missbrauch geschieht in einem klerikalen, hierarchisch-autoritären System. 

Dass es sich dabei nicht nur um ein „katholisches Problem“ handelt, hat die ForuM-Studie 
von 2024 zur Evangelischen Kirche in Deutschland gezeigt. Noch keinerlei Studien zum 
Thema gibt es bezüglich der orthodoxen Kirchen. Die bekannten Einzelfälle lassen jedoch 
ein gewaltiges Dunkelfeld erahnen, denn die Machtstrukturen und Missbrauchsstrategien 
im orthodoxen Umfeld sind dieselben wie in den Westkirchen. 
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Zeitschriftentitel  
Quest. Issues in Contemporary Jewish History 
Weiterer Titel  
Special Issue for the 70th Anniversary of the CDEC Foundation 
Mailand 2026: Fondazione Centro di Documentazione Ebraica Contemporanea 
Erscheint Zwei Ausgaben pro Jahr 
https://www.quest-cdecjournal.it/?issue=28 
167 Seiten 
Preis Kostenfreier Zugang im Internet 
 
ISSN 2037-741X  

Kontakt  

Quest. Issues in Contemporary Jewish History 
 
c/o 
Fondazione Centro di Documentazione Ebraica Contemporanea via Eupili 8 20145 Milano 
Italy E-Mail: <mail@quest-cdecjournal.it> Tel.: +39 02.31.63.38; 02.31.60.92 
Von  

Ulrich Wyrwa, Historisches Institut, Universität Potsdam  

Die Ausgabe von Quest 28 ist ein Sonderheft zum 70-jährigen Bestehen der Stiftung 
CDEC (Centro di Documentazione Ebraica Contemporanea), eines der wichtigsten 
Dokumentations- und Forschungszentren zur jüdischen Zeitgeschichte, zur Shoah und 
zum Antisemitismus in Italien. Anders als frühere Ausgaben folgt dieses Heft keinem 
klassischen thematischen Aufbau, sondern versammelt Beiträge von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern sowie Wegbegleitern des Instituts, die zentrale Arbeitsfelder und 
Entwicklungen der vergangenen Jahrzehnte beleuchten. 

Das Heft gliedert sich in drei Bereiche: Erstens historische Rückblicke auf die Entstehung 
und Entwicklung des CDEC, zweitens persönliche Erfahrungsberichte von Forschenden 
und Zeitzeugen, ergänzt durch ein Interview mit früheren und heutigen Direktoren, und 
drittens aktuelle Forschungsprojekte des Instituts. Zudem wurde das grafische 
Erscheinungsbild der Zeitschrift überarbeitet, um Lesbarkeit und Navigation zu 
verbessern. 

Das CDEC wurde 1955 in Venedig gegründet und zog später nach Mailand; seit 2022 
befindet es sich im Shoah-Memorial des Mailänder Hauptbahnhofs. Ursprünglich entstand 
das Zentrum aus dem Wunsch junger italienischer Juden, Dokumente und Zeugnisse über 
die Verfolgung der Juden und deren Beteiligung am Widerstand gegen den Faschismus zu 
sichern. In der Nachkriegszeit standen diese Themen in der italienischen 
Geschichtsschreibung oft im Schatten der Erinnerung an die antifaschistische Résistance. 
Das CDEC wollte deshalb Quellen sammeln und Grundlagen für zukünftige historische 
Forschung schaffen. 

Ein weiterer Schwerpunkt entwickelte sich ab den 1960er Jahren: die Dokumentation und 
Analyse antisemitischer Tendenzen in Italien. Mitarbeiterinnen wie Eloisa Ravenna und  
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Adriana Goldstaub sammelten systematisch antisemitische Äußerungen in Medien, 
Briefen oder öffentlichen Reden und versuchten, neue Formen judenfeindlicher Ideologien 
sichtbar zu machen. 

Seit den 1980er Jahren etablierte sich das CDEC zunehmend als Forschungszentrum zur 
Shoah in Italien. Es sammelte Zeugenaussagen, erschloss Archive und trug wesentlich 
dazu bei, die Verfolgung italienischer Juden historisch aufzuarbeiten. Besonders wichtig 
wurde das audiovisuelle „Archivio della Memoria“, in dem Überlebende ihre Erfahrungen 
filmisch dokumentierten, um die Erinnerung an jüngere Generationen weiterzugeben. 

Ein Wendepunkt war 1982, als ein Bombenanschlag auf das CDEC und ein 
Terroranschlag auf die Synagoge in Rom die Gefährdung jüdischen Lebens in Italien 
deutlich machten. Dies führte zur Gründung eines Beobachtungszentrums für 
Antisemitismus, das später auch Hassrede in sozialen Medien untersuchte und politische 
Institutionen beriet. Nach dem Terrorangriff vom 7. Oktober 2023 gewann diese Arbeit 
erneut an Bedeutung. 

Insgesamt zeigt die Ausgabe, wie sich das CDEC von einer Dokumentationsinitiative zu 
einer international anerkannten Institution entwickelte, die historische Forschung, 
Erinnerungskultur, Bildungsarbeit und die Analyse aktueller Formen des Antisemitismus 
miteinander verbindet. 

Inhaltsverzeichnis 

Introduction by CDEC Foundation 

The Foundational Groundwork of the CDEC: A Jewish Youth Documentation Initiative in a 
National and Transnational Context  
by Sara Buda 

“If not us, who?” The CDEC and the German Investigations into the Deportation of Jews 
from Italy: The Bosshammer Case (1963-1967)  
by Laura Brazzo 

“Better Than Schools Teach It, More Accurately Than Our Fathers Tell It”: The Educational 
Commitment of the CDEC, 1955-2005  
by Patrizia Baldi 

Between Scholarship and Cultural Activism. The CDEC and the Changing Nature of the 
Ital-ian Memoryscape: Interviews with the Former and Current Directors: Michele Sarfatti 
and Gadi Luzzatto Voghera  
by Guri Schwarz 

From Il libro della memoria to “Resistenti ebrei d’Italia”: A Personal Research Journey  
by Liliana Picciotto 

Building Memory. The Creation of the CDEC’s Archivio della Memoria and the Film Memo-
ria  
by Ruggero Gabbai and Marcello Pezzetti 

New Horizons for Archival Material: Meeting San Vittore’s Detainees around Testimonies 
from World War II  
by Bianca Ambrosio 
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“This is the story…of a Great Movement”: The Hashomer Hatzair Italy Collection at the 
CDEC Foundation  
by Riccardo Abram Correggia 

Tracing Routes and Memories: The Jews of North Africa and the Middle East in TRAME, a 
Digital Humanities Project  
by Chiara Renzo 
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Markus J. Wenninger  
Wie kamen die Juden unter die Verdammten? / How Come the Jews Ended up amongst 
the Damned? 1  
https://doi.org/10.1515/asch-2026-3001 
The theological foundations for the ecclesiastical images of the High Middle Ages 
depicting Jews in hell were laid as early as late antiquity by the Church Fathers, who drew 
on biblical passages. In the early Middle Ages, however, neither hell nor the Last 
Judgement was a subject of ecclesiastical art. This changed from the late 11th century 
onwards, and particularly with the emergence of the great Last Judgement portals in the 
12th and 13th centuries. In France, almost every new cathedral now featured a large Last 
Judgement scene on one of its portals. Some of these also included statues of Ecclesia  
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and Synagoga, but none featured figures of Jews. The situation was quite different in 
Germany, where the Last Judgement images produced from the 1220s onwards, whilst not 
as extensive as in France, usually depicted one or two Jews amongst the damned. The 
reason for this lies, on the one hand, in the Church’s anti-Jewish stance, which had been 
evident since the 12th century but was increasingly publicised following the Fourth Lateran 
Council of 1215, and, on the other hand, in the differing policies towards Jews in Germany 
and France. Whilst the French kings had been pursuing a strongly anti-Jewish policy since 
the reign of Philip Augustus, Jews in Germany were granted privileges by the king and the 
princes right up until the 14th century. In response, the Church sought to portray Jews as 
sinful, enemies of God and therefore a threat to the salvation of the faithful. Geographically 
speaking, there is a broad correlation between the regions where images of Jews in hell 
and ›Jews’sow‹ images were prevalent.  
Detailed studies included in this essay examine the role of Jews in the Last Judgement 
scenes at Beaulieu-sur-Dordogne and Bamberg, as well as the statues of the Synagogue 
at the churches of Notre-Dame in Paris and Saint-Seurin in Bordeaux. 

Adrienne Williams Boyarin  
»Rachel Was Shapely and Beautiful«: A Jewish Woman in Hostile Archives / »Rachel war 
wohlgeformt und schön«: Eine Jüdin in feindlichen Archiven 89  
https://doi.org/10.1515/asch-2026-2001 
This article examines the life of Rachel Lumbard of Nottingham, a Jewish woman who 
appears in English national records from 1221–1251. Placing Rachel’s »archival debris« in 
the context of critical archival studies, recent work on »hostile archives«, and the 
difficulties of writing ordinary women’s histories, it uses the legal and financial remnants of 
Rachel and her family, along with critical imagination and informed speculation, to 
construct a narrative about her business networks, household, choices, and fate. This is 
the first study of Rachel, the eldest child of the better-known David Lumbard of 
Nottingham. It argues both that she must be included alongside her brothers in any 
consideration of the family’s history, and that her story provides a case study for how to 
engage archives hostile to their subjects, particularly to recover the lives of Jewish women 
in England, without reifying the silences and biases of oppressive non-Jewish records. 

J. Friedrich Battenberg  
Landjuden in Hessen vor der Emanzipationszeit: Probleme und Ansätze der neueren 
Geschichtsforschung / Rural Jews in Hesse before Emancipation: Problems and 
Approaches in Recent Historical Research 105  
https://doi.org/10.1515/asch-2026-2003 
In recent years, the topic of ›rural Jewry‹ has become a separate subject of research on 
Jewish history. However, despite numerous relevant regional studies, there are still no 
uniform methodological and conceptual guidelines for this understudied area. There is 
disagreement as to whether rural Jews were a transitional phenomenon since the great 
expulsions of Jews in the late Middle Ages, or whether they were a population group that 
existed throughout the ages with their own way of life and culture. It is doubtful that there 
was such a thing as a ›typical rural Jew,‹ however this may be defined. Rather, it can be 
assumed that there were always great social and other differences within the rural Jewish 
community, and that a visible process of change took place over the centuries in the early 
modern period. What has been established in general research on rural Jews can also be 
demonstrated using the example of Hesse, especially the landgraviates and the dominions 
of the knights of the empire. In order to substantiate the findings of research on rural Jewry 
to date, four case studies from Hesse are presented, all of which relate to the influence of 
the authorities on the cultural system of rural Jews. The topics covered include the 
normative influence of the Hessian landgraves on the situation of rural Jews, the  
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relationship between village Jews and their Christian neighbours, using the example of a 
conflict over common land, the internal social structure, using the example of a ›small‹ 
court Jew from Michelstadt, and the readjustment of the village charity system of the Jews 
in Reichelsheim under pressure from the state administration. 

Robert Jütte  
Issachar Bär Teller’s Teller’s Beʼer Mayim ḥayim (1655) and the History of Early Yiddish 
Health Manuals / Issachar Bär Tellers Beʼer Mayim ḥayim (1655) und die Geschichte der 
frühen Gesundheitsratgeber in jiddischer Sprache 143  
The first printed medical texts in Yiddish were only available from the first half of the 17th 
century onwards. They are addressed to those Jews who were – for a lack of financial 
means – unable to consult a physician or barber-surgeon, or for various reasons were not 
used to do so, as they lived, in rural areas where there was no doctor, at least not an 
academically trained physician. A striking example of this genre is medical handbook 
written in Yiddish and published in Prague in 1655. Beʼer Mayim ḥayim (Well-Spring of 
Living Waters) was compiled by Issachar Bär Teller on the bases of various written 
sources and his own experience as barber-surgeon.  
https://doi.org/10.1515/asch-2026-2002 

Louise Hecht  
Jüdisches Recht als staatliches Recht? / Jewish Law in/as State Law? 165  
https://doi.org/10.1515/asch-2026-2004 
The evolving political status of the Jews of Moravia offers a fascinating case that helps see 
the changing role of law in the machinery of political change in the Habsburg Monarchy in 
the 17th and 18th centuries. This paper traces the peculiar history of Moraviaʼs Jewish 
communities from local communities, to supracommunal organization (vaʼad ha-medina), 
to the intent of absorption into the state. After tracing the legal foundations of communities 
in general and their function in early modern state-formation I will explore, how the 
Moravian Jewish communities contributed to this process. The underlying hypothesis 
being that corporate Jewish communities in Moravia competed with other societal groups 
(nobility and royal towns) in the complex process of state-formation in seventeenth- and 
eighteenth-century Habsburg Monarchy. In the core of the paper, I will compare two 
corpora of law – the Shai Takkanot, the »autonomous« constitution of Moravian Jewry 
since 1650, and Maria Theresaʼs General-, Policey-, Process- und Commercialordnung for 
the Jewry in the Margravate of Moravia from 1754 – and try to place them on the 
continuum between communal self-government and state-imposed law making. 
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Von  
Sabine Rutar, Leibniz-Institut für Ost- und Südosteuropaforschung, Regensburg  

Issue 74, no. 1 (2026), of Comparative Southeast European Studies has been published in 
open access and features a multidisciplinary thematic section entitled Understanding 
Ageing in Southeastern Europe:  
https://www.degruyterbrill.com/journal/key/soeu/74/1/html 
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The issue is guest-edited by Vladimir Kozlov (Astana) and Zoran Vesić (Belgrade), based 
on contributions presented at the Annual Conference 2024 of the Leibniz Institute for East 
and Southeast European Studies, Regensburg. 

Focusing on Bulgaria and Romania, Aurelia Borzin (Iaşi) and Kristiyan Hristov (Sofia) 
discuss the different forms of care service provision for older people and the associated 
challenges.  
Radoslava Guirguinova (Stuttgart) focuses on the urban environment in Bulgaria and its 
effects on the quality of life of the elderly.  
Olga Gagauz and Valeriu Prohnițchi (both from Chişinău) examine inequalities and urban-
rural income differences among the elderly in Moldova.  
Nazlı Şahanoğulları (Istanbul) discusses the challenges faced by Türkiye's pension 
system. 

The issue also includes a contribution by Dimitar Nikoloski (Prilep) on intraregional labour 
mobility in the Western Balkans. 

In the open section, Nataša Todorović and Milutin Vračević (both Red Cross of Serbia, 
Belgrade) throw a spotlight on informal caregiving in the Western Balkans.  
As usual, the issue also contains four book reviews. 
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Understanding Ageing in Southeastern Europe: Demographic Trends, Social Risks, and 
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The Paradox of Bulgaria’s Disappearing Older People – The Role of the Built Environment 
in the Process of Ageing 42 

Olga Gagauz and Valeriu Prohnițchi  
Rural–Urban Economic Inequality Among Older People: Evidence from National Transfer 
Accounts for Moldova 70 
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How Will Ageing Affect the Pension System? An Analysis of Pension Income by Gender in 
Türkiye 92 

Article 

Dimitar Nikoloski  
Wage Determination in the Western Balkans: The Role of Intra-Regional Labour Mobility 
118 
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Spotlight 

Nataša Todorović and Milutin Vračević  
Addressing Long-Term Care Needs in the Western Balkans: Insights on Informal 
Caregivers and Policy Recommendations 136 

Book Reviews 

Cornelia Sahling  
Victoria Leukavets. The Integration Policies of Belarus and Ukraine vis-à-vis the EU and 
Russia: A Comparative Analysis Through the Prism of a Two-Level Game Approach 150 

Mihail Ceropita  
Yorgos E. Christidis. Βόρεια Μακεδονία: Πολιτική και κοινωνία – Από τηνανεξαρτησία έως 
τη Συμφωνία των Πρεσπών (1991–2019) 154 

Francesco Trupia  
Yelis Erolova. (Не)възможната интеграция на бежанците от Близкия изток в България 
(2013–2019) 157 

Davor Marko  
Sanja Vico. 2025. “Doing Nation” in a Digital Age. Banal Nationalism and  
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Von  
Sonja Kmec, Geschichtsabteilung, Universität Luxembourg  

Das 2. Heft der Hémecht. Zeitschrift für luxemburgische Geschichte. Transnational, lokal, 
interdisziplinär ist soeben erschienen und enthält zwei Beiträge aus dem Bereich 
„Allgemeine Geschichte“: Caroline Resch untersucht die Vereinsbewegung der 
luxemburgischen Auswanderer in den Vereinigten Staaten im 19. und 20. Jahrhundert, 
ihre Beweggründe sowie ihre integrative und identitätsstiftende Rolle. Daniel Meis befasst 
sich mit dem Prozess der Entnazifizierung der acht Kreisleiter der NSDAP in Luxemburg. 

In der Rubrik „Lokalgeschichte“ skizziert Christian Franzen eine Biografie von Willibrord 
Cuno, dem Benediktinerabt (1668 – 1701), der die Abtei Neumünster nach den 
Zerstörungen von 1684 wiederaufbaute. Eine besondere Art der „Quellenkunde“, nämlich 
Numismatik, ist der Ansatz von René Klein, der die unter Heinrich VII. Graf von 
Luxemburg geprägten Groschen eingehend untersucht. 

Einen kunsthistorischen Ansatz verfolgt Bob Dieschburg. Er rekonstruiert den 
Entstehungsprozess der Publikation Pescatorea. Iconographie des orchidées (1854–1860) 
von Jean Jules Linden sowie der Aquarelle von Édouard Maubert, von denen sieben 
kolorierte Beispiele im Hémecht-Heft abgedruckt sind. 

In der Rubrik „Geschichtsvereine“ werden die „Éislécker Geschichtsfrënn“ vorgestellt, die 
sich auf archäologische Entdeckungen spezialisiert haben und Beratung anbieten. Einen 
kulturellen Schatzfund bietet Kenza Kiwy im Forschungsbericht ihre Masterarbeit über die 
luxemburgische Musikerin Marie-Anne Delacre-Weber (1884–1953).  

Die neun Rezensionen befassen sich mit einem Buch über die Didaktik der 
mittelalterlichen Geschichte im Sekundarunterricht, den Rechnungsbüchern der barischen 
Propstei von Longwy im 14. Jahrhundert, der ehemaligen Glacis-Kapelle, dem 
luxemburgischen Kontingent im Deutschen Bund, dem Staatsarchitekten Karl Arendt, dem 
Shoah-Überlebenden Gerd Klestadt, der Charles Barthel gewidmeten Festschrift, dem 
Mutations-Band über die ländliche Welt im Eisenerzbecken sowie der Komponistin Hélène 
Buchholtz. 

Inhaltsverzeichnis 

Allgemeine Geschichte 

Caroline Resch, Unity and Identity Making: Luxembourgish Voluntar Associations in the 
U.S. and their Impact on Immigrant Communities, S. 133-156 

Throughout the 19th and 20th centuries, Luxembourgish immigrants in the United States 
quickly realized that strength lies in union and actively formed various kinds of voluntary 
associations to navigate the challenges of migration. Rooted in the broader American 
tradition of associational life, these organizations - particularly mutual aid and fraternal 
societies – provided advice, camaraderie, and support to newcomers through both 
material and immaterial benefits, playing a crucial role in migrant communities in the 
United States around 1900. This makes them an indispensable factor to consider in the 
analysis of the dynamics and structure of migrant communities. Exploring them provides 
insights into both the integration process and the formation of distinct ethnic identities of 
immigrants, as the social networks provided by these associations significantly promoted 
the process of adaptation to the new host country. Despite the significance of these 
associations, Luxembourgish-U.S. migration history has largely overlooked their role and  
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impact. This article seeks to fill that gap by analyzing the characteristics, functions, and 
impact of – specifically Luxembourgish – immigrant voluntary associations. It 
contextualizes their development within both Luxembourg and the United States, explores 
their contributions to immigrant adaptation, and highlights their role in shaping 
Luxembourgish-American identity. The combination of two distinct historiographical 
traditions – interdisciplinary academic literature on voluntary associations and community-
driven research on Luxembourgish immigrant associations – allows to gain new insights 
into this field of study. 

Daniel Meis, Les huit NSDAP-Kreisleiter au Luxemboug et leur dénazification en 
Allemagne [The eight Kreisleiter of the NSDAP in Luxembourg and their denazification in 
Germany], S. 157-171 

After Germany’s unconditional surrender on 8 May 1945, the Allies assumed control and 
launched a vast denazification program, as agreed to at the Yalta Conference. The Nazi 
Party was banned and former officials were subjected to arrest, internment, and formal 
review. In the French, American and Soviet zones, cases were handled by 
Spruchkammern, while the British zone used Spruchgerichte, separating judicial trials from 
formal denazification. Sanctions ranged from imprisonment and confiscation of property to 
full exoneration. 

Practices varied widely: the Soviet zone was harsh, the French severe but rule-based, and 
the British and American generally more lenient—especially as the Cold War emerged. 
Ironically, high-ranking officials often received lighter penalties than lower party 
functionaries. This article examines the formal, bureaucratic process of denazification 
(1946–1953), focusing on NSDAP Kreisleiter active in Luxembourg. It highlights regional 
disparities, inconsistent verdicts, and the long-term consequences for those involved, 
based on German archival records. 

Lokalgeschichte 

Christian Franzen, Abt Willibrord Cuno aus Kröv an der Mosel und die Luxemburger Abtei 
Neumünster (OSB) um 1700 [Abbot Willibrord Cuno from Kröv on the Moselle and the 
Luxembourg Abbey of Neumünster (OSB) around 1700], S. 172-201 

Willibrord Cuno, a native of Kröv in the Moselle valley and formerly a conventual monk of 
the Abbey of Echternach, served as abbot of the Benedictine Abbey of Our Lady at 
Neumünster in Luxembourg from 1668 until his death in 1701. His abbacy coincided with 
the French siege of Luxembourg (1683–1684), during which the monastic buildings were 
completely destroyed. He was consequently confronted not only with the reconstruction of 
the monastic complex but also with safeguarding the economic and legal position of the 
abbey within a politically contested border region. Through carefully negotiated leasing 
contracts, Cuno succeeded, despite unstable 

political conditions, in stabilising the abbey’s finances and in largely rebuilding the war-
damaged monastery. The case demonstrates how a religious institution functioned as a 
regional economic actor and landholder. At the same time, however, Cuno proved unable 
to secure sufficient new vocations, so that the community was not replenished through the 

admission of novices and, after his death, the Abbey of Neumünster came close to 
dissolution. This article interprets Cuno’s abbacy as an example of post-war institutional 
survival in seventeenth-century Duchy of Luxembourg, highlighting the interaction between 
warfare, territorial politics, and monastic lordship. 
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Quellenkunde 

René Klein, Der Luxemburger Groschen unter Graf Heinrich VII. (1288–1309) [The 
Luxembourg gros under count Henry VII (1288-1309)], S. 202-2015 

In 1290, the regency council of the underage count Henry VII had a new denarius minted, 
which was linked to the French gros tournois coinage system. Once he came of age, 
Henry VII issued denarii, double denarii – which were worth a quarter of a French gros – 
and half-gros. In 1298, his expanded mint at Méraude was to strike coins identical to those 
of the French king. The coin designs, however, were copies of Flemish and Brabant coins. 
At the same time, Henry VII found himself in a period – the early 14th century – in which 
the price of silver was rising ever higher. Metrological analyses show that, initially, the 
Luxembourg gros differed in weight and silver content from the standard of the gros 
tournois; however, after 1306, Henry VII’s gros was equivalent to the French standard. 

Kunstgeschichte 

Bob Dieschburg, Printed Orchids: A Publication History of Jean Jules Linden’s Pescatorea 
(1854 – 1860), S. 216-230 

Despite the Luxembourg National Library’s recent reprint of Jean Jules Linden’s 
Pescatorea. Iconographie des orchidées (1854 – 1860), its editorial timeline, the plate 
production, and reception remain critically understudied. The present paper first 
reconstructs the editorial history and demonstrates how publication delays began even 
before the death of its sponsor, Jean-Pierre Pescatore, in 1855. It explains Pescatore’s 
influence on subscription prices and the work’s subsequent financial unviability. Secondly, 
the paper examines the preparatory watercolors by Édouard Maubert, published here for 
the first time. Comparison with the final lithographic plates reveals an editorial balance 
between morphological detail and book aesthetics. Compositional changes indicate a 
subtle shift from anatomical representation to horticultural practice. The paper concludes 
that the target demographic was not solely 19th century naturalists but primarily affluent 
members of the nobility and bourgeoisie. It situates Pescatorea at a crucial juncture in 
botanical book production, after which the introduction of Romantically tinged compositions 
departed from the strictly Linnaean tradition. 
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de la construction et de l’organisation administrative du comté - duché de Bar au XIVe 
siècle à travers sa documentation comptable (Atelier de recherche sur les textes 
médiévaux, vol. 34) ; Turnhout : Brepols, 2024 ; 397 p. ; Hardback ISBN 978-2-503-61166-
2 ; E-book ISBN 978-2-503-61169-3 ; 115 €. 
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Von  
Volker Weichsel, Redaktion, Redaktion OSTEUROPA  

In Ungarn hat nach 12 Jahren unter autoritärer Herrschaft ein demokratischer 
Machtwechsel von geopolitischer Bedeutung stattgefunden. Im Südkaukasus führen 
Russlands Krieg gegen die Ukraine und der Krieg im Nahen Osten zu neuer innen- und 
außenpolitischer Dynamik. Der Konflikt um die Straße von Hormus hat Auswirkungen auf 
Russlands Öleinnahmen. Obwohl Russland immer mehr unter dem von ihm selbst 
begonnen leidet, stellt sich die zur servilen Nobilität verkommene politische und 
wirtschaftliche Elite nicht gegen den Kriegskurs des Kreml. Diese und weitere Analysen 
zur dynamischen Entwicklung im Osten Europas in der neuen Osteuropa. Der Band hat 
168 Seiten und kostet 24,00 Euro. 
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